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Einleitung. 


Die Bergbaukunſt iſt die Wiſſenſchaft, welche die nutzbaren Foſſilien zweck- 
mägig aufſuchen, gewinnen, fördern, mechaniſch ſcheiden und bie Dabei 
vorfommenben Hinderniffe gefchieft überwinden, fo wie alles dieſes auf 
has haushälterifchfte bewerkftelligen Iehrt. Sie begreift fomit fämmtliche 
bergmännifche Arbeiten fammt allen Vorrichtungen, Maſchinen und Bau- 
ten, die den Zwed haben, bie mineralogifchen Lagerflätten aufzufuchen 
und zugänglich zu machen, deren Abbau und Förderung zu ermöglichen 
und zu erleichtern, und alle eintretende Hinderniſſe, fle mögen vom Zu« 
trange des Waſſers, von der Bildung böfer Wetter oder von dem Drude 
des Gebirged gegen die gemachten Aushöhlungen herrühren, zu befeitigen 
und zu überwinden; die Bergbaufunft enthält nicht nur bie aus der Aufes 
ven Lage und der inneren Beſchaffenheit der Gebirge hergeleiteten, fondern 
aud andere, befonderd auf die Bewegung und auf bie gemeine Baukunft 
angemendete Größenichre fi gründenden Regeln, wonadh ein Grubenbau 
bergmännifch, das iſt, am vortheilhafteften betrieben werben Tann. 

Unter nugbaren Fofftlien oder Mineralien verftcht man diejenigen 

wineralifchen Körper, welche in ben großen zufammenhängenden Foſſillen- 
! maffen unſeres feflen Erbförperd für uns einen befonderen Werth haben. 
Mit der Auffuhung, Lostrennung der aufgefundenen nußbaren Foſ⸗ 
flien von ihrer Lagerſtätte und der zu Xageförberung berfelben iſt bie 
bergmännifche Ihätigfeit in ben wenigften Fällen abgefchloffen; felbft bei 
der Gewinnung ber Kohlen und des Steinfalzes erreicht die Thätigkeit des 
Bergmanned dadurch noch nicht ihre Endſchaft; erftere müflen noch in 
verſchiedene Sorten gefchieden, letzteres zu Formatſtücken behauen werden; 
bei bein Erzbau aber find die nachträglichen Arbeiten von ganz befonberer 
Wichtigkeit und Austehnung, fo daß fie oft mehr Zeit und Koften in 
Anfpruc nehmen, ald die Grubenarbeit felbft, indem faft fein Erz in ber 
Ratur fo rein und unvermifcht vorfommt, daß es Feiner Klaube, Scheide, 
Boch» oder Wajcharbeit bebürfe, um es zum Kaufmanndgut herzuftellen. 
Alle diefe mechaniſchen Arbeiten, denen man die geförberten nußbaren 
Bofflien unterzieht, gehören zur bergmännifchen Thätigfeit und werden 
Aufbereitungsarbeiten genannt. Ale bergmännifchen Arbeiten zufammen 
aber begreift man unter dem Ausdrude: Bergwerk. 

Die ferneren verſchiedenen Operationen, denen man bie Erze unter 
wirft, um bie barin enthaltenen Metalle rein barzuftellen, werden Sütten- 
prozeffe genannt, und beftehen theild im Möften, Auslaugen, Schmelzen, 
Verbleien, Amalgamiren ober Auflöfen in Säuern, theild (bei Salzen) 
im Kröftallifiren, Sieden und Verdampfen; beinahe alle Urprodufte bes 
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in Sreiberg und nad eigenen Erfahrungen (Dresden und Leipzig in ber 
Amoltifchen Buchhandlung) Heraus, weldes jedoch wenig befannt worden 
uud jegt gänzlich vergriffen ift. 

1794 erſchien in Berlin bei Reimer von Walther der „Grubenbau 
af Klößgebirgen“, fo wie 1793 die „Anleitung zur Gruben- und 
Shahtzimmerung“ von Dingelftedt in demſelben Verlage erfchienen 
war, beide Werke jind noch fehr brauchbar. 

„Der Grundriß der Vergbaufunde, von C. PB. Brard, aus dem 
ſiſchen überjegt und untgearbeitet von Dr. C. Hartmann“, 1530 
bei Rüder in Berlin, jo wie Heron De Villefoſſe: „Ueber ten Mine 
talttichthum,“ 5 Bänke, bearbeitet von demſelben Schriftfteller in deut⸗ 
ſcher Sprache, bei Voigt in Weimar von 1922 bis 1840, find ſowohl 
binfihrlih der Production und Verwaltung, als des Zuſtandes ber Berg» 
bau⸗ und Hüttenfunde, fehr Ichrreiche Werke, durch viele Tafeln Abbils 
dungen illuſtrirt; namentlich Die beiten legten oder Supplementbände, auch 
unter dem Titel: „Repertorium der Vergbau= und Hüttenfunde, enthaltend 
eine vollftäntige Zujammenftellung der neueren Fortſchritte dieſer Wiffene 
haften nach den beſten in- und auslandiſchen Hülfsquellen zufammenge- 
Rellt*, find ſehr leſenswerthe Grzeugniffe. 1844 gab der Verfaſſer diefes 
feinen erften jegt gänzlich vergriffenen „Unterricht im Bergbau, nach Pros 
feflor Hecht's Vorlejungen auf der Bergſchule zu Breiberg frei bearbeitet 
als ein Hülfsbuc für junge Bergleute, Grubenahminiftratoren und Grus 
befiger“ Heraus und erſchien in demſelben und bem barauf folgenden 
Jahre 1545 das „Handbuch ber Bergbaufunft von Combes“, in deut 
fher Ueberjegung von Dr. €. Hartmann, und fpridt die im Jahre 
1852 erſchienene 2te jegt cbenfalld gänzlich vergriffene Auflage des letzte⸗ 
tem, für Die Vrauchbarfeit beiter Arbeiten. 

Mit dem Jahre 1545 erichien im Verlage von G. Baffe in Qued— 
linsurg bis jegt der neue „Schauplag der Bergwerkskunde“, welcher in 
für fi abgeſchloſſenen Bänten die einzelnen Doetrinen der Bergbaufunft 
umfaßt, als: die Marffcheitefunft, die Grubenzimmerung, bie Theorie 
der Gralagerftätten, die Grubenförderung, bie Wafferhaltung, bie bergmäns 
niſche Arbeitsichre, den Betrieb der Grubenbaue und Wetterführung, bie 
Bergrechtslehre, Die Aufbereitung, die Grubenmauerung, die Geognofle in 
Beziehung zum Bergbau, die Bergwerkoſtatiſtik, ten Grubenhaußhalt, bie 
Brennmaterialienichre, ben Hüttenbau und die Hüttenmafchinen. 

Durch Herrn Profeſſor Gigihmann zu Freiberg wird ein Werk 
bearbeitet, welches an Ausführlichkeit alles bisher Dageweſene übertrifft, 
unter dem Zitel: „Wollftindige Anleitung zur Bergbaufunft“. Bon bems 
felben it 1831 tie „Lehre von der Grubenmauerung“, 1846 die „Ges 
winnungslehre“, 1858 Die „Aufbereitung“, 1855 und 1856 die „Aufe 
und Unterfuchung von- Lagerſtätten nugbarer Mineralien“ erfchienen. 

Die „Schule des Betgbaues, von Stamm“, Prag 1853, gicht in 
geträngter Kürze alle Xchren der Bergbaufunte, ganz ähnlich wie bie 
1559 zu Eſſen erjchienene „Bergbau- und Hüttenfunde, von DEN. 
Eortner zu Bochum“, letzieres als ein beſonderer Abdruck aus dem grö- 
deren Werke: „Die gefammten Naturwiſſenſchaften“. Beide geben Raten 
ein ganz klares kurzes Bild von den Gigenthümlichfeiten des Bergbaues, 
und da Die Verfaſſer überall bemüht find, richtige und präciſe Definitionen 
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uud Hüttenmann“, herausgegeben von der Rönigl. Bergakademie zu Brei- 
berg, feit 1830. „Der Berggeift, Zeitung für das Berg- und Hüttenwe ⸗ 
im‘. Köln, feit 1855. 

Schleſiſche Wochenſchrift für den Bergbau“, von Dr. H. Schwarz 
(Sreslau),, feit 1858. „Kalender für den Berg» und Hüttenmann, ober 
Ahrbuch der Kortfchritte im gefammten Berg- und Hüttenwefen“, Leipzig 
ki Epamer, feit 1851; , Vademecum und praftifches Huͤlfs⸗ und Rotiz- 
buch für Berg- und Hüttenleute und Die, welche e8 werden wollen, für 
Bergmerföbefiger und Freunde des Bergweſens und Techniker im Allge- 
meinen“, eben bafelbft feit 1851. Beide Schriften von Dr. C. Hart- 
mann geben ein Repertorium über bie Kortfchritte des Berg- und Hüt- 
temmwejen®, fo wie eine Ueberſicht der neueften Literatur biefer Bächer. 

Der „Berg- und Hüttenfalender* (Eſſen bei Baͤdeker), feit 1855, 
it namentlich für den preußifchen Bergmann von Werth. 

Ramentlic) find noch die „Annales des mines, ou Recueil de 
Memoires sur l’exploitation des mines etc. r6dig6es sous l’autorisa- 
tion du.Ministre des traveaux publics“, feit 1818 jährlich in Paris 
in 6 Lieferungen erfchienen, und bie „Annales des traveaux publics de 
la Belgique“, jährlich feit 1842 in einem Bande zu Brüffel erfchienen, 
von reihem Inhalte und großem Werthe. 

Bir erfehen aus Obigem, daß, wie erwähnt, bie Literatur über 
Bergbaufunde eine fehr reiche ift, und dag es dem wißhegierigen Berg« 
manne nit an Mitteln fehlt, ſich im Gebiete feines Faches Belchrung 
m verfhaffen, wenn ihm die nöthige Zeit und ber nöthige Geldaufwand 
m Gebote ſtehen. 
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temmt in biefen Erhflallinifchen Schiefern vor. Die Mächtigfeit derſelben 
rird auf 20 — 30,000 Fuß gefhägt. In Deutſchland findet man dieſe 
Gebilde im nordweſtlichen Theile des Thüringer Waldes, im Fichtelgebirge, 
im Erzgebirge, im Niefengebirge, in den Subeten, im böhmijch- mährie 
Ken Gebirge, im Böhmer Walde, am füblichen Fuße des Speffart, im 
Sämwarzwalde und in ben Alpen. 

3. Dad Siluriſche Syſtem. 

Unmittelbar auf ben metamorphoftjchen Gebilden ruhen die älteften, 
organische Refte enthaltenden, neptunifchen Bildungen, aus verfchledenen 
zum Zheil fehr mächtigen Schichten von Thonfchiefer, Grauwacke, Sand» 
Rein und Kalt. Diefe 10 bis 15000 Fuß mächtige Bormationsreihe 
beturfte Tanger Zeit, um fich abzulagern, und ift beſonders durch bie 
Dilobiten (frebsartige Thiere einer ausgeftorbenen Ordnung) charakteriſirt, 
auferdem Eommen bloß in ben Höheren Schichten diefer Formationsreihe 
einige Knorpel fiſche vor. 

Die Grauwade ift ein Thonfchiefer mit vielen Quarzkörnern, der 
Sandftein ein durch Falfige, thonige oder kieſelige Maſſe verbundener Sande 
Rein, der Kalk, kohlenſaure Kalkerde. 

4. Das Devoniſche Syſtem. 

Diefed befteht ebenfalls aus Grauwacke, Kalt, Sandfein und thoni« 
gen Schiefern, und fleht dem vorigen am Mächtigfeit nicht nah, und 
wird durch eine große Anzahl von Kifchreften charakterifirt, auch die Flora 
in ihrer Entſtehungsepoche war ſehr vorgefchritten, da fich mächtige Lager 
der Älteften Kohle, des Anthracitö, in berfelben vorfinden. Diefe Kohlen 
athalten beinahe gar Feine Bitumen, fondern faft reinen Kohlenſtoff, 
weßhalb fie ſchwerer entzundlich find, aber einmal entzündet, die inten⸗ 
ofle Hihe geben. 

In England fondert man die mächtige Gruppe der Graumade in drei 
Formationen, als: die cambriſche, fllurifche und devonifche; in Deutfch- 
land iſt es noch nicht möglich gewefen, dieſe Sonderung überall räumlich 
turhzuführen, da Hier die einzelnen Abtheilungen petrographifh einander 
m ähnlich find und ſich beinahe nur durch organifche Reſte von einander 
unterfcheiben. 

In Deutfchland findet man die bedeutendſten Gramwaden- Gebiete der 
vorgenannten beiden Syſteme im rheinifchen Schiefergebiete zwiſchen Bin- 
gen und Bonn, Arnöberg und Trier; fle umfaflen den Taunus und Wefter- 
wald, die Lennegegend, ben Hundsrück, bie Eifel, die hohe Ven und bie 
Ardennen, am Harze, am Thüringer Walde und Fichtelgebirge, am nörd« 
lichen Abhange de3 Miefengebirges, in den Sudeten, in Böhmen, ben 
Alpen ıc. 

5. Das Steinkohlen · Syſtem. 

Für den Menſchen iſt die Gruppe des Steinkohlenſyſtems von der 
größten Wichtigkeit, indem man beinahe überall, wo fle vorkommt, auch 
baumwürbige Lager oder Flötze von Steinfohlen findet, deren Ausbeutung 
einen der bebeutendften Zweige der bergmännifchen Induftrie ausmacht. 
Das Steintohlenfoftem unterſcheidet fi) von dem übrigen Kohlenvorfoms 
men durch feine große Menge und regelmäßiges Auftreten feiner Kohlen⸗ 
flöge, fo wie durch die große Mächtigkeit und meiftend vortrefflihe Qua⸗ 
litaͤt der Kohlen. 

Man unterfcheidet in biefer Grnppe zwei weſentlich verfchiedene For⸗ 
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der regelmäßig gefchichtet if, und d) Stinfftein, Dolomit, Gyps und 
Steinfalz in unregelmäßiger Form mit einander verbunden. Am Thüringer 
Walde durchfegen dieſe Formation unregelmäßige gang= und ſtockförmige 
Raflen von Spath- und Brauneijenftein, fo wie fehmälere Kupfer, Kobalte, 
Silberhaltige · und Schwerfpath «Gänge und verwerfen bie Schichten vielfach; 
au find mehrere der Beftandmaffen diefer Bormation von großer technis 
ſcher Bedeutung. Sie ift in obiger Zufammenfegung eine morbdeutfche, 
faſt nur auf Thüringen, Franken und Heſſen befchränfte Localbildung ; in 
Eũddeutſchland und am Rheine fehlt fie ganz; in Sachen und Schleften 
find nur ein paar Glieder derfelben in geringer Verbreitung vertreten; in 
Aupland Hat man dieſelbe unterhalb Moskau nachgemwiefen, dort ift fie 
jedoch von ganz anderer Gefteinszufammenfegung als der deutjche Zechftein. 
Auch in Deutichland tritt diefe Bormation nirgends mit großer Blächen- 
austehnung zu Tage aus, fondern zeigt ſich bauptjächlih nur an den 
Rindern des Harzed und am Rande bed Thüringer Waldes, wo ihre 
Schichten ftarf aufgerichtet find und einen fchmalen Saum bilden, eben fo 
am Oftrande des rheiniſchen Grauwackengebietes bei Marsberg und füdlich 
von Korbach. Außerdem treten fle noch in Folge localer Erhebungen und 
Zerftörung der früher darüber vorhanden geweſenen Schichten auf, wie 
bei Artern und Sranfenhaufen in Thüringen, bei Niegelövorf, Allendorf 
und in den Umgebungen von Hanau in Heffen und bei Afchaffenburg. 


7. Die Trias. 

Diefe Gruppe beftcht aus drei abgefonderten Kormationen, wovon fie 
ihren Ramen hat. Die unterfte ift der bunte -Sandftein, die mittlere der 
Ruſchelkalk, Die oberfte der Keuper. In der Trias treten neben Krypto— 
gamen, Gymnoſpernen, Coniferen, Gicadeen, Amphibien und Reptilien 
auf. Den mineralogijchen Charakter der erften beiden deutet ihr Name 
an; im Keuper herrſchen bunte Mergel vor; bedeutende Salzniederlagen 
Befinten fid) in diefer Gruppe im Muſchelkalke in bituminöfen Thonen ald 
Refter. 

Die bunten Sandfteine find auf braunrothen Schieferthon aufgelagert, 
bilden mächtige rothe Sandfteinfchichten wieder mit Schieferthon wechfelnd, 
dann hellfarbiger Sandſtein, auf welchen oft eine mächtige Gypobank, zus 
weileg mit Steinfalz, folgt, und zu oberft rothe und grünliche Schiefer 
thone, die oft dünne Yagen Bafergpps und Hornftein enthält. 

Der Muſchelkalk beftcht aus grauem und zuweilen dolomitiſchem Kalte 
feine mit einzelnen fefteren , verfteinerungreicheren Schichten, als: Encrie 
niten= und Geratitenfalf, Anhydrit, Gyps, Salzthon und Steinfalz, Wels 
Ienfalt, dünn und wellig gefebichtet, mit einzelnem dideren, fefteren, bes 
ſonders verfleinerungsreichen Kalk, den Terebratelnkalk und Mehlbagen. 

Der Keuper befteht von unten aus grauem Sandjtein und Schiefer 
tbon, tann mitunter Lettenkohle, Flammendolomit und Kalkftein, Gyps 
und Anhydrit mit dolomitfchen bunten Mergeln, zuweilen mit Salzthon 
und Steinfalz, ſodann fleckige Sandfteine mit Planzenreften und Mergel, 
Spuren von Kohlenlagern, oberem Keuperfandftein, Kalkftein und Thon. 

Die größte zufammenhängende Verbreitung des bunten Sandfteind 
befindet ſich zwifchen dem Harze, Thüringer Walde, Odenwalde und dem 
theinifchen Graumadengebiete; von diefem nur zuweilen von jüngeren For⸗ 
mationen bededten und von Bafalten burchbrochenen Hauptgebiete vers 
zoeigen fih Arme in die Weferfetten, um ben Harz herum, nach bem 
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11. Bildungen der Gegenwart. 

Mit dem Auftreten des Menfchen beginnt die gegenwärtige, noch fort« 
tauernbe Periode der Erdbildung. Wenn gleich diefe Zeitperiode ſchon 
viel Tänger dauert, als unfere Zeitrechnung reicht, fo if fie doch im Ver— 
glei ber vorbefchrichenen zehn Bildungd- Perioden äußerſt Furz, denn 
man bat an dem Ufer des Senegal Affenbropbäume gefunden, die nad 
der Anzahl ihrer Jahresringe 6000 Jahr alt fein müffen. Mancher 
Tönnte das hohe Alter der Erde bezweifeln, weil es mit den Worten der 
Bibel im Widerfpruch fteht, wo es heißt: im fech6 Tagen ſchuf Gott Him— 
mel und Erde; aber das hebräiſche Wort Tag bezeichnet auch zugleich 
Zeitraum, und in ſechs Zeiträumen von langer Dauer ließe fich wohl auch 
ter Schöpfungd- Vorgang ber Erde eintheifen, wie dies Ure und viele ans 
tere Geologen auch verfucht haben; man bezeichnet diefe Gebilde mit den 
Namen Diluvial- und Alluvialgebilde. 

Die wäfferigen Riederfchläge der Hiftorifchen Zeit, die man Diluvial- 
bildungen nennt, find nur von geringer Mächtigfeit und Ausbehnung, fie 
beſtehen aus Anfchwemmungen der Blüffe ud Bäche im Binnenland, aus 
ten Deltabildungen der Ströme bei ihren Einmündungen in das Meer oder 
Binnenfeen, aus Kalktuff und Infuforienlagern, Mafeneifenftein und Torf, 
welche Ießtere in neuerer Zeit ebenfalls Die Beachtung des Bergmanns fehr 
auf fi ziehen. Es find alle die neueren Ablagerungen hierzu zu rechnen, 
welche bie Oberfläche des Feſtlandes in großer Ausdehnung bedecken, als 
unverbundene Unhäufungen von Geröll, Kies, Sand, Lehm und Erbe. 
Ban unterfcheidet Hierbei noch die Lößbildungen und erratifchen Bildungen; 
erſteres find meift nicht deutlich gefchichtete, aber doc weithin zufammens 
hängende Deren von Lehm, fandigem Lehm, Sand und Kies, lehteres 
gröbere Geröllmaffen und zerſtreute Felsblöcke. Mehr als die Hälfte von 
ganz Deutjchland ift von dieſer Bildung überzogen; bie größte Verbreis 
tung jedoch befigen diefelben in der norbbeutfchen Niederung und reichen 
von Hier aus zerftreute Ablagerungen von Sand und Lehm bis zu 1000 
Fuß Meereshoͤhe in die füblich anftogenden Gebirgshöhen hinauf, gröbere 
Gefchiebe und erratifche Blöde nicht ganz fo hoch. Letztere aus Skandi- 
navien abſtammend, liegen theild gruppenweis, theils einzeln über Die an= 
deren Diluvialgebilde ausgeftreut, und find in vielen Provinzen von Nord» 
deutſchland, Polen und Rußland die einzigen feften Baufteine. 

Zu diefen Bildungen gehört auch der Kalktuff, welcher zuweilen Bil- 
tungen von großer Mächtigkeit und Austehnung macht. Kalffinter erzeugt 
fi nur in Spalten und Höhlenräumen. Die Ablagerungen in Sümpfen 
und Landfeen beftchen aus Geröllen, Sand und Schlamm, aus Rafeneis 
fenftein, Zorf und fiefeligen Infuforienfchalen, und find als Eifenerz, 
Brennmaterial und als Putzmaterial nugbar. 

Die legte und meift in Hiftorifcher Zeit erfolgte Bildung iſt die äus 
ßerſte Verwitterungäfrufte aller Gefteine die Bodendecke oder Bodenkrume, 
die durch Mengung mit verweften organifchen Subftanzen zu Humus wird. 

12. Die Eruptiv- Gefteine. 

Alle aufgezäglten Bildungen würden den Erdball als concentrifche 
Schalen regelmäßig umgeben, wenn nicht der flüffige Kern, im Anfang 
in Bolge des Drudcs ber berftenden Krufte, fpäter und noch jetzt durch 
Mitwirtung des Waſſerdampfes, fortwährende Störungen darin verurſacht 
hätte; eben fo haben wir bemerkt, daß Lie zuerft erſtarrte Krufte des Erd⸗ 
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der obere Zufammenhang biefer Sättel ganz zerfiört, fo nennt man 
in —S und. noch öfter erleiden fle durch Kluͤfte Störungen 
ihren Zufammenbange; ſolche fie durdfegende Klüfte mennt man Mi 
und Werbfel. Big. 5. zeigt eine bildiiche Darftellung A eines © 
tels, und B eines Nüdens, C nennt man im Allgemeinen eine‘ 
ziehung. — 


Oft find bie geſchlchteten Gebirge ſchildförmig auf bie maſſigen 
gelagert, wie folgende Figur — — 


— ce Me ichten mit bem Horizonte machen, neumt 
; At dieſes unter ie Winkel, ihr Ein ; 
Die Hingrrfrebutg mes, daee-aneifen Mkgeenh neue Man HE 
Streichen, und ba, wo fie bie lädhe berühren, ihr Ausftreichen, Ause 
gehen oder Ausbrißen. Die eine Schicht, weldhe unmittelbar eine andere 
einer Edle. — — * Entfernung zul» 
2 r x bie ‚die 
ſchen dem Dach und der Sohle, die Maͤchtlgkeit. Schichten — 
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Tas Fallen ter Gänge bezeichnet 
man mit tem Worte ſchwebend zwiſchen 
@° und 15°, mir flachfallent zwiſchen 
15° unt 45°, mit tonnlägig zwiſchen 
45° unt 75°, und mit fleigend zwi⸗ 
ichen 750 unt 90%, wie tiep Big. 16. 
vcrũnnlicht, wir aud ſchon weiter oben 
angeführt haben. 

Z ang Stimmt das Fallen mit der Reis 
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And Amethoſte, Achate, Earncole, Duarze und Spathfryftalle in denfelben 
enaehtuft; ein und dieſelben Geſchicke wechſeln häufig mit tauben Mit- 
in ab. 


in fommetrijcher Orbnung auf beiden Seiten der Gänge vertheilt und bils 
den bantartige Streifen; beftchen oder enthalten diefelben Kryſtalle, fo 
Hand die Spigen verfelben ſtets gegen die Mitte des Ganges von beiden 
Seiten aus gerichtet, in ihren Zwiſchenraͤumen figen dann die Kroftalle , 
der folgenden Lage mit ihren Grundflähen. Oft befinden fi in ihrer 
Mitte leere Räume, Drufen genannt, deren Inneres häufig mit vollfoms 
men ausgebildeten Kryſtallen ausgelleldet ift. 

Auch das quantitative Vorfommen der Erze in der Gangmaffe iſt 
außerordentlich verfchieden; nur felten füllen fie die Gangmaffe ganz aus, 
in welchem Salle dann der Bergmann fagt: die Erze brechen im breiten 
Blick; gewöhnlicher Liegen die Erze in den Gängen zeritreut und fommen | 
aur in gewiſſen Diftanzen von einander vor; wo fe fich zu größeren Mafe 
fen anhäufen, nennt man dieſe Punkte: Erzmittel oder Erzpunkte. Def | 
ters find bie Erze in ganz feinen Teilchen in ber ganzen Ausfüllungs- 
maſſe der Gänge zerfireut, oft fo fein, daß fie mur durch mühfame Aufbes 
reitungßarbeit concentrirt werden können, bann benennt man die Gang | 
mafle: Pochgaͤnge. Defters find die Erzpunfte an ihren Enden mit erze ' 
leeren Mineralien eingefaßt, die fodann Erzräuber genannt werden. Uebere 
Haupt if der Reichthum der Gänge nicht fo conftant, als der der Lager. 
Eben fo giebt es Gänge von dem verfchiedenften Dimenflonen in Hinſicht 
ihrer Mächtigfeit, Längen- und Teufenerſtreckung, von wenig Zollen Mäcy- 
tigkeit bis zu mehreren Lachtern, von wenig Kachtern Längen - Erftredung 
5i® zu Zaufenden von Lachtern, von wenig Lachtern Teufen » Erftredung 
bis in ewige Teufe, d. h. tiefer, als der Bergmann einzubringen vermag; 
oft nehmen fle nach der Teufe zu am Erzreichthum zu, oft werden fie 
taub oder Feilen fich ganz aus. Oft erfüllt in einer Gegend nur ein Mi— 
neral die Gänge, als Duarz, in einer anderen findet dieß durch Schwer- 
ſpath oder Flußſpath ftatt; fie find den mannichfaltigften Veränderungen 
unterworfen; ber Beobachter der Geftaltung der Gänge wird zur größten 
Bewunderung der Ratur bingeriffen durch die Anordnung ihrer Ausfül- 
lung, Berzweigung, Kreuzung, ihren ftellenweifen Reichthum, ihr Aus— 
teilen und ihr Berwerfen. E 
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Die Bergbau-Gefteine. *) 

In den vorigen Abfchnitten haben wir einen kurzen Inbegriff ber dem 
Bergmann nöthigen geognoſtiſchen Kenntniffe gegeben; der Bergmann muß 
fich aber auch mineralogifche Kenntnig der Gefteine erwerben, namentlich 
über das Vorkommen der nugbaren Mineralien, indem dieſes ein Anhal- 


Siehe die Aufs und Unterſuchung von Lagerftätten nugbarer Mineralien von 
Säp/amann 1. und 2. 2ief. ©. 232, Freiberg 1855.— Freiesleben, Magazin 
für Die a von Sachfen. Freiberg. — v. Beuft, über ein Gefeß der Gras 
vertheifung auf den Freiberger Gängen. Freiberg. — Cotta, Die Lehre von ven 
uagerfuen. Freiberg. 


Die Gangarten, d. h. die Ausfüllungsmaffen der Gänge, find oft ; 


3s Bierter Abſchnitt 


ten für die Aufſuchung derielben giebt, damit er fh nicht durch aͤußeren 
Schein täufhen läge und ein Mineral in Verbindungen oder Umgebungen 
fuht, in welchen es ten Siöherigen Erfahrungen nach nicht vorfommen 
fann. Im zweiten Abichnitt haben wir bie einzelnen Gebirgöformationen 
turchgegangen; doch dieſe felbft fint nur jelten Gegenſtand des Bergbaues, 
fontern nur bie in tenielben eingeichloffenen werthrolleren Mineralien find 
8, nad) denen ber Bergmann jtrebt, namentlich aber das Salz, Die Koße 
fen und die Metalle, welche nur einen ſehr Heinen untergeorbneten Theil 
des Beſtandes unjerer Grerinte ausmachen. In dieſer Beziehung theilt 
man nun wieterum tie Gebirge im Allgemeinen in Ganggebirge, in Xas 
gers und Flötzgebirge und aufgeſchwemmtes Yand ein. 

Das Ganggebirge (ald Maſſengebirge aus Granit, Grünftein, Por« 
phyr, Graumade und Baſalt, ald Scicfergebirge aus Urthonfchiefer, 
Glimmer und Talkſchiefer und Gneiß, ald Zlöggebirge aus ber permifchen 
und Iriad» Formation beftehent), ift dasjenige Gebirge, in welchem vorzugs · 
weife Erjgänge angetroffen werden; oft iſt taflelbe jehr reich an Grigän- 
gen, oft jehr arm; bie Unterfuchung in denſelben nach nugbaren Mine 
ralien ift mit den größten Schwierigkeiten verbunden, und läßt fich meift 
nur auf Beobachtungen gejammelter Erfahrungen grünten. 

Unter den nugbaren Mineralien des Ganggebirges find nachſtehende 
Die wichtigften: 

Gold und Platina finden fih in bauwürdiger Menge nur felten in 
Gängen, Lagerflüften und Reſtern primitiver und primärer Gebirge, 
fo wie in porphyrartigen Gruptivgefteinen vor, als im Glimmer-, Tale, 
Chlorit⸗ und Thonfciefer, im Grünftein und Grünfteinporphpr, Serpen» 
tin, Hornblendgeftein, Granit und Syenit; fie ericheinen ſtets gediegen, 
theild rein, theils mit Silber, Kupfer und Eiſen gemifcht, feltener mit 
Arfenif und Tellur, wie zu Hall in Xirol, am Ural und in Amerika; 
häufiger findet man beide Metalle im aufgeſchwemmten Lande. 

Silber findet fich auf Gängen nur felten in gediegener Geftalt, häu⸗ 
iger vererzt als filberhaltiged Bleierz mit Blende in den Freiberger Gän- 
gen im Gneiß, zu Joachimsthal, Schladenwalde und Pryibram in Böhse 
men im Thonſchiefer, zu Goslar, Andreasberg, Clausthal und Harzgerode 
am Harz in Grauwacke und dem fie durchbrechenden Grünftein, in der 
Rabngegend, bei Holzappel und Brilon in Weftfalen, zu Hausbaden uns 
weit Badenweiler; im rheinifch-weftfälifchen Gebirge durchſehen die Erg 
ginge die Grauwacke und führen Silber-, Kupfer-, Blei-, Braun- und 
Spatheifenftein, an anderen Orten führen fie Silber-, Bleis, Kupfer-, 
Kobalt», Wismuth-, Arſenik⸗, Antimon-, Uran-, Mangan, Ridels 
und Eifenerz. 

Das Silber felbft wird nur felten gediegen, fondern meift unter den 
verſchiedenartigſten Geftalten und Verbindungen vererzt gefunden; biefe 
Erze und deren Verbindungen, aus welden bie Scheibearbeit noch lohnend 
iſt, find folgende: 

Hornſilber, Hornerz oder Chlorſilber mit 60 9 — 70 3 metallifchem 
Silber; Giaserz und Schwefelſilber mit 80 9; Rothgültigerz 50 9 — 60 
3 Silber, dann Schwefel, Antimon und Arfenif; Weipgültigerz, 10 $ 
— 20 3 Silber und Blei, Antimon und Schwefel; Antimonfllder 70 $ 
— 80 5 Silber und 20 3 — 30 8 Antimon; Amalgam bis 26 2 Gil 
ber und 74 9 Queckſilber; Tellurfilber 62 8 Silber und 38 $ Teliur; 
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me auf Er Liatea Ufer ter Saat. Üürmeis en Hallein im Sale 
buratic · a, zur iten fris tem 12. Iabrbunten rine zngehrure Steinjal 
mane Sefzu une swar im Türrenberze unt ihrinrn tie Ealszuellen zw 
Reabenksl, tie Ealımafen zu Jicl, zu Hallüatı im Erürrzeid, zu Aufe 
een m Srerrrmarf unt zu Hall in Zirel midı mur terielken Formation 
anzuaeboren, ſont ern au mir ibt in Verbintung zu ũchen: das Saljges 
birage if auf Kalfürin aufgelagert, unt Eefiebt aus klanzrauem oder grün» 
lidem Sacitten, mehr eter weniger mis Steinialjatern turchzogen oder 
imriarz: eft entbalt Lied Ealızekirge Atern ren Werzel unt wird 
Bann mir tem eigenibümliden Namen Haielzekirge belegt. Tas Stein 
falz fsumt entweter in ter ganzen Ibonmafle io sertkeilt sor, daß man 
es nur turch ten Geihmad erfennen kann, ober es if kroſtalliniich ame 
geibieten, und eriheint tem Auge als Bantäreifen von ten herrlichen 
Aarhen, unter welchen roth unt weis bersorfteben; kleine Arern von 
Gays von veridiebener Farbe begleisen tie Salzadern und nchmen alle 
beiten Biequngen an. 

Tie Ealinen in näheren unt weiteren Bogen um ten Gary, in ber 
Beosinz Sabien, im Braunichweigiiben unt Hannöreridhen murten bis 
noch vor Kurzem blos mit Soole aus Bohrlöhern und Schächten gefpeifet, 
Die theild bis in den Zechſtein nieteriegen, theild in höheren Gebirgälagen 
enden; erft in neuerer Zeit hat man in Staßfurth Schächte abgeſunken, 
um das Steinſalz felbft abzubauen; eine gleiche Abfiht Hat man bei Er» 
furt. 





















In Schwaben baut man zu Wilhelmsglück und zu Wilhelmshall auf 
Salzlagern im Muſchelkalk; auf den übrigen Salzwerken wird das Salz 
aus Eoole aus Bohrlödern gewonnen, eben fo in Thüringen und Heffen. 

In Frankreich kommen große Steinfalzlager im Keuper im Departes 
ment der oberen Saone, der Meurthe und des Jura, fo wie ebenfalls im 
euver in England in Ghefhire und Worcefterfhire vor. In Spanien 
ın der Provinz Gatalonien kommt ein Salzlager in der Kreibeformation 
on 100 Zug Länge, 800 Buß Breite und 45 Buß Tiefe vor, welches 
durch rorblichen Mergel in verfchiedene Schichten getrennt iſt. 

Alaun wird häufig aus erdiger Braunfohle, welcher Thonerde und 
Züneefelciien beigemengt iſt, bereitet und fallen diefe Fundorte des Alaund 
wi denen Der Draunfohlen überein; es find meift bie Ausgehenden ber 
LEtuunutoeltnlager, mo fie mit Ihonerde und fchwefelfaurem Kali verbunden 
int Zu treten auch Häufig mächtige Lager eines Alaunſchiefers im 
Wewunalenuebirge, 3. B. tes Thüringer Waldes, auf. 
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Die Alaunwerke zu Zolfa im Kirchenftaate in ber Delegation Civita- 
vccchia werden mit Alaunftein betrieben. Das Gebirge, in weldem ber 
Alaunftein vorkommt, beftcht dort aus einem felbfpathartigen, weißlichen, 
dichten Grfteine, welches auf Kalkftein Liegt, in deſſen Nähe Laven vor— 
tommen, und welches ebenfalls ein vulkaniſches Product zu fein ſcheint. 
Die Maſſe ift zerfegt und thonig, oder hart und feft, dem Duarz ähnlich. 
Der Alaunftein wird bort fleindruchartig gewonnen, er ift röthlich weiß, 
wird ſodann geröftet, ausgelaugt und gefotten. 

Das Eifenerz in Blögen und Lagern. Allgemeiner und reichlicher 
wird Fein anderes Erz auf ber Erde angetroffen, als das Eifen, und wie 
wir gejehen haben, kommt es nicht num in Ganggebirgen als Gänge vor, 
ſondern auch in Flötz⸗ und WMaffengebirgen, fo wie im aufgeſchwemmten 
Gebirge als Lager; bei einer jo allgemeinen Verbreitung find natürlich 
auch tie Punkte, wo cd gewonnen wird, ungemein zahlreich, fo dag wir 
und mit einer überfichtlihen Hinweifung auf die großartigften Eifenberg« 
werke begnügen müffen. 

Die Eijenerze finden fi, wie wir eben bemerkt, in den verfchichen« 
artigften Lagerftätten; dad Ur= und Uebergangägebirge führt fie auf Gän« 
gen, Lagern und Stodwerken, oft felbft ganze Berge bildend; bie jün= 
geren Formationen zeigen weniger Gänge, fondern mehr oder minder re— 
gelmäßige, oft flodförmige Lager, Schichten und Refter. 

Die Eijenbergwerfe in der Braunfohlenformation find nicht fehr zahl« 
reich, fie fommen meiftens im Dache, feltener im Liegenden als thonige 
Sphärofiderite und Brauneifenfteine vor, wo fie in den Thonen in flach⸗ 
gebrüdten ellipfoibifchen und knollenartigen Stüden, zuweilen Verſteine⸗ 
rungen einfchliegend, vorfommen. Die fehr bedeutende Cifenhütte Eleo— 
norenöwerk bei Litigau in Böhmen verfchmelzt folhe Eifenerze aus der 
Zraunfohlenablagerung von Hohendorf. Außer Böhmen trifft man dieſe 
Erze im Wefterwalde, an der Rhön, am Meißner, im Habichtöwalbe und 
an einigen anderen Orten. 

Zwiſchen der unterflen Sage der Kreide- und der oberften der Ooli— 
thengruppe findet fich eine weit verbreitete Eifenerzablagerung , deren Erze 
unter dem Ramen Bohnenerze bekannt find. Auf ihnen betreibt man eine 
enge Bergwerke in Iagebauen. Die Vohnenerze fcheinen unverfennbare 
Spuren ‘ihrer Hervorrufung durch große Wafferfluthen an fich zu tragen; 
fie find meift in muldenförmigen Wellenvertiefungen in den oberften Jus 
raſchichten, mit Sand» und Thonſchmitzen wechfellagernd niedergelegt, 
durch Dammerde, Lehm und Kicfelgeröll bedeckt, und ſcheinen durch ſpä— 
tere Fluthungen vielfeitig geftört zu fein. Nach der Ueberlagerung zu ur« 
teilen, Fönnten diefe Erze in eine noch jüngere Formation verlegt werden, 
wenn nicht eine genaue Uebereinftimmung mit den polnifchen Thoneifen- 
fein» Gebilden, die auch in Schleflen einer beträchtlichen Eifenfteingewins 
mung unterliegen und aus föhligen,, häufig wechfelnden Schichten von Fal- 
tigen fehiefrigen blauen oder braunen Thonen, von Kurzawka (thonigen, 
che wafferreichem Sande) von kieslichen Conglomeraten, dünnen Lagen von 
weißem oder buntem Mergelkalkſtein, die mit einander wechfellagern , flatt« 
fände. Große Wafferfluthen in raſcher Fortbewegung feinen dieſe eigen- 
thümliche Bildung durch Abwaſchung älterer Eifenerzlagerftätten veranlaßt 
3 haben. Württemberg und Baden befigen am ſüdlichen, weſtlichen und 
nörblichen Abhange des Schwarzwaldes, am Buße der fchwäbifchen Alp 
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Schieferthon, Sandftein, Steinkohle und Sphärofiverit, welche bie übri« 
gen Gebirgämaffen bilden. Es iſt das Spatheifenfteinflög an mehreren 
in ihren Xagerungsverhaͤltniſſen wefentlich übereinftimmenden Stellen aufs 
gefunden und mit größerer oder geringerer Regelmäßigkeit im Kortftreichen 
verfolgt worten, fo daß es nicht als Lokale Einlagerung, fondern ald we— 
ſentliches Glied der Steinfohlenformation erfcheint. Es if dies Eifene 
feinflög 10 — 20 Zoll mächtig; wo es zu Tage liegt, ift es durch Sau⸗ 
erfoff- Ginwirfung in Brauneifenftein verwandelt. Der f. g. Kohlenzaden 
in ein conftanter Begleiter dieſes Klöpes. Die Entdeckung dieſes Spath- 
eifenfteined gehört der jüngften Zeit an und wurbe zuerft 1859 in ber 
NRuhrgegend nachgewiefen; es wird biß jet blos in der Gegend von Kat 
tingen abgebaut und auf der Henrichähütte verhüttet. Der Spatheifenftein 
unterfcheitet fih vom Sphärofiderit durch größere kryſtalliniſche Tertur. 

Außer den, mit den Eifenerzen der Zcchfleinformation zugleich bes 
ſchriebenen Eiſenerzen der Grauwade, finden fih in ber Graumade noch 
viele große Gifenerzeinlagerungen von Rotheifenfteinen; ſie fehliegen viele 
Broden von Thonſchiefer und Conglomeraten cin, wie in Steiermark, 
Kieſelſchiefet und Kiefelthon, theils abgefondert, theild innig mit der Eis 
jenfteinmaffe verbunden ,. erfcheinen in ber Regel ald rothe Thoneifenfteine, 
zuweilen in linfenförmiger Abjonverung. Ihre Mächtigfeit iſt mit jener 
ter Brauneijenfteinlager nicht zu vergleichen. Auf dem Thüringer Walde 
werben viele folder Lager bei Auguftenthal, Ober- und Hüttenfteinad 
und in den Nemtern Eonneberg und Gräfenthal abgebaut. Achnlih in 
ter Lagerung ericheinen die Motheifenfteine in der Grauwade zu Altenau, 
Lerbach, Lautenthal am Harze. Das Amt Elbingerode enthält einen un« 
überfehbaren Schag von dieſem Rotheifenftein, ber ſich auch in die Grafs 
ſchaft Wernigerode zieht. Die reichften Gruben find dort am Büchenberge, 
Graͤfenhagensberge, auf den Hildebraͤnden, am Lindenſtiege und am 
Xönnchen. Unzweifelhaft ift der Eifenftein- Bergbau um Elbingerode der 
großartigfte am Harz; es find beträchtliche Stollenanlagen in Ausführung 
begriffen, zum Thell wird berfelbe als wohlgeorbnerer Pingenbau betrieben. 

Außer dem Harze werden noch Bergwerke auf in Lagern abgefegten 
Notheifenfteinen in ber Grauwade und dem Thonfchiefer im Dillenburgt- 
fchen, bei Brilon und Bredelar in Weflfalen und am Hundsrück betrie- 
ben. Böhmen ift ebenfalls reichlich gefegnet mit biefen Erzen; die meiften 
liegen im berauner, rafoniger und pildner Kreife. 

Erft mit dem Eintritt der unteren gefchichteten und ungefchichteten 
verfteinerungdleeren Gebirgöglieder erfeheinen zahlreiche Einlagerungen von 
Magneteifenfteinen, Eifenglanzen, kryſtallifirten und berben Rotheifenfteis 
nen; ihre Ragerftätten find theild Gänge, theild Lager und unregelmäßige 
Stöde; in dieſen Gebirgsarten ift das Eiſenoxydul und Eiſenoxydrein 
abgefegt. 

Sehr audgezeichnete Ablagerungen im Granit, Spenit und unterges 
ordneten Diorit auf Magnet= und Rotheifenftein finden ſich am Krur bei 
Schmiedefeld in der Gegend von Suhl auf dem Thüringer Walde; es 
find dort 4 Lagerflätten aufgefchloffen, der gelbe und der ſchwarze Krux, 
tie Magneteifenfteine, der Johannis⸗ und rothe Krur, die Rotheifenfteine 
führen ; der ſchwarze Krur ift bei einer Mächtigkeit von 12 Lachtern, bis 
auf 130 Lachter Längenerftredung befannt. Im Erzgebirge in Sachſen 
werben ebenfalld mächtige derartige Lagerſtätten abgebaut, im Gneiß in 
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niſſen vor. Der Muſchelkalk enthält ungemein bedeutende Ablagerungen 
von Brauneifenftein im verfchlebenen Gegenden Polens, die dem ſchlefi- 
ſchen im unterfien Gliede des Keupers analog find. Die Eifenerze find 
wregelmäßig auf einzelnen Punkten concentrirt und erſcheinen theil® von 
Tolomit bedeckt. Die wichtigften Gewinnungspunfte find bei Woifowice, 
Rogoynit,, Zycheiie, Simonia, Gora, in dem Höhenzuge bei Mzyglod bis 
gu jhlefifhen Grenze. 

Das Sandomirer Grauwadengebirge, welches ſich von ber Bobrzhea 
at den Felſen von Miedzianka weftlich von Checin bis an bie Weichfel 
zeiigen Sandomirz und Koprzwnica auf 95 Werft von Oft nah Welt 
ferzieht, beſteht größtentheild aus Grauwackenſchiefer, Ouarzgefteinen 
und jcehr mächtigen Lagern von dunkelgefärbten Kalkfteinen, zwifchen den 
seiten letzteren kommen viele Gifenerzlagerftätten vor. Der Eifenftein er⸗ 
fteint in flachgedrückten ellipſoidiſchen Maffen und Knollen von Brauneis 
fine mit Letten umgeben. Er wird bei Miebziangora, Swiniagora, 
Biorlow, Sieralow, Marzyez, Makoszyn und Wola bebaut. Brauneis 
eijenfteine finden fich ferner in Volhynien und Podolien. 

Im Ural liegt der Magneteifenftein öftlih vom Hauptgebirgszuge im 
Granit und bildet einzelne Bergfuppen. Die Hautniederlagen befinden ſich 

bei Kuſchwa und Niſchney-Tagilsk. In Kuſchwa bildet er den Berg 
Blagdat von 450 Fuß Höhe. Diefe ungeheuere Erzmaſſe befteht aus fein« 
förnigem Wagncteijenftein mit Feldſpath gemengt. Zu Riſchney-Tagilsk 
ruht ber Magneteifenftein auf Uebergangskalk, der zugleich Kupfererze 
führt. Giner der größten Tagebaue findet in ben peräberger Gruben in 
Sibirien ſtatt, welcher Bau durch ungeheuere Eismaſſen fehr erſchwert 
wird. Die gefammten Bergwerfe im Ural förbern jährlich über 4 Millio- 
nen Eentner Erz für einen durchſchnittlichen Preis von zwei Kopeken 
ben Eentner. 

Die Schweiz hat nur wenige Eifenerzbaue im Betriche; am wichtig« 
ſten find bie Bohnenerze, welche fich im den oberften Juraſchichten aus 
tem Großherzogtgum Baden durch die Cantone Schaffhaufen, Aargau, 
Bajel nach Bern herunterziehen ; dieſelben find durch aufgeſchwemmtes 
Land gededt, Eommen in Zufammenhäufungen von großen und Eleinen 
Körnern wie in Deutfchland vor; meift dicht, zeigen fle concentrifch ſcha⸗ 
liges Gefüge. Im Canton Glarus und zu Uri kommen vorzüglich am 
ſchwarzen Erzberge ausgezeichnete Rotheifenfteine vor. 

In Sardinien bergen reiche Eifenerzichäge die abhängenden Alpen in 
Savopen, meift von ftochverfartigen Anhäufungen von Spatheifenerzen im 
Oolithenkalk, fo wie von mächtigen Gängen in den alten Kalkfchieferge- 
birgen. Die beveutendften Bergwerke find die von Sainted=- George -b'Hu- 
retiöreß, von Fourneaur und Loprat. Sie werden in ungeheueren Weis 
tungen auögehauen; zu Grandfoffe befindet ſich eine ſolche Weitung von 
200 Sup Höhe, 600 Fuß Laͤnge und 50 Fuß Breite, welche man fo 
lange erweitert, bis fie einftürzt. 

Italien hat wenig Eifenerze, aber ein wichtiger feit den älteften Zei⸗ 
ten befannter hochgefchägter Eifenfteinbau befindet fih auf der Toskana 
gegenüber gelegenen Infel Elba. Diefes Eiland beftcht faft ganz aus Apen⸗ 
ninen-Sandftein, welcher auf Kalkbänken ruht, mit Uchergängen in 
Thonſchiefer und Gneiß. Auf ihm ruht ein dichter rauchgrauer Kalk im 
Wechſei mit Ihonfchiefer. Die plutonifchen Gebilde beftehen auf dieſer 
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vullenerze mit 1 — 50 8 Quedfliber unterfchieden, ferner in Spiegelerz 
(ein Zinnobererz) mit 54 8, Biegelerz mit 40 2, Branderz mit 15 — 
10 5, Schwefelties -Nieren mit gediegenem Queckſilber und Kryftallen von 
dianober mit 10 — 30 3, Schiefer mit gediegenen Quedfilber mit 5 $, 
in Gemenge von Thon, Kalk und Kies mit gediegenem Queckſilber und 
Zinnober mit 1 5 und im Gemenge von Schiefer und Kalt mit Zinnober 
inprignirt mit 2 5 Ouedjilber, geſchieden. Bon allen dieſen Erzarten 
frame die Korallenerze und die Gemenge von Schiefer und Kalt am 
hiufgften vor. Die Grube ift in 8 Hauptfohlen getheilt, welche im All- 
gemeinen in der Richtung bed Streichend getrieben, und von ihnen gehen 
die Abauſtrecken nad) dem Sangenden und Kiegenden ab. Der Abbau 
folgt durch Querbau, die Berge werden verfegt, die Erze durch Stollen 
am Ehächte geförbert. 

Ran findet ferner den Binnober und gediegenes Queckſilber in Uns 
gern, Zweibrüden, Almaben in Spanien und in Merico und Peru. 

Das Kupferfchieferflög *). Mit Kupferfchieferflög wird eine Reihe 
son Schichten im Zechſtein bezeichnet, auf denen gegenwärtig namentlich 
im Ranndfelbifhen und früher bei Ilmenau und in anderen Gegenden des 
Ahüringer Waldes ein wichtiger Kupferbergbau betrieben wurde. Der 
Kupferichiefer bildet, mit wenig örtlichen Ausnahmen, das Kiegende der 
Zechſteinformation und macht das Hangende des Mothliegenden, hat vie 
Ierlei Störungen erlitten; feine Mächtigfeit wechfelt zwifchen 1 — 4 Buß; 
im Waldeck ſchen liegt er unmittelbar auf der Grauwade und ift in meis 
Iemweiten Verbreitungen abgelagert, ja es läßt ſich mit Gewißheit nach⸗ 

weifen, daß er in dem ganzen großen Thüringer Becken vom Harze bis 
zum Thüringer Walde ohne Unterbrechung, durch jüngere Gebilde überla- 
gert, fortfegt; es ift eine der gleichförmigften Ablagerungen aus Riedere 
ſchlagen gleicher Art; in ihm kommen überall die nämlichen Verfteineruns 
gen und metallifgen Beimengungen, als Buntkupfererz, Kupferglanz, 
Kupferkicd, Kupferlafur und Kupfergrün vor; biefe metallifchen Subftan- 
zen kommen in Hleineren und größeren Partien und vorzüglich fein ein— 
gefprengt vor, ja fie find oft durch das ganze Schieferflög gleichförmig 
sertheilt; feltener find Mothfupfererz, Kupferglas und gediegen Kupfer. 
Die einzelnen dünnen Lagen des Kupferfchiefers bezeichnet man mit den 
Ramen Oberge (Oberberge), Dachſchiefer, Faͤule, Schieferfopf ꝛc. Nicht 
felten findet man in dem Kupferfchiefer flache, eiförmige Körper, Schwie- 
ien nennt fie der Bergmann, und noch öfter ift er durch gangartige Rü- 
den verworfen. Bei Kammsdorf finden fid oft in der Nähe biefer Mü- 
den große ftodförmige Einlagerungen der verfcicdenartigften Kupfererze. 
Im Mannsfeldiſchen wird ein Außerft rentabler Bergbau auf den Kupfer 
fgiefer getrieben. Der Kupferſchiefer findet fich, außer im Mannsfeldiſchen 


*) Gäpfhmann, Bergbaukunſt. B. 1. -- Zreiesichen, geognoft. Arbelz 
ten. 6 Bänke, — Fa 158. > EA zul ung ee — 
overhaͤltniſſe des Kupferſchiefergebirges und der Jechſteinformatton in ver Graffſch 
—& In Ra rften’s und v. Wesen Archiv. XVII, 139. — v. Veltheim, 
über dad Vorkommen der metall. Fofiilien in der alten Kalfformation im Dannefels 
Yden und im Saaltreife, in Karften’s Ardiv für Bergbau und Hüttenwefen. XV, 
. B. — Bintler, praftifce Beobadtung über den Betrieb des Grubenbaucd auf 
Plöpgebirgen. Berlin 1794. — Säulze in Leonhard's Taſchenbuch. Jahr⸗ 
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und Thüringen, noch am Harz, am rheiniſchen Schiefergebirge, am Oden⸗ 
walde, dem Epeffart, zu Bieber, Miegelödorf und Frankenberg in Kur 
beffen, zu Thallitter im Großherzogthum Heffen, zu Stadtbergen in Wefte 
falen und an mehreren anderen Punkten im Betriebe. Wegen der gerin« 
gen Mächtigkeit der Schichten wird er in Strebebau mittel der f. g. 
Krummhölger «Arbeit abgebaut. 

Zu den Kupferflögen ber Zechſteinformation gehört auch der in Rufe 
Tand bei Orenburg auftretende Kupferjandftein, in welchem die Kupfererze 
fein zertheift eingefprengt find. 

Das Liegende ber Kupferfchieferformation bildet, wie erwähnt, das 
MRothliegende, deſſen oberfte Partie wiederum Weißliegendes genannt 
wird; in Ießterem finden fich ebenfalls Kupferkiefe, Kupferglanz, Bunte 
kupfererz, Laſur ⸗ und Grünerze, und bildet ald Sanderz oft einen ren« 
tablen Theil der Kupferfchieferproduction, wie zu Sangerhaujen und am 
Kyffhaͤuſer in Thüringen. Silber, Nickel, Kobalt, Blende und Bleiglanz 
tommen öfterd barin eingefprengt vor. 

Die mineralifhen Brennftoffe, die Stein- und PBraunfohlen- Abla- 
gerungen gehören ebenfalld dem Lager» und Blößgebirge an. Daß bie 
brennbaren Mineralien ihren Urfprung ſaͤmmtlich Pflanzenüberreften ver« 
danken, darüber ift jet Fein Zweifel mehr vorhanden. Aus der chemie 
ſchen Uebereinftimmung der Gigenchaften der mineralifchen Brennftoffe 
mit denen der Pflanzen, aus der Structur derfelben, die noch viele Bil- 
der ihres früheren Urfprungs in ihrer Textur bewahren, geht dies hervor. 
Ob aber die Pflanzen, denen fie ihren Urfprung verdanken, an der Stelle 
wuchfen, wo wir die Kohlenablagerungen finden, oder ob fe von entfern« 
ten Punkten zufammengefchivemmt wurden, dies läßt fih nur durch das 
örtliche Vorkommen felbft beftimmen, auch kann beides an manchen 
zugleich ftattgefunden Haben. Dom Anthracit bis zum Torf, die eine 
fortlaufende Reihe bilden, bei denen Der reine Kohlenftoff die Baſis bil- 
det, und berfelbe fi nah und nach mit 4, 5 und 6 $ Wafferftoff und 
4, 8, 12, 16 und 30 3 Sauerfloff verbindet, finden wir bie Reihe der 
Kohlenbildung,, wie fle auf einander folgt. Je größer das Verhältnig 
des Sauerftoffs zum Wafferftoff ift, defto jünger ift das fofflle Brennmas 
terial; die füngften Kohlen find die bitumenreichften, die älteften find bie 
bitumenleerften, aus ihnen ift alles Bitumen verfchwunden, fie find nur 
ein durch Erden verunreinigter Kohlenftoff, welcher im Diamant feine 
höchfte Reinheit in fefter Geſtalt erhalten hat. 

Das Salz, das Eifen und die Kohlen *) find die wichtigften Berg« 
baugefteine, ſie Bilden die nüglichften und größten Schäge im Erdinnern, 
und wo man fle zu benugen verftcht, da üben ſie unermeßlichen Einfluß 
auf das Leben und die Induftrie. Die Kohlen find für das Leben der 
Menfchen eined der wichtigften Urprobufte. Daß zu den Bildungen ber 
Kohlen außerordentlich große Zeiträume erforderlich gewefen, iſt jeldfiver- 
Rindlih. Betrachten wir deshalb ihre Verbreitung und Vorkommen et⸗ 

was näher. 

Die mineralifchen Brennftoffe zerfallen in folgende: In den oberen 
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Schichten der Graumade findet ſich der Anthracit, die ältefle Kohle, in 
unregelmäßigen Schichten an ber unteren Loire in Frankreich und in Ven—⸗ 
ſpleanien; die Sand⸗, Sinter- und Badfohlen in faft allen befannten 
Veen der Steinfohlenformation, die Lettenkohle in ſchwachen Flötzen des 
Jura und Keupers; jchwache Flötze von Schwarzfohle in der Wälderfor- 
mation der Weferkette, im Banat und Fünfkirchen, und die Braunfohlen 
In den Rieterungen von Rußland, Polen, Deutfchland, Frankreich ıc. 
Die Pildung der Kohlen war fo gleichmäßig uud durchgreifend, daß der 
Character berfelben ſich in allen Formationen wiederholt, von den älteren 
ihr» und deronifchen Schichten bis zur Kreide find die Steinfohlen, von 
ti 88 zu den eocenen Bildungen die Braunfohlen, abgelagert. Die 
Steinfohlenformation ruht felbftverfläntlich ſtets auf älteren Gebilden, 
«6 anf Granit, Gneiß, Glimmerfchiefer, Thonſchiefer oder Grauwacke, 
amd ihr Dach bildet in Deutichland das Rothliegende. Eine fehr Häufig 
gemachte Erfahrung befteht darin, daß man die Steinkohlenformation in 
multenförmigen Vertiefungen eingelagert findet und zwar in der Art, dag 
son den Rändern nach ber Witte die Schichten einfallen und die Kohlen 
in der Mitte am miaͤchtigſten find; öfters ift dieſe Form fogar an der 
Oberfläche ſichtbar, doch iſt Died nicht immer der Fall und Fann die Mul« 
denform auch nur eine unterirdifche fein. Statt einer ſolchen einfachen 
Schichtenmulde findet man oft eine mehrfach wellenförmige Biegung aller 
Schichten, Knidungen und Zerreigungen, VBerwerfungen, Sprünge, Rü— 
den ober Wechſel der Schichten, welche durch plutonifche Ihätigkeit, Tor 
eale Hebungen oder Senfungen, oder von wirklichen Eruptionen here 
rühren. Die Steinkohlenformation ift Häufig von Porphyren und Grün- 
einen begleitet, von ihnen überlagert oder durchſetzt. In vielen Ges 
genden liegen aber auch die Steinkohlen fehr ungeftört, far Horizontal. 
Die Störungen in den Schichten wirken nachtheilig auf die Güte ber 
Kohlen, beſonders an dem Ausgehenden derjelben find fie fowohl in Hin⸗ 
ficht auf Dualität, als Duantität geringer. Die Schichten, welde bie 
Steinkohlen einſchließen, haben faft überall gleiche Zufammenjegung und 
Beſchaffenheit, fie beſtehen aus den |. g. Kohlenſchiefern und Kohlenſand- 
feinen, von meift grauer Farbe und reich an Pflanzenabdrüden ; in ih⸗ 
nen befinden ſich die Rohlenlager, deren Zahl und Mächtigkeit äußerft 
verichieden iſt; außer den Kohlen finden ſich zwifchen den Schichten des 
Kohlengebitges meift noch Schichten von Thon, Eifenerzen und Kalkſtei- 
nen. Die Mächtigfeit der einzelnen Kohlenſchichten wechfelt zwifchen ci» 
nigen Zollen bis zu 40 Buß (Iehteres if bei Stockheim in Oberfranken 
ver Fall, wo nur eine Kohlenſchicht auftritt, bei Dombrowa in Polen 
fogar eine 42 Buß mächtige über 7000 Buß ohne Unterbrechung forte 


.fegend, in Stafforbfhire 29 Fuß); in dem Kohlenbeden des Departement 


du Lot kommt ein Lager vor, deſſen Mächtigkeit man auf 300 Buß 
Thägt; je fhwächer die Schichten find, je unregelmäßiger find fie in ih— 
tem Streichen, je mächtiger fie find, je öfter werben fie durch taube 
Zwifchenmittel in mehrere Bänfe getrennt. Eben fo ungleich wie ihre 
Mächtigkeit ift die Zahl der Kohlenflöge; im Plauiſchen Grunde bei 
Dresben kennt man deren 4, bei Zwickau in Sachſen 9, bei Stockheim 
nur 1, bei Dudley in Worcefterfhire 11, bei New Gaftle deren 40, in 
der Gegend von Rons 115, am der Südſeite des Hundsrüden 164, zu 
Golebroofe- Dale im weſtlichen England 135. Eben jo ungleich wie die 
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birgoſchichten find denen der Steinfohlenformation analog, fie beftchen 
\ heupiſachlich aus thonigen und fandigen Gebilden, auch finden ſich in den⸗ 
jelben wie dort viele pflanzliche Ueberreſte. Die Braunkohlen haben einen 
wel größeren Bitumengehalt ald die Steinkohlen, geben cin brauues 
Etihpulver; fie fommen weit feltener in mehreren Blögen über einander 
um, jebo in Häufig viel größerer reiner Mächtigkeit. Die Sohle ver 
dager beſteht fehr oft aus lofem Sande, oft hat das Braunfohlengebirge 
tn Rächtigkeit von ca. 300 Buß. 

Die Braunfoplen in den Alpen gehören der Molaffebiltung an; im 
Beſterwalde ruht das Braunfohlengebirge auf Bafalt, im Habichtswalde 
ij ihn Baſalt eingelagert. Die verſchiedenen Braunkohlenarten werden 
ik unter einander gelagert gefunden, zum größten Theil beſtehen fie 
as bituminöfem Holze, gemeiner Braunkohle, Moor» und Erbfohle. Die 
Braunfoblenlager find ebenfalls Häufig durch Rüden, Hebungen und Sen- 
hen aus ihrer urfprünglichen Lage gebracht, wie die Steinfohlen. 
Equefellies, Honigflein, kryſtalliſitt und traubig, Alaunerde, Aluminit, 
Asphalt und Gyps kommen häufig in ben Braunfohlen vor. Muſcheln 
finten fi) zuweilen im Thone der Braunfohlenbildung ; unter den Holz 
! arten laſſen fi) noch deutlich Juglans-, Quercus-, Acer-, Betula-, 

Pinus- und Taxus-Xrten erkennen. 

Eine große Fluth, die eine lange Reihe von Jahren anhielt, gehörte 
dazu, nicht nur das Material zu den Braunkohlen zufammenzuführen, fon« 
bern auch wieder mit den zur Braunkohlenformation gehörenden Thonen 
und Sanden zu bedecken. Die die Rohlenlager bedeckenden Diluvial- Ges 
bilde verdanken ihre Entfichung fpäteren anderen, bei weitem ftürmifcheren 
Sluthen, wie aus den in dem verfchiedenen Sedimenten vorhandenen grö- 
beren Geröllen zu fehliegen tft. Die durch die darüber abgeiegten Thon- 
und Sandlager von der Äußeren Luft abgefchloffenen, bereitd vorher in 
einen Ractrationsproceß ſich befunden habenden Vegetabilien gingen nun 
in völlige Zerfegung über; die ſich dabei entwidelnden Gaſe und Säuren 
tonnten nicht entweichen, bildeten Bitumen, Honigftein, ftellenweife wieder 
Sqhwefel · und Eijenkiefe, welche ganze Stämme und einzelne Theile der⸗ 
felben durchdrangen; an anderen Stellen zerfegten fich dieſe Kiefe wicber, 
entwidelten einen hohen Grad von Wärme, und verwandelten fo die ab» 
gefegten und bededten Treibhölzer in bie verſchledenartigen Abftufungen 
von Braunkohle, bituminifirten fle mehr ober weniger, je nachdem es ge⸗ 
rade local die Materialien bedingten, und bildeten die als unmefentlih 
angeführten Begleiter der Braunkohle, als Alaunerde, Honigftein, Gyps 
. Was die Ratur In ihrer großen Werfflätte bei der Steinkohlen- und 
Braunkohlenbildung gethan Hat, wobei fe den Dernftein, den Retinit, 
ten Bergtalg, den Honigftein, den Asphalt, das Erdharz, den Bergtheer 
oder bie Raphtha erzeugte, das ſetzt jest die Induftrie mit ihrer trodnen 
Defillation der brennbaren Foffllien weiter und bis zu Ende fort. Inter 
trodner Deftillation verficht man nämlich einen Zerſtörungsproceß von 
Stoffen durch Wärme, die nicht unverändert verflüchtigt werden koͤnnen. 
IR aber der Körper zerfegt, fo erhält man von ihm einen Theil, der flüch 
tig gebt, ein anderer weniger flüchtiger bleibt in dem Gefäß zurück. 
Die Ratur Hat zu ihren Deftillationsapparaten aber die Umhüllungen der 
Kohlenlager benutzt. Wenn man in einer Metorte einen folhen Körper 
erwärmt, bis er anfängt, flüchtige Theile abzugeben, und ihn dann unun« 





Bierter Abſchnin 


— — — nm Zmpereme erhält, jo lange neh etwas flüchtig geht, 
— 8 rrume Meielben flüchtigen Subftanien. und der Rückſtand 

m. BE u weniger flüchtigen und kei dieſer Temperatur nicht 
er. Crgı man tieien Rüditand für ſich wieder 
er au, jo fängt aud er wieder an, flüchtige 
a, und cinen noch jchmerer flüchtigen Rüdftand zu 
* Eprration wird erjt Dann beendiat fein, wenn in der 
aufıd meiter zurückbleibt, als ter reinſte Kohlenſtoff, 
—S jeter Erhöhung ter Hige Trod bietet, weil er unverän« 
a :M. Die »Serſchiedenen Stoffe, wie fic Die Pflangennatur darbietet, 
sehe das Material zu der Koblenbiltung bergaßen, beſtehen zumeift aus 
orten Wafer» und Sauerſtoff; bei dem aroßen Deſtillationsproceß ge- 
anare Die Abicheidung beider letzten Stoffe bei der Braunkohlenbildung 
me ts auf eine geringe Stufe, bei der Steinfoblenbildung bei weitem 
‚ober bei der Antbracitbildung noch höher und in ter Bildung des Dias 
man uf seine böchſte Stufe. Deſtillirt man Braunkohle, jo erhält man 
eliae Pertanerkeile und Gaſe, die ter Eteinfohle abgeben; deftillirt man 
Zeumfeete. ie erbält man dergleichen Ctoffe, Die im Anthracit fehlen ; 
demiilir? man Antbracit, jo erbält man bloß Kohlenſtoff, wird dieſer flüfe 
ia me Fort. aber Diamant. 

Das aufgeibmenmte Yant, wad und zunächſt auf der Grtoberfläche 
ser Auaen liegt, beſtebt aus Thon, Sant, Grus und Gerölle; es if 
z an Metallen, rien, Brennmaterialien und Edelfteinen, welche 
xı ne Verwitterung und Auflöſung ber feſten Erdrinde zurüdblichen ober 
dr micee neu bildeten. Wir finden Gold, Gtelfteine, Platine, Irüms 
‚nererse. Raicneiienfteine und Xorflager in und auf demfelben. Der Berge 
wenn nennt die Erzlager im Geröll unt Grus Metalljeifenlager. Die 
re in Den Scifenlagern find für die Metallgewinnung äußerſt wichtig; 
fe ind aus Der Jerſtörung ven Erzlagerſtätten in feſten Geftein hervor⸗ 
zeaungen Das das Er; umibliegente Geftein wurde bei diefer Zerſtörung 
aa der reeifiſch leichtere. eder leichter auföslide Theil vom Waffer forte 
Wiremmt oder zum Tbeil mit ben fdneeren ungertrennbaren Erzkörnern 
wort abaelagert: deßbalb finder man in dieſen Yagern auch vorzüglich 
Mane dir Luft nicht serförbare Gebilde. wie Platine, Gold, Binnerz, 
Sure Edeiſteine Titan · und Waaneteiſenerz, Eiſenglanz x. Waren bie 
Xenle arkeinglub nech ſe ſrarſam in Ten Geſteinen vertheilt, fo muße« 
wu he he denne bei Der Jerſteͤrung der Geiteine, bei Bildung der Geis 
vmauer anſammeln und ferbiegen: wie wir Died im vorigen Abfchnitte bes 
Binden Baden. 
ur und Wlacın finden ĩich am däuñgiten in Scifenlagern von äl« 

imegitederm. und find in Deutſchland Goltberg und Löwenberg 
Aen die Edder in Deren. das Rdeinbecken, das Mojelland, vie 
Sera m Tduringen a. ale Geltieifen fübrend bekannt: ferner in 
nd die Wrderumgen am Ural. Altai und Sibirien, Borneo in Afrika, 
Zur und Nerd-Garelina. Californien, Columbia, Brafilien, 
and Auftralten. Jiunſeifen befinden ſich bei Altenberg in 
a vernwall auf der Inſel Vanka und in der Provinz Tenna- 





























en von Eiſen« Vobnenerz gehören ebenfalls zu Dice 
enge ar weiter eben mit erwaͤbnt haben. 
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Die gefhägteften Diamanten findet man in Oftindien und Brafllien, 
senerer Zeit auch am Ural in Ouarz, Thonſchiefer und Älteren Gebilden, 
weit mehr aber im Geröll und in Flußanſchwemmungen. Das größte 
bebaute Tiamantengebiet in der neuen Welt befindet fich in der Gegend 
von Tejuco, 40 Meilen von Villa Rica entfernt, an bem öftlichen terrafs 
ienformigen Abhange eines Berges am Fluffe Sun Antonio. Das Städt» 
den ZTejuco verbanft den Diamantwäfchereien jeiner Umgebung fein Em- 
vorfommen. Es giebt ganz farblofe, weingelbe, ochergelbe, Tauchgrüne, 
kelbonteillengrüne, hellbläulichgrüne, fhwärzlichgrüne, ſchwarze, röthliche 
ad carmoifinrothe Diamanten ; der Rio Joquetinhalha und der Rio Pardo 
dad tie Hauptflüffe in dem Diamanten « Diſtrict; erfterer macht einen gro⸗ 
ven Bogen in ber Rühe von Tejuco, mehrere Eleinere Blüffe fallen ihm 
mund führen in ihrem Gerölle ebenfalls Diamanten. 

Die jüngften aller täglich noch entftehenten Gifenfteinablagerungen 
fa vie ter Wicen-, Sumpf» ober Rafeneifenfteine, welde theild von 
Ierf umjchloffen, Eleinere Stöde oder Xager bilden, theild für fih in 
ketrichtlich weit fortjegenden Blögen, mit Sand, Gruß, Torf wechſelnd, 
umittelbar unter der Oberfläche auftreten. Am meiften find diefelben in 
ten Riederungen Schlefiend, der Marken, Weftfalens und ber Lauflg ver- 
breitet. In der lehteren Gegend, wo fle, von einem braunen, eifenfchüfs 
Ägen Rafentorfe umgeben, welcher ſtark mit Eijenmulm gejdwängert ift, 
1— 2 Buß unter ber Oberfläche des Bodens zu treffen ſind, zeigen fle 
fb auf Triebſand, feltener auf Xetten, in einer zuweilen unterbrochenen 
Schicht von — 2 Fuß Mächtigkeit, gelagert. Die Auffintung derſelben 
in beigen Sommertagen ift leicht, weil aldbann die auf ihm wachienden 
Srijer und fonftigen Pflanzen fehr fchnell verdorren. 

In Schweden und Rorwegen fommen biefelben auf ähnliche Weife 
vor. Diefelben werden in niedrigen fumpfigen Gegenten, auf Wieſen, 
:orfmooren, in Moräften und Seen, namentli auf ven vielen Infeln 
tes großen, 3 Meilen langen und 4 Meilen breiten Maͤlar-Sees gegraben. 
Die bedeutendfle Anwendung wird von ihnen auf den fnaländiichen Hüt« 
tenwerfen gemacht, wo in mehreren Seen eine eigne Gewinnung in Ans 
wentung ift. Gerade, wie bei der Fiſcherei nach Fiſchen, wirft hier der 
vergmann fein Reg nach dieſem merkwürdigen Eifenerze, das in pfeifen» 
tigen hohlen Röhren und in rundlichen Körnern von verfchicdener Größe 
erigeint, aus. Nach dem Herausziehen reinigt er fein Neg, trodnet das 
Etz und fehafft es zur Hütte. 

Der Zorf *) ift das dritte foffile Brennmaterlal, welches vorzüglich 
in neuerer Zeit, nachdem es mehr und mehr gelungen tft, ihn durch Prör 
yaration und Preffung zur Speifung und zum Betrich von Hüttenwerfen und 
Locomotiven geeignet zu machen, bie Augen der Induftrie auf fich gezogen 





) Brem, das Torfweien im Königreich Böhmen in geognoſtiſcher und techni— 
is Sinfiht. Bien. — Gancrin, Ayanlung vom Torfe. Marburg 1801. — 
Tau, Hantbnd über den Torf, deffen Gntitebung, Gewinnung und Rugung. 
Winden 1795. — Boizt, Verſuch einer Gefdichte der Steintohlen, Braunfohlen 
m des Torfs. zupz 1802 — 1805. — Namentlich aber die neueren Schriften von 
Dr. Bromeis, Dr. Vogel und Bergmeifter eo über den Tori 1859 — 1860. — 
Binfler, Bericht über die „Sufammenfeguug, Werthverhaͤltniſſe und Verkohlungd⸗ 
fähigkeit Der vornehmſten Torfſorien zc. Freiberg 
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wandtſchaft und Achnlichkeit zwiſchen vielen Braun« und Steinfohlen fo 
groß, dag man für fie nur analoge Entftehungsweife annehmen kann. 
Söppert Hat durch forgfältige Unterfuchung die Entftchung ber fehlefl- 
hen Steinfohlenablagerung vom Torfurfprunge evident nachgewieſen. 

In ten XTorfmooren findet man oft Holzfohlen, Ihier- und Wen- 
förngerippe, Mujcheln, Erzeugniffe des menjchlichen Kunſtfleißes, fo wie 
bon, Kalk, Schwefelkies, Gifenvitriol, Blaueifenerde, Eifenoder, Rajen- 
cienſtein 2c., welche Gegenftände alle die neue Bildung der Torfmoore 
Ietanten, und fortwährend noch erzeugen fich neue Lager. Im Allgemei- 
a ih das Vorkommen des Torfed auf die höheren Breiten befchränkt, 
we cin, wenn auch nur geringer jährlicher Froſt die neugebildete Humus- 
fiare unauflöslich macht, oder wo bie niedrige, dad ganze Jahr herrſchende 
Imaperatur der Zerfegung Schranken ſetzt. Gr findet fich über Sand, 

! Ion, WMergel, meift in niedrigen Landſtrichen, in hügeligen Gegenden, 
in großen, weiten Ihalflächen, felbft unter dem Niveau des Meeres; aber 
man trifft ihn auch im nördlichen Europa auf bedeutenden Höhen, befon- 
ders auf Gebirgsplateaus. Die größte Verbreitung finden die mächtigen 
Zorfmoore in der großen norddeutſchen, polnifchen und ruſſiſchen Ebene, 
in Irland, Schottland, Schweden, Norwegen und Finnland. 


Fünfter Abſchnitt. 


Das Aufſuchen der Bergbau-Gefteine *). 


Früher hatte blos der Zufall dieſes Geſchaͤft geleitet, die wichtigften 
Bergwerke wurden ganz zufällig entdeckt, und noch Ichen im Munde des 
Bolkes darüber ganz wunderliche Gefchichten, wie hier ein Mönd an ei» 
ner Silberftange mit der Kutte Hängen blieb, dort ein Pferd mit dem 
ſcharrenden Hufe eine Silberader erfhürfte, und wieder an anderen Orten 
durch Keller» und Brunnengraben reiche Schäge nugbarer Mineralien ent= 
tet wurden. Sodann erfchienen bie Erzſucher **), die mit gefchloffenem 


*) Gombes, Handbuch der Bergbaufunit, deutfch von Dr. Hartmann. Weis 
mar 1852. — Degousde, Guide du sondeur ou trait& theordtique et pratique 
des sondages. Paris 1847. — Mobs, Anleitung um Schürfen. 2te Auflage. 
Bien 1852 — Tunner’s Abhandlung über das arten nad Funditufen in der 
„Berg: und hüttenmännifchen Zeitung“ 1843 N. 4. — Billefoffe, über den Mines 
ralreichthum. 3 Bande und 2 Supplementbände, letztere audy unter dem Titel: Res 
vertorium ver Bergbaus und Hüttenkunde. Weimar 1822 — 184. — Ponfon's 
Dendbuch des Steinfohlenbergbaues, deutih v. Dr. Hartmann. Weimar 1855 u. 
1856. — Gotta, vie Zehre von den Grzlagerfätten. Freiberg 1855. — Gäbfchr 
mann, bie Aufs und Unterfuhung von Lagerftätten nupbarer Mineralien. Frelberg 
1856. — ®. Leo, praftifhe Anleitung über die Auffuhung, Prüfung und Gewins 
mung ter Stein: und Braunfoplen. Sueblinburg. — Dr. Hartmann, ber treue 

beim Echürfen und der Vohrarbeit. mar 1856. — Gotta, Winke über 

lu; uhung von Drauns und Eteinfohlen. Breiben. 

“) Steffens Naturgefchichte der Erde. 1810. S. 318. — Amoretti’s phys 
estifch = hemifche Unterfuhung über die Rhabvomantie, deutf von Safis, mit 
rgängenden Abhandlungen von Ritter. Bertin 1809. — Amoretti, Elementi di 
eleitrometria animale. Mailand 1816. — Gilbert über die Verfuche mit Schwe⸗ 
feltied«Pendeln. Halle 1808. — de Vallemont, ‚Piysique oceulte, Beuth von 
Bille 1694. — NRüft: und Zeughaus der Natur mit vielen Kupfern. Frankfurt a. 
M. 1734; eine äußerft_interejjante Schrift. — Hellpolirter BergbausCpiegel von 
Balthafar Rüflern. Dresden 1700. — Gartenfaube Ro. 45. 1859. — Albinus, 
dab entlarote Idol ver Wunſchelruthe. 1704. — Löhneiß, Beriht vom Bergwerk. 





e2 Fünfter Afnitt. 


Auge und Zaubernitteln aller Art die verborgenen Mineralſchaͤtze im In⸗ 
nern der Erde auffuchten, und erft in dieſem Jahrhundert wurde das 
Suchen nach denfelben auf wiflenfchaftlihe Gruntfäge baftrt; die Leuchte 
der MWiffenfchaft iſt aufgegangen, fie hat uns viele Räthſel der Erde ge= 
löſt und das Verftändnig der Gebirge geöffnet. Doch bleibt es immer in« 
tereffant, auch die Abirrungen kennen zu lernen, auf welche man gerathen 
iſt, um unterirdiſche Schäge zu juchen; hierher gehören bie Rhabdomantie 
und bie Wünfchelruthe. 

Rhabdomantie nennt man das theild blos natürliche, theils zu einer 
foͤrmlichen Kunft ausgebildete Vermögen mander Menfchen, unter der 
Erde verborgene Dinge, beſonders Grz und Waflermaffen, durch ein Bern» 
gefühl wahrzunehmen, auch wohl die Entdeckung derſelben durch Die 
Wünfchelruthe und das Pendel. Die Rhabdomantie ift jedoch bei den 
meiften Menjchen, die ſich derſelben rühmen, kaum etwas Anderes als 
Selbſttäuſchung oder abſichtliche Täuſchung Anderer. Nah der Anſicht 
Anderer jollen die Rhabdomanten dieſe Empfänglichkeit von Natur und im 
wachenden Zuftande befigen. Die Werkzeuge, die man bei der Rhabdo— 
mantie benugt, find: der fiberifche Pendel, der bipolarifche Eplinder und 
die Wünfchelruthe. Der fiderifche Wendel befteht aus einem Kügelhen von 
belichiger Subftang, z. B. Metall, Schwefel, Siegellad, Glas ıc., welches 
an einem umgedrehten Faden, 3. B. einem Menfchenhaar, ungefponnene 
Seide ıc., befeſtigt iſt. Beim Gebrauch fapt man den Faden des Pendels 
zwifchen Daumen und Zeigefinger, und hält diefen ſchwebend, ohne ihn 
zu bewegen, über eine ſideriſche Subſtanz, z. B. eine Metallplatte, eine 
mit Wafler oder Salz gefüllte Schale. Wenn nun der den Pendel Haltende, 
in welchem Grabe es fel, fiverifhe Empfaͤnglichkeit oder rhabdomantifche 
Eigenſchaft hat, fo geräth der Pendel in Freisförmige Schwingungen, 
deren BVerfciedenheit von den verſchiedenen Verhältniffen, welche Hier zus 
fammentreffen, abzuhängen ſcheint, 3. B. von ber verfehiebenen Subftanz 
fowohl des Vendels, als der unter ihm befindlichen Sache, von dem Ab— 
ftande des Pendeld von dem unter ihm liegenden Körper, von der Indie 
vidualität des Pendelhaltenden oder anderer dieſen berührenden Menfchen 
x. Die Hauptverſchiedenheit der Pendelſchwingungen beſteht in ihrer 
Richtung, welche zweifach ift; fle erfolgt in dem einen Falle von ber 
Linken zur Rechten, alfo mit ber Sonne rechtläufig, in dem anderen 
Falle von der Nechten zur Linken, aljo gegen die Sonne rüdläufig. Daß 
hier nicht die mechanifhe Bewegung des Fingers und eine Anftrengung 
der Muskeln die Schwingungen des Penbeld erzeuge, ſcheint aus genauer 
Beobachtung vieler Verſuche diefer Art hervorzugehen, und wenigftens ift 
der Umftand merfwürbig, daß Die Pendelfhwingung nie erfolgt, wenn 
nicht die Hand eines Iebenden Menſchen den Faden unmittelbar berührt, 
beweift aber auch, daf er, wie die fpäter erwähnt werdende Schwingung 
mit dem Ring, auf Musfelfraft beruht. 

Der bipolare Cylinder beſteht aus einem zweizölligen, leicht bewegli- 
hen Körper, 3. B. einer Magnetnadel oder einem zweimetallifchen cHlin« 
driſchen Stabe ıc., dieſen nimmt ber Rhabdomant zwifchen Daumen und 
Zeigefinger und Hält ihn in fenfrechter Michtung, während er mit ber 
anderen Hand einen ſideriſch wirkenden Körper, z.B. ein Metall, berührt. 
Unter dieſen Umftänden entſteht cine Tangfame drehende Bewegung des 
Cylinders zwijchen den Bingen, bie ebenfalls bald zehtläufig, bald link⸗ 
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Kufig if. (Sideriſch vom griechiſchen Wort Eifen — nennt man einen 
Renjchen, der durch ben Siderismus affieirt wird; Siderismus nennt 
man aber eine eigenthümliche Methode magnetifcher Behandlung der 
Krankheiten, welche nicht durch die menſchliche Hand, fondern durch bes 
iondere Vorrichtungen — Baguetted ober Leitungsbehältniffe — geübt 
wird.) 

Auch bei der Wünjchelruthe entfteht, wenn der die Ruthe Haltende 
rbabromantifch ift, und Metall oder andere fiderifche Subſtanzen berührt, 
eder in ihre Naͤhe Fommt, eine nach unten fich drehende langſame Bewe- 
gung der Authe, und zwar nach Umftänden in verfchledener Richtung, 
nah Innen oder Außen, wad der rechtläufigen ober Iinkläufigen Bewer 
gung der vorhergehenden Inftrumente entfpricht, und wie bei dieſen, fo 
erfolge auch bei der Wünfchelruthe Feine Bewegung ohne unmittelbare 
ober mittelbare Berührung derſelben durch einen lebenden Menſchen. 

Wer unter dem ganzen Volt der Bergleute follte noch nicht von 
ter Wünjchelruthe gehört Haben? von ihrem wunderbaren Vermögen, in 
tem Innern der Erde verborgene Metalle dem fuchenden Bergmanne zu 
serrathen! Sie ift die Zuflucht betrübter Erben, welche nach dem Scyage, 
den der Verftorbene verſcharrt haben foll, vergeblich fuchen, wie das 
Mittel, Unerfahrene zu täufchen und zu bergmännifchen Unternehmungen 
aufzumuntern, welches in ber Hand von Betrügern oder Ignoranten inı= 
mer feine Kraft behält. 

Ueber die Wünjchelruthe und deren Gebrauch Handeln alle älteren 
bergbaulichen Schriften; über ihre Form und ihr Material beftehen die 
seripiebenften Vorſchriften; bie einen verlangen, daß es eine aus der 
Wurzel des Haſelſtrauchs gewachfene einjährige Zwiefel fein fol, die fi 
in eine Gabel jpalte; andere fordern für bie verfchiedenen aufzufuchenden 
Metalle auch verjchiedene Holzarten, z. B. für Blei und Zinn Tanne, 
für Kupfer Eſche ꝛc.; noch Andere trauen nur den Muthen Kraft zu, 
welhe an einem gewiffen Tage gefehnitten werden, 3. B. am Charfreitag 
or Sonnenaufgang, Marik Verfündigung, in der Johannis- oder Neus 
jahrsnacht x. Beim Schneiden foll man gewijfe Eerenonieen beobachten, 
beim Herfagen des Spruches nicht flottern, noch Huften, mit dem Geſicht 
ſoll man nach Morgen ftehen und fle vor Sonnenaufgang mit dem Thau 
igneiben; wer dad Seine vollfommen tbun will, der muß in der Ehrift« 
naht zwifchen 11 und 12 nadend auf das Nuthenfchneiden gehen und 
ohne flottern und fi zu verfprechen den Spruch dabei herfagen; manche 
tauften fogar die Ruthe, während der Madicale alles dieſes verachtete und 
eine jede Rute, die fih nur biegen laͤßt, für feinen Zweck geeignet 
hielt. Die Art und Weife, die Ruthe zu halten, fie zu führen, war bei 
allen glei), und hat fich bis auf unfere Zeit erhalten. (fig. 21.) 

Ran nimmt die Ruthe an beiden Enden (Hörnern) bergeftalt in bie 
Häinte, daß die Finger nach oben gerichtet, die äußeren Handflaͤchen aber 
dem Boden zugefehrt find. Die Gabel ber Ruthe muß zwifchen den Hän- 
ten in die Höhe und von ber Bruft des Trägerd um etwa einen Buß ab- 
Reben. Hat der Muthengänger bergeftalt fein Werkzeug erfaßt, fo fange, 
wie er meint, fobald ſich fein Buß dem Orte nähert, wo Gold ober edle 
Ere, Kohlen oder Waffer, oder was er fonft ſucht, verborgen feien, die 
Bünjchelruthe an in feiner Hand ſich zu bewegen, zu zittern und fi zu 
trehen, fo daß fie ſelbſt zerbrechen Fönne, wenn man mit den Händen ihr 








4 Aünfier Abſcaitt 


= wur Immalee crĩdallen ließ, gelichtet worden und bie Leuchte 
- Iwunst irle jenes Tuntel. 

3 = Miumisuce ücdı keine geheime Kraft, ſie mag geſchnitten 
az me me fe well: Die taran glauben, find getäujcht worden. 
mn 158 Tank turcziehen, Metalle, Kohlen, Salz und Waf- 
zer welt. Hat entweter Betrũger oder von ihrer eigenen Uns» 
* Dieae. auf ibre Ausſagen iſt nichts zu geben. Leider iſt bie 
“eanmer 12% immer im Gebrauche, dies beweiſ't aber nur, daß die 
>= ms mer leihtgläubig find, und gern glauben, was ſie wün- 

x. Tie Bergleute, welche ihr Leben in der dunklen unter 
eringen, haben im Allgemeinen einen ſtarken Glauben 
atürlihe, an Geifter und Kobolte, und es ift nicht zu ver— 
— 225 fie ein Inſtrument noch hoch in Ehren halten, an das ſich 
ne Zagen und Grinnerungen ihres Standes knüpfen. Uber ber 
— ter im Lichte Der Oberwelt lebt, der da ficht, daß ein Halm nur 
zärt. mo em Korn lag, deſſen Einn ihm unaufhörlid das Spiel zwi» 
Aber Uriach und Wirkung zeigt, darf durch vage, unbeftinmte Vorftelluns 
zea Ab nicht irren laſſen. 

Ran wirt zwar Dagegen einwenden, daß die Ruthengänger wirklich 
Binge und Waſſer gefunden haben. Das ift wohl wahr, allein man 
rürte auch dieſe Gänge und Waffer gefunden Haben, wenn man nur bie 
Zagerungd= oter Echichtungd = Verhältniffe de Bodens und ber Gefteine, 
sen tenen dad Auffinten berjelben abhängig iſt, berückſichtigt hätte. Auch 
ik ein gewiſſer praktiſcher Blick das entſcheidende Merkmal, welches die Ruthen« 
gänger anwenden, bie meift alte Bergleute find und als folche eine empiriſche 
Einfiht in manderlei geognoftifhe Verhältniffe gewonnen Haben, und fie 
seftimmt, ihr Werkzeug gerade an ſolchen Orten ſchlagen zu laſſen, wo 
Gänge zu vermuthen find, und ihre Kenntniffe zu benugen, um die dem 
Unbegreiflihen zugethane Menge zu täufchen; verlangt man von ihnen 
Aufjcblüffe über Das Innere der Erde an folhen Punften, fo wird man 
iich ſtets getäufcht finden und muß jolche bei einem wiffenfchaftlich gebilde- 
ten Geognojten juchen. Die Wünſchelruthe wird, da nur Unwiffende oder 
Perrüger fie in die Hand nehmen, in allen Fällen, die nicht vom Zufall 
deaünſtigt werden, auf Stellen fehlagen, welde Mühe und Geld ohne Ge— 
winn verjchlingen. 

Der äuferft fcharfinnige Raturforjcher Steffens äußert fih in fel- 
wer „Inneren Raturgefchichte der Erde" über Diefen Gegenftand folgenderma- 
sen: Die Wetalllager können für die bloße Glektrieitätäfpannung, die 
Steintoblengebirge für die Wärmceerregung, als Die concentrirenden Punkte 
ter algemeinen Ihätigfeit in den Gebirgen angefehen werden; dag aber 
ame ſelcde Spannung wirklich ftattfindet und fich jelbft dem Gefühle Eund 
"ur. deweiſen die Metall» und Wafferfühler. Was man auch von diefen 
ur weueren Jeiten wieder in Anregung gebrachten Erſcheinungen fagen mag 
x. dae Pdänomen des Waffer- und Metallfühlens im Allgemeinen ver 
ug man mühe abzuleugnen. 

Leber dieſen Gegenftand findet man Aufſchluß und fernere Belehrung 
aucer in den angeführten Schiften in: Lehmann, hifter. Schauplag bed 
Sett Ubererigebirged, 1699. — Beyer, in feinen otia metallica, 
TIV. S 136. anno 1759. — Kellner, Berg- und Salzwerksbuch, 
&. 181. — Bever's Markſcheidekunſt, Theil 1. Cap. 10. — Agricola, 
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gebt man zur nicdhfien Abrderaaa aber. sat ıR man ſe Sei x Saritt 
mit ter zu unterubenten Geaect 9 ĩe oaäl ie aerertiate 





Karte bad Reinizar ter linieristung. um! be iedann 
Stlüle rolactn. eb an ter CTderdãde eder ım Innern tericiben nugbare 
Folien zu beffca Wut et mtr Man büre Rt ober ga. unerfüllbare 
Sefnungen zu erream, tu: krinıen tem allaemeinen Gretit tes 
Lerzbanes tie machrkeiiizäien Felgen. Das auf tie unteriucbente Gegend 
senrentete Gelt ik aut tamm nike ald zerachlih ausgegeben anzuichen, 
wenn in Felge ter Unteriutung keiae nutzdaren Nincralien enttedt wor⸗ 
ten find, ja wenn nach winenikartlıten Crünten fein zu cermutben find: 
tr Aderkauer, ter Gerimeirk wirt en Augen daraus zieben, Der 
Urrgwerföirerulant if aber tatımt geitügt. Tan Welt vergchlüh ausge 
km. Riders ſcader Tem Cretit red Beratauce ie iebr, als vergeblide 
$efnungen zu erregen. Die fib nıt Peitatenbit der Gebiras · Forma- 
fienen nicht rcalifiren fönnen: es int Säle bekannt, we deunech ber wil- 
imikartliben Unterrutung fein Glaube geitenft wurde: man berich Ri 
tbenzinger, Tieie fanten etle Ginge und Geſchice in der Teufe verborgei 
tie Unternebmer alauften nur zu gem dad, was fie wünichten, epferten 
itt ganzes Vermẽgen und fürsten ſich und ibre Familien in namenleice 
Unglüd. Haben rageaen tie Unteriuhungen Gebiraegeſteine aufñnden laſ- 
jen, tie zur Aufñndung nugbarer Mineralien berechtigen, bat Die Boden - 
frume tur Färbung tas Ausgchente von Stein» oder Vraunkoblen an 
aeteutet, Tann fell man mit Hülfe ter Feitgeitelltien aufaefundenen Lagerungs · 
werbältmifte umt kormatiendfeitafenbeit Liejenigen Vunkie bezeichnen, wo 
mn turb Sckurt- unt PBebrarbeiten Die vermurbeten mugbaren Minera- 
lim aufünten kann. ien dieſe Arkeiten nun aud mir Sicherbeit Dad 
Lerbanteniein in kamrürkiger Beichaffenbeit und Menge nad, Tann if 
& Zeit, tie Bumfte zu keftimmen, wo teren Abbau mit Grfelg bewerkſtel- 
le werten kann. 

Ganz anters verbält es fh, wenn man durch noch im Ummange ber 
iatfichen oter aufläifigen Berabau bereits weiß, daß nugbare Mineralien 
in einer Gegent vorbanden fint: Tann fallen alle obigen Arbeiten weg, 
mt e& if sor Allem nörhig, aus vorhantenen actlichen oder müntliden 
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Nachrichten fih fo vollftändig als möglich zu un 
Maͤchtigkeit und Art der Erzführung, welche Gröi 
Ersführung flattgehabt, ihr Verhalten in verſchit 
das Rebengeftein, und welche Urfachen an dem t 
wielleicht Schuld gewefen fein. Sind die Gruben 
fo muß man die Halden durchſuchen und alle gen 
forgfältigen Kritik unterwerfen. Auch bie Gebiry 
Gegend muß man forgfältig unterfuchen, man um 
mit einem Ganggebirge oder Klöpgebirge zu thun | 
fortfege, als der durch Bergbau Taufgefchloffene Ihr 
Tih muß man nach Ausgehendem der Kagerftätte 
flätte eine gangartige, fo muß man ausfindig zu ı 
noch mehr Gänge auffegen, was in ben meiften 5; 
das Ausgehende derſelben meift ſchon laͤugſt entdec 
iſt. Iſt eine ſolche Grube mit wenig Koſten wie 
fo unterſucht man bie Tiefſten und Abbauörter geı 
ftreichende Trümmer und Klüfte und läßt auf bir 
richten. Streichen mehrere Gänge durch die Geycı 
auch Derter durch das Duergeftein und findet da 
deckte Gänge. Nur laffe man fich nicht durch die 

des Bergbaues zu größeren Unternehmungen verlei, 
diefe den Bau bei ben reichften Anbrüchen burd 
ober Werternoth in Verfall gefommen fein, und i" 
Glauben, fo ift man um Zeit und Geld betrogen. 

Iſt die Kagerftätte eine Tagerartige, was Fri 
ebenfalld aus den Haldenzügen oder der Gebirgäfeı 
fo verfolgt man die Gebirgsart, in welcher fle aı 
Laͤngen⸗, Breiten-⸗ als Tiefenerftredung, und feı 
Unterfuhungsarbeiten am Ausgehenden derſelben a 
Ballen der Gebirgsformation giebt hierbei ein fichen 
dann im Streichen und Ballen derfelden weiter for 

Findet noch Bergbau auf derſelben Kagerftätt 
fo gicht die Erftredung des Kohlengebirges, fo 
dem in Abbau ſtehenden Punkte gelegen, ſtets chı 
derfelben die Bortfegung der Blöge zu finden; dı 
Bohren allen anderen Arbeiten vorzuziehen und ı 
feinen Zweck verfehlen. Es kommt dabei porzüglid 
hen und Ballen der bereitö bebauten Blöge bis zu de 
mit Arbeit einlegen will, gehörig zu beredjnen. Di 
wenn das Ausgehende einer Lagerftätte an der 
beftehen darin, dag man auf Feldern, Achgern 
Wäldern Schürfe wirft. Die Schurfarbeit ift die 
Verſuchsarbeit, welche vorzuͤglich in älteren Zeiten 
begünftigt worden ift. 

Ein Schurf ift eine Oeffnung, welche fenfred 
Unterfuchung eines Gebirges gemacht wird. Oft ı 
noch angewendet, um das Ausgehende eines fchon 
zufuchen, um ihn auf verfehledenen Punkten unter t 
ſuchen, wobei man zu beobachten hat, dag dei 
Streichen dea Ganges, fondern in beffen Winkelkt 
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und ſtarke Aufrichtungen wegfallen. Auch kann man bei wenig geftörter 
Lagerung aus dem allgemeinen Einfchiegen der Schichten auf diejenige 
Ziefe ſchließen, in welder man bekannte Kohlenlager in größerer Ent- 
fernung wieder auffinden kann. 

Hat man in einer Gegend die Kohlenformation aufgefunden, dann 
bringt man ihren Umfang und Erftredung, ganz wie oben angegeben, zw 
Bapier und fucht auf diefer Karte die Verbreitung und gegenfeitige Lage— 
zung der übrigen Gebirgsgeſteine fo getreu, wie möglich, zu verzeichnen 
und durch Profile zu erläutern; es verfteht fi, daß bad beobachtete 
2agerungsverhältnig durch ideal unter der Oberfläche fortgezeichnete 
Linien ausgedrüdt wird; hierdurch wird man in ben Stand gefeht, fich 
einen ungefähren Ueberfchlag von der Quantität der vermutheten Kohlen 
zu machen, wobei alles darauf ankommt, dag man ſich eine richtige 
Vorſtellung von ben inneren Xagerungsverhältniffen gemacht habe. Der 
praktiſch geübte Bergmann, welcher eine Menge dergleichen Ablagerungen 
zu fehen und zu beobachten Gelegenheit findet, wird meift von den Ober 
Hächen · Verhältniffen und Ausgehenden zu einem, wenn auch nicht bis 
ind Detail richtigen, doch fih der Wahrheit nähernden Schluffe auf das 
Innere geführt werden. Bei der Dualität der vermutheten Kohlen kann 
man immer, wenn auch diefelben am Ausgehenden geringer an Bitumen⸗ 
gehalt fein jollten, auf eine beflere Kohle im Innern und in mehrerer 
Tiefe fchließen ; ja follte felbft dad Ausgehende gar Feine Kohlen enthalten 
und fi nur als ein Schmweif zeigen, fo wird man in einiger Entfernung 
von bemfelben in der Ballrichtung befiere Kohlen finden, und hat feine 
Bohrlöcher in diefer Richtung anzufegen, überhaupt aber, wenn bie Kohle 
wicht zu tief llegt, das Lager durch mehrere Bohrlöcher abzubohren. 
Durch bie Fallrichtung iſt man in den Stand gefeßt, im Voraus bie 
Ziefe zu berechnen, in welcher man bei gewiffen Entfernungen vom Aus» 
gehenden die Kohlen treffen wird; man wähle dann zu dem Bohrloche 
einen Punkt wo möglich nad; der Muldenvertiefung bed Lagers fo, daß 
man bie Kohle mit 100 Buß Tiefe erreiche; diefe Tiefe ift ſchon ausrei= 
hend, um bie Kohle in ihrer vollen Dualität unverändert durch bie 
Nähe des Ausgehenden zu treffen. Sind bereits ſchon Gruben in der 
Gegend in ber Bormation in Abbau begriffen, ift noch freies Feld der 
Formation vorhanden, dann ift man auch berechtigt, Vohrlöcher mit grö« 
ßeren Koften in größere Teufe niederzuftoßen. Sind die Schichten regel⸗ 
mäßig abgelagert, fo kann man auch auf regelmäßige Einlagerung der 
Kohlen fchliegen, in dieſem Balle genügt ein Bohrloch vollfommen, um 
die Bortfegung und Mächtigkeit der Kohlen zu prüfen; zeigen hingegen 
die Schichten Biegungen und Störungen, fo find alle Mal mehrere Bohr- 
Löcher nieberzuftoßen erforderlich, um dieſe nöthigen Aufſchlüſſe zu erhal- 
ten; wie viel deren nöthig find, darüber laffen ſich feine allgemeinen 
Regeln feftftellen; man wählt gewöhnlich deren drei in einem gleichfeitigen 
Dreieck; ein praktifch erfahrener Bergmann allein wird hier Feine vergeb- 
lichen Koften verurfachen. Iſt die Lagerung, Quantitaͤt und Qualität 
der Kohlen durch die nöthigen Arbeiten ermittelt, fo iſt es nöthig, Berech- 
mungen aufzuftellen, bis im welche Tiefe ein Abbau noch rentabler fei; 
man flellt dieſe Berechnungen nach bergmännifchen und Faufmännifchen 
Grundfägen auf und legt dabei Iocale Erfahrungen zu Grunde. Im 13. 
Bande bed „Neuen Schauplages der Bergbaukunde“ bei Baſſe in Qued— 
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Naſchinen und Aufkereirunadanttalten berkeigefübrt werten fönnen, tenn 
tus Wañer Berrickäfrart bleibt fcrd die billiaſte. CI fnt dabei Die 
Skerlächenserbälmine in Errãauna zu sieben: es if zu unteriuden, ob 
man mit Stellen eter Sciteen arnfemmen, eb man Schugteiche zur Ans 
ſammluna sen Arftiszewafern anlcaen fann, eb mohliciles Hol zum 
Austau der Graben zorbanten. eder billige weblfeile Brennmaterialien zum 
Berrich zen Tamrimaitinen zu Beibaren find, aud if auf Maucrileine, 
Strafen. Riume zu Saltenizürgen unt Gckiuten Rückũcht zu nehmen. 

Hat mar einen bamrürtigen Gang enttedt, io wirt Lie weitere Une 
terincung beelten tur Stelln⸗ eter Schachtbau fortgeiege. It auch 
dieie Abñcht erreitt, je nimmt man tie weitere Unteriuhung durch Orto- 
ketrich in Lie Yinge wat Lord Adteuẽen in tie Liefe zer. Sceichte wer« 
ten serzügtit zu Umeristanasarkeiten in Stöggekirgen kenugt. 

In neuerer Zeit bat ter Torẽ ald Prennmarerial einen beben Werib 
in ter Inkuftrie gerenzen. ine Aufubung unt Gewinnung wirt zum 
größten Ibeil mit <u ten Biramannsarkeiten geredener, und sei es erlaubt, 
bier zum Stlup ter Aufstungsarkeisen einige Werte darüber zu ſagen. 
Der Iorf ãndet ih, mie wir bereits geicken baben. ibeils auf Gebirgo⸗ 
elateaus. tbeils in mietrigen umr ãaen Gegenten, in ibälern, in welten 
Rlüfe mit womigem Gerzde zorkanten nt. Gine gemite Weichbeit, eine 
gemifte Glaieirir unter Ten Füsen, tas ‚banteniein ven nur Terimee- 
ten eigentbümliken E Ant ãcere Zeiten son Ierf: ter Torf 
temmt mie in Eetententer Titẽe zer. er iñ mein mir Ateriem Ader- oter 
Bieien» unt Seiteketen ketzdr, und wirt ichr Leiche mireiit eincd klei- 
nen Ertkebrerd aurgefunt en. Harman ein Terdaaer aefunten. io bat 
man Bali Daran? Rifüte zu neemen. ob Die Nöxickeit serbanten 
il, Talelbe zu nm. 2. eder ob man genẽbiat ur. tr n unter 
Vañer u arrineen. zie ak eine Mögutkeit zerbanten if. Donielben 
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verlängert werben. An folgenden Orten ift das Schürfen ohne Einwilli- 
gung bes Grunbeigenthümerd nicht geftattet: innerhalb der Wohn-, 
Wirthſchafts⸗ oder anderer Gebäude; in geſchloſſenen Hofräumen; in ein« 
gefriedeten Haus⸗, Bier» und anderen Gärten, fo wie in Srievhöfen und 
mit Mauern umgebenen Räumen; in Entfernung von weniger als 20 
Klaftern von den auögenommenen Gegenfländen. Zu Schürfungen auf 
öffentlichen Straßen und Eifenbahnen, an Waffer - Schugbauten, innerhalb 
teö Rayons einer Feſtung und der durch befondere Vorfchriften beftimmten 
Entfernung von berfelden, dann an den Reichs- und Landesgrenzen ift 
bie Genehmigung der zufländigen Verwaltungsbehörbe erforderlich. Durch 
tie Schurfbemwilligung erlangt der Schürfer das Befugniß, innerhalb feines 
Schurfgebietes, infofern ältere Bergbaurechte nicht im Wege ftehen, Schurfe 
baue ohne Beſchraͤnkung ihrer Zahl zu eröffnen. Ueber bie gewonnenen 
Rineralien darf der Schürfer nur mit Bewilligung ber Bergbehörbe ver⸗ 
fügen. Es können mehrere Schurfbewilligungen auf baffelbe Gebiet aus» 
gefellt werden. Jeder Schürfer iſt verpflichtet, den Grund - Eigenthümer 
vor Beginn der Arbeit wegen ber Entfchäbigung zufrieden zu fiellen. 
Jeder Schurf giebt Anfpruch auf ein Grubenmaß, d. h. Verleihung eines 
Rechteckes von 12,544 Quadrat Klaftern; bei Steinfohlen auf mindeftens 
zwei dergleichen, aljo auf ein Doppelmaß; mehrere folhe Grubenmaße 
keigen ſodann ein Grubenfeld. Die Ceſſion der Schurfbemilligung mit 
Borwiffen der Behörde an Andere iſt beftattet. Durch die Muthung und 
Verleihung wird ebenfalls erſt das Berg- Eigenthums»Mecht erworben. 

Die Schurfrechte aller übrigen beutfchen Staaten weichen im 
Weſentlichen von dieſen beiden nicht ab. 
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Schiter Abſchnitt. 
Die bergmannifche Arbeitsle 
& Die Häuerarbeiten und bas € 
Die bergmaͤnniſchen Arbeiten find verfchleden, je 
mehr oder weniger Reftigfeit hat, und werden in 1) b 
die Reilbauarbeit, 3) in die Schlägel» und Eifena 
ven und Schießen, 5) in das Feuerjegen ımd 6) 
eingetbeilt. Nach dieſen verſchledenen Arbeiten tbeil 
die Feſtigkeit des Geſteins in 1) rölliges oder fi 
3) in gepräged, 4) im fefte® und 5) in ſehr fefl 
Ausführung der bergmännifhen Arbeiten mötl 
Bergmann Gezaͤhe. Die die bergmännifchen 
Arbeiter werben im Allgemeinen Bergknappen 
der, je nach ihrem Alter und Befchäftigung, ü 
Karrenläufer, Hunbeftößer, Haspelfnechte, X 
Gewinnungsarbeiten find die wichtigften beit 
ben die Erhaltung der nugbaren Mineralien 
find bloße Hülfsarbeiten; es find ihnen alle 
die Yostrennung von Mincralftoffen jeber Art 
ge zum Zwecke haben, ſelbſt dann, wenn biefe 
leute verrichtet werben, wie beim Betriche % 
hen 2c. Die verichiedenen nugbaren Minerallen 
taube Nebengeftein oder Gebirge Hat mach 
nungsarbeiten ausgebildet, die auf ber Reftigke 
tung und Venwitterung der Mineralmaffen bi 

Nölliges oder fehüttiged Geftein wird 
von jelbft ſteht, bei welchem fein eigentlicher 
ift, und einzelne Theile deſſelben nur fo 
verbleiben, ais ihr Schwerpunkt unterftüht if 
Haldenmaffe ober fonftige Bruchſtücke, mulmi 
und Schlamm; ift diefe Maffe mit Waſſer 
ſchwimmendes Gebirge. Der Bergmann nem 
ſolchen Gebirges, fowohl von der Größe einer 
Dimenjtonen eine Wand. Die Arbeit in bir 
Schürfen, bei Torfſtichen, Gewinnung von Mi 
und Aufgewältigen alter Grubenbaue und beim 
und alter Bruchbaue, beim Abteufen durch fcwir 
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Das milde Geftein ſteht zwar von fich felbft, jedoch hat es einen 
jo geringen Grad von Feftigkelt und Zufammenhang, daß das Einbringen 
von jcharfem, fpigigem Gezäh wenig Widerftand findet, und es ſich leicht 
und mit wenig Kraft bon einander trennen läßt. Man rechnet zu ben 
milden Gefteinen: Lehm, Thon, zerflüfteten Thonfchiefer, Keupermergel, 
alle venwitterten Gefteine, Schieferthon, Stein» und Braunfohlen, Mergele 
ibiefer 2. Die Gewinnung dieſes Gefteined, zu dem auch VBohnenerz, 
lertige Gangmaſſen, Steinjalz und Braueneid gehören, erfolgt burd die 
Keilbaucrarbeit, das Schlitzen, dad Schrämen ıc. 

Unter gebrägem oder geſchmeidigem Geſtein verficht man ein Geftein, 
das eine ſoiche Feſtigkeit und Zufammenhang hat, daß das Gindringen 
ipigiger Gezaͤhe nur mit vieler Mühe und Kraft bewerkftelligt werden 
Tann; es läßt fi zwar zermalmen, widerſteht aber dennoch ſchon mehr 
tem Gintringen des Gezähes. Cine Menge Gefteine werben hierher ge= 
rechnet, als: Gneiß, Thon- und Glimmerfchiefer, Kupferfchiefer, Spath- 
und Brauneiſenſteine, Kalt» und Sandftein, Kalf-, Schwer» und Braun« 
ſpath, Eerpentin, Gyps, Zinkblende, Steinfohle, in angehender Verwit⸗ 
terung begriffene Feldſpathgeſteine 2c.; man verrichtet die Arbeit auf 
dieſen Gefteinen mit Schlägel und Eiſen. 

Feft nennt man ein Geftein, wenn fein Zufammenbang und feine Fe⸗ 
Rigfeit fo groß find, daß ſelbſt ſpitziges Gezäh nur noch mit vieler Mühe 
und Kraft einzubringen vermag, baffelbe nur allmählig in ganz Eleine 
Xbeile getrennt werben fann und man zur Bearbeitung deſſelben Sprengen 
und Schießen in Anwendung bringen muß. Unter dieſes Geftein rechnet 
man alle frifhen maffigen Urgefleine, fodann Grauwackengeſteine, Duarz, 
Bajalt, Magnet und gladfopfigen Motheifenftein, Arſenik nnd Schwefele 
fies. Man bearbeitet es mit kulbigen Eifen und Bohren und Schießen. 

Sehr feſtes Geftein ift ein ſolches, welches noch größere Seftigkeit, 
ald das vorige, hat, fo daß es allem fpigen Gezaͤh widerftcht und felbft 
bie ES prengarbeit nicht mehr mit Vortheil ange werben fann, fon= 
dem dag man zur Gewinnung deſſelben fich des Weuerfegend bedienen 
muß. Wan rechnet hierher reinen Quarz, Hornflein, quarzigen Granit, 
Gneiß und Glimmerſchiefer, Feldſpathporphyr und Porphyrſchiefer, Dichten 
Granit, fehr quarzigen Sandftein, mehrere Conglomerate, einige ſehr innig 
aus Kupfer, Eifen, Zint, Schwefel, Arfenit und Quarz gemengte Mafr 
fen, die in fehr. harten Gchirgsarten zerſtreut liegenden Zinngraupen. 
Die Anwentung bed Feuerſetens erleidet jedoch viele Einſchraͤnkungen, 
tie theils auf der Befchaffenheit des zu gewinnenden Erzes, theild auf 
der Befchaffenheit der Grubenbaue felbft beruhen. Ueberhaupt feitbem 
man mit der Sprengarbeit mehr vertraut geworden ift, bringt man das 
Beuerjegen immer weniger in Anwendung, und findet man daſſelbe nur 
noch auf den Zinnſtockwerken zu Altenberg und Geier in Sachen, auf 
dem Rammelöberg bei Goslar auf dem Harz, fo wie zu Falun in Schwe— 
ten in Anwendung. 

Die Geftalt und Größe, in welcher bie nugbaren Mineralien gewon⸗ 
nen werben follen, ift von großem Einfluß auf die Art der Arbeit, welche 
man in Anwendung zu bringen hat. Beim Steinfohlene, Dach- und 
Xafelfchieferbau, bei Steinfalz- und Bauftein-Gewinnung iſt «8 von Vor⸗ 
teil, größere und ganz große Stüde zu gewinnen, und müffen dabei 
nur folde Gezähe und Gewinnungsarbeiten in Anwendung gebracht wer« 
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raroiert, ımb die Kohle oder das Gefrin wirt amt Sinner nereicben, 
e :am :8. mit der Keilhaue leicht hereingeholt werten Sam. 

Die Ertabrung hat gelehrt, daß Die beiten Arteen 2 mut arwöbnli⸗ 
venz verchen Gijen gefertigt werden müflen. Cie brüten aut ha brunt em 
Batzerien son ben Dimenflonen des diden Entes, wihem Ni Irmenüc- 
mem des anderen Endes undgefchmiebet fein müſſen. Te Mri b britcht 
ums baren fürnigen Eiſen. Dieſe Gezähe werten wie jete oeırıe nad 
vom ıeheömaligen Gebrauche ausgeſchmiedet und teparirt. 

Tiefe Gewimmunghmersete wird unter folgenten Verkälmiürn ange 
wende. Auf tem Cmritizge d, ber dur harte Echierer getrieben 
rere. und das Burfomzanne Elaaender Wetter das Schießen nicht geitarter, 
meibt man im das Gerkeor parallel mit ten Schichten 2 Köcher, e unt f 
Sie. 25 vom — [3 el Tiefe wur 1 Bid 2 Zoll Durchmeſſer. Die 
Federn a werden um die Bebrläter einachracht, der Keil b wird zwiichen 
Tenfeiben cimgerrreben um taten tie entblöpte und borgerichtete Geſtein⸗ 
ae ‚osurrrichen. Der linteribiet zwiſchen bem hier wahrgenommenen 
Met nt tem dekanaten tes Pulvers befteht darin, daß ber erſtere 
uhr folgen fanm. wenn das Boch jenkrecht auf die Schichten gefegt und 
mehr zurer die cine Seite ter abzutrennenden Waffen frei gemacht worten 
ik: am ciat ebene Rice angreifen, muß man ſtets das Bohrloch pa- 
rast met der Schieferriddtung treiben. 

Ste Sewinnungsarbeit fördert zwar weniger, als das Schießen, 
te ıR aber wirkſamer als andere ähnliche zu deren Erſatz gebrauchte. 
Wrentent verddseiig if ibre Anwendung beim Betrieb von Börder- und 
Eereriteecktn. ta wo fi ſchlagende Wetter entwideln; bei biefem Be⸗ 
nuehe bieten ſich Lie anugreifenden Flächen weit rortheilhafter in Bezie- 
Dan auf die dier beſchriebene Arbeit bar, ald auf Duerfchlägen, und es 
ur Daber ein Ortebetrieb, wie ber erwähnte, verhältnigmäßig wohlfeil. 

Nie Addau cincd flachabgelagerten Flößes von 8 Zoll Maͤchtigkeit, 
eier FOR it und ohne Verſchraͤmung gewonnen wird, ohne Berüdjichtie 
au Des kallene bietet Die Anwendung bed Federkeils große Vortheile 
dur. Ste Strede wirt in Stöße getbeilt, wie d zeigt, in ber Mitte 
ee Streiſen Ant mit dem Schneckenbohrer zwei Köcher e und f gebohrt, 
ein Meere Für jedes Loch nur 15 Minuten erfordert; die in Diejelben 
angsereßentet Reterfeile bringen ben abgetheilten Ortftoß beinahe in einer 
regen Wand dercin, Die ſodann zerkleinert wird. Zum Gintreiben der 
Kür did ua I Winuten erforderlich, Diefe Gewinnungsarbeit gewährt 
Na Rat viren großen Geſchwindigkeit, Schrämen ift Dabei nicht 
eadustib. üdenall. wo firftenartiger Wau getrieben wird, felbft in Stein— 
Bw IR Reit Sewinnungdarbeit vortbeilhaft. 

Se Wr wit der Reilbane iſt folgende: Mit der Keilhaue ver- 
uud war: wan daut im das gu gewinnende Geftein cine möglichft 
wet ae an der aroͤßten Alice des Stoßes parallele Oeffnung in 
Ne Tr um doaßelde zugänalich zu machen. Will man zerklüftetes Ge— 
An peter Ne wählt man eine fehr flarke Keilhaue, und der Stop 
Na omige We ale 2-2 Fuß boch über der Sohle anftchen. Die 
Fred Aimmt auf Koblenbauen und Kupferfchiefer » Streben am 
Naar ne. It lepteren liegt der Arbeiter auf ber Seite, und nennt 
won om Ninveiinen Diele Arbeit bei geringer Höhe der Streben Krumm⸗ 
Samoa N wetriger man dierbel ben Stoß treiben kann, deſto vor- 
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auf Kraftanftrengung, indem dieſelbe durch Lostrennung verhältnigmäßig 
Heiner Gefleinsftüde allmählich fortichreitet; fie verſchafft dem Häuer bie 
nötbhige Sejhidlichkeit zur Führung ded Bohrzeuges. Der Arbeiter faßt 
mit der linfen Hand den Selm bed Eiſens, ſedt deſſen Oertchen feſt auf 
das Gefleln auf, führt das Fäuſtel mit der rechten Hand in ber Ebene, 
in ber das Gifen liegt und den Schlag fo auf die Bahn des Eiſens, daß 
er daſſelbe In ber Ure und deren Michtung trifft; Die Are nes Gifens 
muß Dabei möglichft ſchtag gegen die anzugreifende Gejteinöfläche in der 
Michtung gefegt werben, mach welcher ein Stüd abgefprengt werben ſoll. 
Der Urbeiter muß je mad) der Derrlichkeit ſich die bequemſte Stellung wäh. 
Ten, und figend ober ftchenn arbeiten; arbeitet er von ber rechten zur Tin» 
fen Hand, in ber maturgemäßen Nichtung ber Arme, ed ſel dies num gerade 
sor jich bin, von unten oder von oben, fo nenut man died Dad Arbeiten 
zu ber Hand; das Arbelten über dem Arme dagegen wird die Arbeit ges 
nannt, wern ber Schlag von der entgegengejegten Seite erfolgt; das Ars 
beiten unter ober vor dem Eiſen if, wenn Das Elſen aufgefegt ift und der 
Schlag nach unten oder zur Seite erfolgt, das Arbeiten über dem Eiſen 
aber, wenn Die zu gewinnenbe Maffe ſich über dem Gifen befindet und 
der Schlag von unten nach oben erfolgt. Das Arbeiten unter oder vor 
* an verfinnlicht Fig. 32 0, das Arbeiten unter dem Gifen aber 
in. E 


Big. 32. 
E g 


In Älteren Zeiten, wo die Anwendung und Wirkung des Pulvers 
auf das Geſtein noch micht bekannt war, wurde blos mit Schlägel und 
Gifen gearbeitet, weshalb der Bortbetrieb eined Ortes mit großen Koften 
und Zeitaufwand verknüpft war; man nannte dieſe Arbeit das Brunnen, 
und wurde ber Fortbetrieb eines Ortes nur dadurch bewerfftelligt, daß 
Kleine Vertiefungen in zwei fich fehräg kreuzenden Richtungen vem Ortftofi 

abwärts gehauen wurden; Die fo eben bleibenden rhombocdriſchen Ges 
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Minel- une Abbehrer: krei jelder Bohrer zuiammen nennt man cincı 
Bohriag. Lie Timenkenen ter zeribietenen Bohrer fint meift folgende 
ein einminniiher Anfanzöbohrer 19— 12° lang 1 — 14” Kopfbreite 


. . Binedkohrer 195—20° -» 2 —1" - 
. - Mbohen 25-32 - do - 
» geeiminniider Anfangebohrer 16— 15" » 11 — 2" — 
itielbohrer 30 ⸗ 32· -» 14 142" - 

Abbohrer 4245 — 


Die Tide ter Bohrſtange if, wie bemerkt, ſteis etwas geringer ale 
tie teb Bobrforfes, weil fh ter Bohrer ſonſt im Loche Elemmen unt 
idwerer werten würte, als dies erforderlich ift; doch darf fle auch nid 
zu ibwad dein, tamit fie fi meter biege, noch breche. 

Ter Meißelbehrer a Big. 33 in ber Vorberanficht und a’ in de 
Seitenanficht, if ter wirfjamfte von allen; er hat eine breite meißelför: 
mige Schneite, tie entweter gerade ober bogenförmig gefrünmt if; der 





Rein, iger: auch bei dem Ausichmieben der Schneide iſt es cine 
Haurtiabe, daß dieſelbe von vorn nach hinten zu ausgeſchmiedet wird, 
Ale Reifel. müflen breiter ald tie Bohrflange jein, weil fi fonft dic 
Pobrftange einklemmen würbe; jetody dürfen fie auch nicht zu breit aus: 
gezogen fein, fonft würten je fih zu fchnell abnugen oder die Gen ab: 
fpringen. Der Meipelbohrer bewirkt ten Angriff des Loches durch fein 
eine Schneite und fördert deshalb tie Arbeit mehr; feine einfache Kom 
läßt Ad leichter anfertigen, doch erfordert fein Gebrauch dad Umſctzen 
denſtlben, größere Geihidlichkeit, eine fihere fefte Bührung, weil fonf 
tas Zeh leicht unrunt, edig, ſelbſt frumm werben fann, was man mi 
tem Austrud — einen Fuchs bohren — bezeichnet. 

Der Kolbenbobrer Fig. 33 b, wird derjenige genannt, welcher an 
Kerie unt ter Schneite 3 bis 5 hervorfichende Spigen auf feiner Grund: 
Hide bar: b giebt tie Eeitenanfiht, b’ deſſen Grundfläde; die Spiger 
Hat turd Ausböhlen der dazwiſchen liegenden Theile mehr oder wenigeı 
ühart ausgezogen: ter Kolbenbohrer wirft fowohl mit feinen Spigen, alt 
wie mit (einen in Rippen auögezogenen ftumpfen Kanten, und find leg 
tere aub zuweilen in ber Mitte in nod einer etwas flumpfen Spigı 
abötr: kat er Die Epige in ber Mitte nicht, fo nennt man ihn Kronen: 
kehrer; werten tie Epigen des Kolbenbohrers durch Schneiden (Meißel 
mit einanter fidh kreuzend vereinigt, fo nennt man ihn Kreuzbohrer 
Ri rieſen Bohrern läßt ſich durch bie größere Anzahl der Angriffspunkt 
das Bobrloch bei weitem leichter rund herſtellen und erhalten; fle erfor: 
term jedoch mehr Kraft, ald bie Meifelbohrer, und fördern die Bohrarı 
beit weniger, auch find fie theuerer herzuſtellen und zu erhalten. Mar 
hat nod eine einfachere Art ber Kreuzbohrer, Big. 33 0 und c’, wo fld 
zwei Weißel in der Mitte kreuzen, ohne bie hervorftchenden Spigen det 
Kolbenbohrers auch von dieſem gilt baffelbe, was von dem vorigen ge: 
fügt wurde. Die Meigelbohrer haben tie Kolben-, Kronen» und Kreuz 
bohrer wegen ihrer größeren Wirkung und leichteren Erhaltung jegt ziem: 
lich außer Gebrauch gejept. 

Der Lettenbohrer, auch I aber Waſſerſtaucher Big. 33 c 
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befindet, während derſelbe Schuß fih ohne Rachtheil für das Rohr ent« 
ladet, figt der Pfropfen feft auf, dann aber eine Menge Vulverkörner 
unentzündet mit beraudtreibt, wie wir ſolche häufig in der Haut von 
— und Thieren, die geſchoſſen wurden, zu bemerken Gelegenheit 
aben. 

Das beſte Material zum Beſatz bilden getrocknete Wälger von Letten 
von 4 bis 6 Zoll Länge und etwas geringerem Durchmeſſer, als ber 
Sciefcanal. Statt deſſen bedienen ſich aber die Arbeiter am haͤufigſten 
Rincralftoffe, Thonſchiefer-⸗, Mergelfciefer-, Kalk⸗-, Gifenftein-, Stein- 
foblen= oder jonftiger weicher Mineral-Stückchen, die Fein Beuer reißen. 
Ran Hatte ein Mal angefangen, faigere Löcher mit bloßem getrodneten 
feinen Sand auszufüllen, und damit baffelbe Refultat erlangt, als mit 
feftem Beſatz, jedoch das Sieben und Trodnen des Santes war ben Ars 
beitern zu unbequem und fie fielen bald wieder auf ben feflen Belag 
zurüf. Da viele Taufend Sandkörner dazu gehören, um einen Schieß- 
canal zu füllen, ein jedes Sandkorn dem nächfliegenden bie erhaltene 
Bewegung minder Fräftig mittheilt, fo wird dieſe Bewegung bald = 0 
und der überftchende Sand erhält gar Feine Bewegung mitgetheilt. 

Der Zünder und dad Schiepröhrchen 0; durch diefen wird Die Ent« 
zündung in die Patrone durch den Ganal übertragen. Diefelben werden 
aus Stroh, Schilf oder Papier gefertigt, im Innern mit im Wafler auf- 
gelöften fteifen Pulverbrei angefüllt, auch in Form von Papierdütchen, 
nabtem das Papier mit Pulverbrei beftrihen, zufammengerolt. Man 
wickelt dieſe ſchmalen Papierftreifchen am beften um die Zünbnadel und 
fellt fo ein 8— 12 Zoll langes fpiralförmiges Bapierbütchen dar. Feſte 
Zünter, die fogleich in ber Patrone befeftigt werden, machen die Riums 
natel beim Belegen entbehrlih, nur darf man fie beim Beſeten nicht 
zerprüden. *) 

Die erſt in den 18307 Jahren von einem Engländer Namens Bid- 
ford erfundenen Sicherheitäzünder beftehen aus einer ſchwachen Schnur 
von Hanf ober Baumwolle, in welche fogleich bei ihrer Anfertigung ein 
Vulverfaden mit eingedreht und die von außen noch mit Fäden in entge- 
gengefegter Richtung ummunden und mit Harz oder Pech überzogen iſt. 
Diefelben werden in die erforderliche Länge gefchnitten und mit dem einen 
Eude vielleicht 2 Zoll tief in die Patrone eingefegt und feftgebunden; bie 
efegung erfolgt dann am beften mit Ketten; fodann wird das aus dem 
Loch hervorftehende Ende, welches fo lang fein muß, daß während feines 
Abbrennens ſich der Arbeiter in Sicherheit begeben Tann, angezündet. 
Ucher Die Anwentbarfeit und den Bortheil der Bickfordiſchen Zünd- 
ihnüre find feit ihrer Erfindung in fehr verſchledenen Bergrevieren Ver» 
ſuche angeftellt worden, deren Mefultate kurz gefaßt folgende find: 1) die 
Sicherheit, welche die Zündfchnur beim Belegen gewährt, wird durch die 
Ungewißheit der Zündung mehr oder weniger wieder aufgehoben; 2) für 
Gewinnung von Gefteinen, welche fein Feuer reifen, wie Steinfohlen und 
Braunfohlen, ift das Nadelſchießen unbedingt vorzuziehen; 3) für das 
Wegthun wafferhaltiger und fehr tiefer Bohrlöcher gewährt die Zuͤndſchnur 
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ver Inder ech bet uf ale de zmgchente Seien wirken, fo 
it >02 28 Beier m zutzeommeregrer Mibnung sen Der Stelle ber 
Sr-antuns mt imwert daber me use Mrait zeqen Den Boten des 
Betiatee. Fa meer Umitbamd ıt ver. daij mm durch die Spreng« 
deu wabrthrigt. Die wmihliegenten Bäure Des Shtejcmafs aus einander 
‚u arıben. mibrene bei der Schichwaife dies mr der Fall ok Dei tem 
Seibug Serrägt Die Alice. ait der die Yadung oı Perübrung fommt, 
zur 6 51: m einen Eobrloche mE bmacaen Tiere Fäche ungleich 
beteutenter wub berrigt 5 5id }: ferner ık ter Schiegemal beim Geiküg 
imwenviq eben amt alatt Derieibe beim Bobrloh dagegen sehr rauf: beim 
Bobrioh if emtiib Lie Berrgang siel Linger nt taturk tie Riter 
Rantälinie siel größer, ala der Brespt beim Geitüg. 

Soll eine Bulcermafe tur Gatüntung ten größten Gitect bervor⸗ 
bringen, io muß He fi auf ein Wal unt gan; entzünten, tamit die ela⸗ 
ſtiichen Gusarten auf ein Mal erpantiren fönuen; tamit Died möglich ſei, 
mug es cin ehr grobes, gut gekoͤrntes, moͤglichſt trocknes Bulcer jein; 
es tarf nicht polirt fein, ta das poliste Bulver vier Mal weniger Kraft 
leiſtet, als nicht polirted; das Bohrloh muß möglich luftdicht abgejchloi- 
ſen fein, tamit feine elaftiihe Alüffigkeiten aus demſelben entweichen kön— 
nen, teshalb mug Lie Beſetung feſt und compact, und die Zündgaffe 
nicht zu weit fein. Die Kraft des Pulvers wirkt, außer dem Stoße, nach 
hinten ſtets am meiften auf vie fürzefte Widerftanbölinie des umgebenden 
feften Raumes; teshalb muß die Tiefe des Bohrloches und die Ränge der 
Befegung ſtets größer fein, ald bie GSeitenflähe des Gefteins ſtark iſt, 
welche man wegzujprengen beabfihtigt; im entgegengefegten Falle wird 
fonft die Kraft des Pulverd die Bejegung, als die kürzere Widerftandslinie, 
herausfchlagen und wenig oder gar Feine Wirkung gegen die Seitenflächen 
des Vohrloches aͤußern; foll ein und daſſelbe Bohrloch den größten Effect 
äußern, fo if es vortheilhaft, es weiter, als enger zu bohren, weil das 
durch der Gentralpunft des Pulvers mehr in dem Gentralpunft des Ge— 
ſteins zu llegen kommt; man muß ferner einem Bohrloch cher zu viel, 
ald zu wenig Pulver geben, und es if von großer Wichtigkeit, ftets 
Pulver von gleihem Korn und gleicher Kraft zu haben, um die Menge 
des Pulvers für die Bohrlöcher gleichmäßig abmeffen zu können. Der 
Bergmann füllt die Patrone, ohne dad Pulver zu wiegen nad) Erfahrung, 
erhält er nun auf ein Mal ein Pulver von anderem Korn und anderer 
Kraft, fo bedarf er längere Proben, um die richtige Menge zu finden, 
und verliert dadurch unnöthige Zeit und Arbeit. 

Wie oben erwähnt, Äft der Zweck der -Sprengarbeit, das Geftein zu 
serreiffen und zu zerflüften, bamit es nach der Erplofton leicht hereinge ⸗ 
trieben merten kann, daher iſt auch der Gffect des Schuſſes der befte, 
welcher dad Geſtein am weiteften aufreißt. In einer Gefteinsmaffe, welche 
wenig Überfliche tarbietet und von allen Seiten feft im Ganzen einge 
vrrnt vb. wirt ein Bohrloch wenig Wirkung thun, indem dann der Wir 
dertand ter Geſtrinemaſſe größer ift, als der der Belegung; der Schuß 
werd mmer meh ber leichteften Widerftandslinie wirken und ben Belag 
derauewerfen. IR dagegen Das Geftein an mehreren Seiten frei und vers 
»Wrumi dann ik ter allgemeine Widerftand gebrochen, der Widerſtand 
der hier iſt geringer, und man fann fletd tiefer bohren, als die Breis 
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2 ber Tiefe des Bohr- 
oqches wor, bei Firſten 
oft bie ganze Bohr 
locpötiefe; icn Ganzen 
it es voriheilhafter, 
wenige und tiefe, ald 
olele und flache Löcher 
_ zu bohren. In Hin» 
Bohrtlacher gilt Foizendes: der Arbeiter 
. bequemften if, gewöhnlich, der unteren 
tes Ortes und wählt bazu bie geprägte Geſteinoſtelle; find meh- 
were freie Geftrinslähen verhanten, fo treibt man dad Bohrloch einer 
kur Dad weitere Bohren und Schies 

zu verfhaffen. 
ebtloches beficht, wie erwähnt, darin, daß durch 
Mafie Geſiine beraudgerifien, fondern eine noch 
größere Waffe aufgeriffen und zum Gereintreiben geididt gemacht werde. 
tie Bohrlöer am meiften, naͤchſt biefen in Stro · 
; «0 Femmt häufig vor, daß eim Bohrloch eine Gefteinsmaffe 
friner Länge berauspreilt, und prar dann cm Häufigften, wenn 
; oft bebt and) ein Bohrloch nicht rein ab, fondern der 
Reben; dies geſchicht, wenn man Klüfte überbohrt hat, 
aus Dem Ganzen, oder wenn dem Bohtloch zu 
war. Gin anderer umangenehmer Umſtand ift dad Ber- 
auf Klüften oder Drufen, ber unangenehmfle aber, wenn ber 
ganz verſagt. Geſchieht lehzteres, jo fegt ber Bergmann einen 
auf; hilft auch dies nicht, fo muß er das Loch wieder atıfe 
en ber Selbſtentzündung und der dadurch jo häufig 
Fa mit vieler Vorſicht auszuführen, am beften 

jen iſt. 


öfonomifcher Hinficht fommt cd bei der Sprengarbeit darauf an, 

Häuer im Bohren geübt iſt und feine solle Schuldigkeit tue; 
Behrlöcser fo angelegt werden, damit der Schu die größte Wire 

tbun fannz dag gutes Vulver verwendet werde und man flets beut · 

ob bie Gewinnung durch Bobren und Schießen mehr und billigere 
bewirfe, hie an He bergmännifche — 

Bohren em angewendet rein 
ibießen verfhränter, oder auf irgend ———— Art — Maffen. 


— 














Yadhier vom herauszufclagen, 6 Schichten und 12 Löcher ge= 

brauche, alſo re 24 Schichten; um } Ladıter Se 
', aber 4 Schichten und S Löcher erforderlich find, alfe auf 

Fels 18 eier, und zu} Lachter von c berauszufchlagen aber 
Ei) 


3 Schichten und 6 Löcher gebraucht, aljo zu einem Lachter 12 Schichten, 
und zu d eine gleiche Beit we, * nd zum ganzen Lachter 16 
Ecken 5 erforderiich, und dabei fallen, da die Strofe 
dee N Höhe hat, 34 Schock Berge; es find 54 Pfund 
I 64 Bohrer müffen auogeſchmiedet werben. Das 

2 ni ‚ To wie Bulver, Schmiedekoſten und Geleuchte 
eben Ben Anfähe, deren Geſammtſumme fobann das Gedinggeld 
* vor einem 


Orte ser feine Ablöfung, fo theilt man es in 
wird baum einem Loche nur wenige Boll vorgeben 
D niuß6 Kalk DR Löcher über einander anbringen, tom denen 
er in einer Schicht nur eins herausfihlagen Mann; bei diefer Arbeit 
falls Die Anzohl ber Köcher gefucht werben, bie der Häuer boh⸗ 
— Länge aufzufahren, fo wie, wie theuer ein ab» 
; man muß ferner bei dem Gedingmachen ſtete 
body und breit das Det ſel, ob es durch einen ober 
er betrieben werden foll; denn durch viele Arbeiter eutſteht 
Häufigere Verfäninniß durch das Wegthun ber Schüͤſſe. 
Ti — Saupigedinge werben in ſolche ohne und mit Condi- 
ei auch im Allgemeinen orbinäre Hauptgedinge ge» 
I iin ae iſt ein ſolches, wo mit den Säuern 
bung: , Im welcher fle eine beftimmte Anzahl Lachter 
len; er "Säuer ift dabei verfichert, daß er auf viele Lach⸗ 
beibehält, er mag noch fo viel verdienen, deshalb flrengt 
mehr ald gewöhnlih am, um recht viel zu verdienen. 
‚Sedinge mit Beftinmung einer beflimmten Belt, hat den 













feben. bie "an ihrer Stirn; fo ſchaffen fie Tag und Racht, 
durch das Schreien Äbrer Hüter angetrieben. Keine Kine 
der An bie durch Die Keile geöffneten Spalten hinein und ſchaffen 
die Sefteinsftücte Heraus, bie fd) dort finden, und welche fie 
alsdann an bie Deffnungen ber Gruben tragen; Männer von 30 Jahren 
nehmen —— n Steine und zerftofen fle in den Mörjern 

eifernen u Be; die Frauen und reife bekommen nun 
Erz, und werfen es alsdann auf die Mühlen. Zwei ober 
um jede Mühle und zermahlen die Körner bis zum fein» 


Dur diefe Stelle iſt uns ein recht deutliches Bild Bergbau 
— — —— wei 


das BIS zur Anwendung bes Pulvers das Jahr 1619, 
das 0 auf dem Gehein — uud — 


ge 

Ahewerung des Holzes geblieben 1“ Jehe iſt das Feuerſe 

bei. ſchr — — an an on Yen, wie im —* 
dem Harze umd zu Altenberg im Erzgebirge, in Rorwegen 


Das belm Penerfepen gebräuchliche eigenthümliche Gezaͤh beſteht los 
einer Babel oder Forfe und in Gtofie oder Henn 


Die Prögelkage {fl eine Art Ofen von elfernen Stangen und zwei 
höheren und zwei kürzeren eifernen Büßen, die durch vier Gifenftäße it 
einander verbu werben, Diefes eiferne Gejlell oder Dfen wird von 

| m Blechtafeln belegt, und dadurch ein Ye 
24 ins Quadrat, hinten 2} &uf, vorn 14 
— dient, das darin geſchuͤrte Feuer zuſammen zu halten 


ur son born an einen beftimmt 
— einen beftimmten Vuntkt zu 
— Die Gabel oder Kurs 


te b üft eine zweizadige 
Gahel mie“ langen 
Stiel, thells um das 
Feuer aud einer gewiſ · 
fen Entfernung untere 
halten, theils aber audı 
um Iosgegogene Wände 
damit herunter brüden 
zu fönnen, damit fie 
nicht auf die Prägel- 
tage fallen Lönnen; 
Big. 36 b. Die 
Stoß und Rennftans 
gen find gewöhnliche 
lange Stangen mit ei» 
ferner Spige, Halen 
oder Meißel, und bies 
nen ebenfalls dazu, 


1 
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FH 
i 





120 Seäfter Atſchnit 


loege zogene Winde abſtoßen zu fönnen; als Hülfegesih werben ciferne 
Brech Kratzen, Kellhauen, Schlägel und Gifen 1e. angewendet. 

nun das Feuerſehen aid Gewinnungsarbeit in Anwendung ger 
bracht und burd; Grbigung das Gefteln mürbe und Flüftig gemacht werden, 
fo mufi das anzugreifende Geftein ſelbſt jo feit fein, daß es durch Bohren 
und Schießen nicht gewonnen werten fann. Es wird zu biefem Behufe 
Feuer angewendet, Durch die durch daſſelbe bewirkte ungleiche Grhigung 
des Gefteines, fo wie durch Die Spannung der ſich in bemfelben entiwis 
delnden Dämpfe wird das Geftein zertrimmert und verliert feinen Bufamse 
menhang, und iſt dann für folge und ſchneidende Gezaͤhe angreifbar. 
Hornſtein, Kieſelſchiefet, Duarzfels, Sornblentgeftein, Mognetelfenftein ae. 
find die Gefteinarten, welche man dadurch in Angriff nimmt. Das ane 
zugreifende Geſtein darf wo möglich nur eine freie Seite haben, die Wels 
tungen müffen eng fein, es muß ein guter Wetterzug vorhanden fein, 
das Geflein muß troden fein und das Fruer darf keine nachthellige Wirs 
kung auf die Erzarten Aufiern; je größer bie Feuerung angeftelle werben 
tann, deſto größer iſt auch deren Gffeet auf das Geſtein. 

Bwedmäßige Einrichtung und Anffbrinfung der Holzftöpe iſt eine 
Hauptfache beim euerfeßen; wo durch einfache Aufſchränkung der Hole 
Röfe die Flamme den Ort des Angeiffes nicht gehörig beftreichen kann, 
da wendet man bie Prägelfage an; man greift ſowohl Stöße, ala Firften, 
Sohlen und Abteufen mit deuerſehen an. 

Die relſende Sefteinsfläche wird vor jedem Feuer von Schalen 
berkumt, Bas Beuer felbft muß zufammengehalten und auf den anzugreis 
fenden Punkt geleitet, und fofort nach dem Erlöfhen des Beuers müffen 
bie ‚en Schalen abgeftogen und vor dem Grfalten ſchon wieder 
nened angeſtectt werden fönnen, foll das Bewer mit Vortheil ger 
fegt werben. Je nach der Befihaffenheit des Geſtelnes und der Weltungen 
AR bie Größe des Holzſchragens zu richten. - 

Gig. 37. Bor Oriſto 
ER Bener Fe 
), und verfährs man 
I Minen Pr 
it auf fole 
gende Weife: ihr 
Sohle legt man 2 
— Fi 1 
gegen v 
diefe 6 bie $ San 





wiederum rechtwintlig 
tzeuzend mit Elsinen 


ie 
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reicht, ie lift ke &4 ze mehr Irste emirinzen. wat mm if sit 
genötbigt, wine Iarkue Se cur Mumme zu wetmen. tamit das ebene 
Abeil ter Röhre zite zmgriiaoee zerte. srürhr man cd mit cincm 
genau aufraßearee Seisuug. Kuuie. zur life tie Mamme anf bicie 
wirfen. 

Kcmm man mölrzır tet Mebrert auf Gerölle oter frürd Geikein, 
io muß man Kar dos Sireneheerd 3 tum Meifelbebrer 7 eter ten Kro- 
nenbobrer S ammralez: Ture wufee jeteb wide, mean fie getrebt wer 
ten, ſondera maz mar rad Gekin Inten war vallen laffen, tamit durch 
ieine Gigenihırere ta# serürzente Srüriniünd rmalmı wirt: am leichtes 
fen lift Ach tied mir eteeitrichenem Sebrbebel ausführen. IR auf dieſe 
Teite einige Zell wieterachektr, ie wirt das Gehinge beraudgehoken und 
an dañelbe ter Stiemm!itrl 13 aeitrankt, mirteld weldem man ten 
Vehritmant keraniiche Ter Eitlammiöhel iR cin bebler Colinder vom 
gleiten Turdmener tet Debrert, unten aber mit einem Ventil verichen. 

Bricht beim Bebren cine Sebruange ab, ic fann man ſich einer 
iwiralförmig geiknireem Murtrikranfe 9 bedienen, icht tiefe an das 
Geftinge und fuhr temir das abactredene Stück durch Trchen feſt anzu- 
ſdrauben, oder man betitat ũch des Glãcdebatens 10, wenn das Geſtänge 
kurz über einem Ringe abachreden iR, und ſucht damit ta abgebrochene 
Stück zu fangen, eder ted Schraubenziebers 11. G& gicht jolder Kanye 
inftrumente unzäkliger: jeter Bebrmeifter erfintet Veren neue. Zum Her⸗ 
auszieben idatbarıer Blehrößren bedient man fi des Graäbes 12 einer 
geipaltenen Feder, die mir ibren Baden tie Röbre von unten faßt. 

Das Fertigen, Ginkringen und Herausnebmen ter Blechröhren ift 
kei jeter Art tes Bobrens immer tieielbe, unt iſt bier tie ſchicklichſie 
Stelle über tieien oft jo ichmierigen Gegenſtand noch Folgendes zu bee 
merfen. 

Tie zw venrendenden Eiſenblechtafeln müffen ron Schwarzblch erfter 
qQualitãt fein, fie müſſen weih und zähe jein, intem durch ſprödes Blech 
oft Brüche reranlapt werten, tie äußert fehwicrig wieder auszubeſſern 
int. Die Blechtafeln müſſen ferner jo lang wie möglih, 7 —9 Fuß, 
kin, und Dürfen nicht zu ſchwach jein. Die Röhren müffen Falt gebogen 
werten, welde® auch ihre Stärke fei, indem Lied das einzige Mittel if, 
zu erforſchen, ob das Blech zähe ober ſpröde ſei; lehteres erhält durch das 
Kaltbiegen Riſſe und Sprünge. 

Die Jiolirungsröhren ſelbſt werden am leichteſten auf folgende Art 
gemacht: man läßt das Blech 4 Zoll über einander greifen, ſchlaͤgt es 
aber auf ben über einander greifenden Stellen fo ſchwach, daß ſie blos 
tie halbe Blechitärke behalten; dieſe Verdoppelung wird ſodann mit Rieten, 
tie inwendig einen ganz flachen, ebenen Kopf haben müffen, auch flach 
son aufen vermietet. Die flachen Köpfe der Riete find Hauptbedingung, 
innen, tamit durch das Hinein- und Herausbringen der Bohrgezähe Dic« 
ſelben nicht gelodert werten und nach umd nach ausreißen, aufen, damit 
fie dem Ginbringen der Röhren felbft nicht hinderlich find, und muß man 
überhaupt jede unnöthige Verſtaͤrkung der Möhren vermeiden, inden jede 
Unebenheit der Arbeit hinderlich if. Eine andere Art, die Röhren zu 
verfertigen, beftcht darin, dag man biefelben einfalzet und Löthet, wenn 
dies mir Vorficht außgeführt wird, ift es jedenfalls vorzuziehen, kommt jer 
doch ıheuerer zu fichen. Wo e8 die Arbeit geftattet, nietet oder löthet man 
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über Tage 2 bis 3 Möhren zuſammen umd führt ein foldhed berlängertes 
Mohr auf ein Mal in das Behrloch ein, meift aber wird man genötbigt 
fein, ledes Mohr einzeln einzuführen. Die Verbindung der einzelnen 
Möhren unter einander erfolgt entweder dadurch, daß man durch die im Die 
Röhren gefchlagenen Nietlöcher, Riete von weichem @lfen mit flachen Köp« 
fen von Innen nach Außen durchſteckt; ein halbrundes Eiſen, das Nietei- 
fen, in die Möhre fledt und som Außen den Niet breit ſchlägt, oder mar 
legt noch ein Blechband um bie zwei Möhren» Enden und vermietet eine 
jede einzelne Möhre am daffelbe, Big. 39 a und b verfinnficht biefe bei 
den Arten des Vernietend. 


Rig. 39. 


Ilıll 


Das Nieteifen iſt, wie geſagt, ein balbrundes Eijen an einem langen 
eifernen Stiel c ©’, welches man in das Innere der Möhre einführt und 
damit gegen den Nietfopf brüdt, während man den Niet von außen mit 
einem Netbammer umfchlägt; diefed Gezaͤh muß um einige Zoll Länger 
als die anzunietende Möbre fein. Um bie Niete von Innen der Möhre in 
die auf einander gepaften Köcher zu bringen, befeftigt man fle an ganz 
ſchwachen au ten Drabt, ſteckt diefen durch die Löcher, paft bie 
ven genau auf einander und zieht dann die Niete hindurch. Iſt das Nies 
ten vollendet, fo zicht man das Nieteifen aus der Nöhre heraud. . 

Ges ift felbftwerftändlich, daß bie Möhren einen ganz gleichen Durch ⸗ 
meffer haben müffen und daß man jedes einzelne Rohr yor feinem Zuſam ⸗ 
mennleten und Ginbringen in dad Bohrloch genau prüfen muß; um dem 
Durcomeffer im Lichten zu prüfen, befeſtigt man an einem Stabe eine 
Schreibe und führt fle durch das Innere der Nöhre, um ben Durchmeſſer 
von Außen zu prüfen, bedient man fi eines Ringes, durch welchen bie 
Nohre gehen muß; auch die Gerablinigkeit ber Möhren muß geprüft wers 
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Der Meißelbohrer wird an einer eifernen Stange A eingefchraubt, 
welche bei a mit einem Wirbel an das Seil gehangen wird und bie bei 
b b mit Vorfprängen verfehen ift, die als Leitung im Bohrloche dienen; 
vie Stange iſt vierfantig, die Mutter für den Bohrer ift in der Are des 
unteren Borfprunges eingefchnitten. 

d. Der Bohrer der Torffteher. 

Man bedient fich häufig zur Unterfuhung des Untergrundes in gerin« 
ger Tiefe unter der Oberfläche, kleiner Erdbohrer, die der Natur des zu 
unterfuchenten Bodens und ber aufjufuchenden Subftanzen angepaßt find. 
Der Erdbohrer zu Unterfuhung von XTorflagern ift eine einfache eiferne 
Stange, die in einen ſchmalen Köffelbohrer auslaͤuft, oben mit einem Oehr 
und einem 2 Fuß langen Querholz verfehen. Es wird dieſer Bohrer durch 
Drehen in ben Untergrund eingebracht, und nach dem Inhalt des Löffel- 
bohrers der Untergrund und die Beichaffenheit des Torflagers ſelbſt be 
Rinmt. Auch zur Unterfuchung von Rafen« und Bohneneijenerz = Lager 
ſtatten bedient man ſich folder Stangenbohrer, deren Stangen nur $ Zoll 
Durchmeiler haben; durch Schrauben werden Stüde zur Verlängerung 
tes Bohrers angefeßt. 





Häufig wird der Erdbohrer im Innern der Grubenbaue zur Unterfü- 
ung von Lagerflätten, die mit ber abgebauten parallel laufen, zur Ver⸗ 
bindung zweier, durch Mittel von mäßiger Mächtigkeit getrennter Baue, 
mozu Derter unnöthig find, oft felbft unzwedmäßig find, zur Unterſu— 
hung des Gebirges, in weldem man mit dem Bau vorwärts gehen will, 
ober endlich zur Sicherung gegen Wafferanhäufungen und Gafen in alten 
Bauen, oder in natürlichen Höhlungen, die nachtheilig werben Fönnten, 
gebraucht. Diefe Arbeiten haben in der Regel nur eine mäßige Tiefe, 
mit Ausnahme der faigeren Bohrlöcher, die man zuweilen zur Unterfus 
dung des Gebirges vom Schachtticfften aus treibt. Diefelben werden auf 
dieſelbe Weife, wie die auf der Oberfläche betrieben; fie find felbft Teiche 
ter und weniger Eoftbar, weil man ſich oft eines einfachen Gerüſtes und 
einfachen Haspels an der Schahtöffnung zur Herausziehung des Bohrers 
in ganz langen Stüden bedienen kann. Diejenigen Bohrlöcher, welche 
ten Zweck haben, verfchiedene Theile der Grubenbaue mit einander zu ver- 
binden, und burchfclägig zu machen, oder die dad Gebirge, in welchem 
man bie Baue weiter treiben will, kennen lernen follen, müffen in jed⸗ 
weder Richtung getrieben werden. Iſt der Zweck des Bohrloches die Abe 
zapfung von Waffer aus einem oberen Stollen in einen untern, oder bie 
‚Herftellung des Wetterwechfeld, fo muß es oft einen bedeutenden Durch« 
mefler haben, doch hängt der Durchmeffer des Bohrloches jeder Zeit von 
tem Zwed, den e8 erfüllen foll, ab. 

Das Abbohren von ganzen Schaͤchten *) ift in neuerer Zeit wieder 
öfters in Anwendung gebracht worden. Dafielbe wurde zuerft von dem ber. 
ſtorbenen Berggefhwornen Heim im Bochumer Bergamtöbezirfe Provinz 
Weftfalen 1824 befehrieben, und zwanzig Jahre fpäter vom Grubenfchmich 
Kindermann wieder aufgenommen und von Honigmann und Rofen- 





+) Karten's An 
Toblenbau. ©. 153. 
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iv. 2. 26. ©. 65. 2. VII ©. 91. — N Stein. 
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Hartmann’s Bergbau: und Hüttenfunte. ©. 240. 














ä 
i 
g 
? 
: 





einem Gel a und ven fa 

3 — en Be Arab ee are ra 
“B W aus 

Bl rinase Biaam in einem gewiſſen Verhoͤltuiß mit der — 

































ee ae a Big. 45 1 und 2 hat feit ihrer Ginfühs 

- 4. rung mehrere Veränderungen er« 

Kitten, doch die uripränglice Form 
des Grfinters beibehalten, 1 iR 
sin Aufriß. 2 ein fenfreihter 
Durch ſchnitt, MN und M’ N‘ find 
die horizontalen Durchſchnitie. 
Jede ſolche Lampe beftcht aus dem 
Delbehalter A A, siner colindri« 
ſchen Buͤchſe von Welßblech, deren 
Dedel oder oberer Schieber aus 
einer meffingenen Scheibe beftcht, 
die eine runde Oeſſnung bat; über 
derfelben ift ein eylindriſchet Ring 
angebracht, beffen Innere Wand 
eine Mutterſchraube von 5 bis 6 
Gängen bildet. Die den Docht 
enthaltende Dülle iſt eine runde 
Schelbe a b mit einer fenfrechten 
Möhre in der Mitte; dieſe Nöhre 
bat an der Seite einen Schlitz, in 
ten man den Safen B einführt, 
durch welchen man den Docht jenft 
ober hebt, ihn pußt oder durch 
Zurüdziehen auslöfdt, wenn Ges 
fahr sorbanden ift. Die Stange 
dieſes Stechers iſt von einer Nöhre 
umfhleffen, die durch den Delbes 
hälter und durd; ben Dochthalter 
E — geht, Die Lampe hat einen hohlen 
gg ® biulanglicher Höhe, um das untere Ende des Hatens aufs 
en, fo baß es beim Sinftellen der Lampe auf die Sohle 
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1) es muß ein nicht zu grobes, gleichförmiges, rundes oder funpfedi- 

ges Korn haben; 

2) eine gleiche ſchieferſchwatze Farbe, welche es auch in der Hand ge- 
tieben, nicht verlieren darf; bläuliche oder ganz dunkelſchwarze Farbe 
deutet auf flarfen Kohlenzuſatz oder Beuchtigkeit Hin; 

«8 Darf nicht flaubig fein, was fi ſchon zum Theil durch das Ab⸗ 
färben, aber auch dann fund giebt, wenn man eine Partie Körner 
auf einem rauhen Brette herablaufen laͤßt, auf welchem fle dann 
ten Staub zurüdlaffen; 
u darf auf der Hand oder einem Blatte weißen Papiers nicht ab⸗ 
itben ; { 
es muß gehörig feſt und dicht fein, was man daran erfennt, a) daß 
«8, in der Hand gebrüdt, knirſcht, b) ſich dabei nicht leicht zerreis 
ben, c) mit dem Meſſer nicht fo leicht zerdrücken laͤßt; 
es muß gleichförmig gemengt, gleichförmig dicht fein, daher, mit 
dem Reſſer zerdrüdt, weder weige Stellen — Salpetertheile — noch 
lockere zeigen; 
es darf nicht feucht fein; im Sandbade bei nicht über 600 R. 
Wärme erhigt, darf cd nicht über 0,02 ſeines Gewichts verlieren; 
angezündet muß es ſchnell und gleichförmig abbrennen, auf einem 
glatt auögebreiteten Paplere angebrannt nicht einzelne ſchwarze Flecke 
von zu langfam ober nicht verbrannten Körnern darauf zurüdlafien, 
oder gar bad Papier ſelbſt anbrennen. £ 

NRihft dem Tann man noch das fpecififche Gewicht der Kornmaſſe 
durch Wägung, die Zufammenfegung durch chemifche Analyfe, die Stärke 
durch unmittelbares Probiren finden. Zu Iegterem hat man verfchiedene 
Borrichtungen — Pulverproben genannt, deren Haupttheil bei allen aus 
einem Eleinen Mörfer, oder auch aus einem kurzen Rohre, in welches 
das zu probirende Pulver gefchüttet und angezündet wird, beſteht, worauf 
feine Stärke entweder — a) dur die Größe des auf einen fortgefchleus 
derten Körper ausgeübten Stoßes, oder b) den auf den Mörfer ſelbſt aus- 
geübten Rückſtoß, oder auch c) durch beide zufammen gemeſſen wird. 

Nach der sub a angeführten Probe wird die Mündung eines ſenk- 
techt aufgerihteten, auf einer nicht nachgebenden Unterlage befeftigten Rör- 
ferd durch eine genau abſchließende Platte bedeckt, auf welcher mittelft einer 

Stange ein Gewicht laſtet; zwei andere zu beiden Seiten flehende Stan- 
gen bilven eine fenkrechte Leitung für dieſe Platte, ein von berfelben oben 
getragener Steg aber leitet bie mittlere Stange. Liegt die Platte auf dem 

Mörier, alfo im tiefften Stande, auf,. fo ficht das Gewicht noch über 

diefem Stege. Raͤchſtdem iſt bie mittlere Stange auf beiden Seiten mit 

Zähnen verjehen, in welde zwei Sperrklinken eingreifen, bie In ben bei⸗ 
den Geitenftangen ihre Unterflügungs= und Drehungsaren finden, und 
endlich iſt fle auch mit einer Grabeintheilung verfehen, deren Anfang ber 
Steg abfchneidet, wenn die Platte auf dem Mörfer llegt. Wird num bie 
in den Mörfer gefüllte Pulvermenge durch deffen Zuͤndloch angezündet, fo 
wird die Platte mit dem Gewichte aufwärts getrieben, in der größten 
erreichten Höhe aber durch die Sperrklinfen erhalten, fo dag man jene 
‚Höhe an der Gradeintheilung ablefen kann. 

Nach den für Artillerie» Officiere beftimmten Werken entnommenen 
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ſchied, ob frifche Wetter einfallen oder verdorbene Wetter auszichen, ob 
biefelben trodne oder feuchte find, ob die Seile im Waſſer gehen und fehr 
abmechjelnder Feuchtigkeit und Trockniß ausgefegt find. Im Allgemeinen 
dauern Bandſeile $ länger, al Rundſeile. Gegen die Feuchtigkeit jhügt 
man Die Seile durch Theeren, entweder ber einzelnen Kigen vor deren Zu= 
jammenfügung, oder ber ganzen bereits fertigen Ceile. Hanf abjorbirt 
17.8 feines Gewichtes, Aloe nur 13 5 Iheer. Es iſt ſehr zwecmaͤßig, 
in dem Innern der Seile einen ungetheerten Etrang anzubringen und die- 
jen mit getheerten Li— zu umgeben, doch muß man bejonters darauf 


Obacht geben, daß, fem Strange das befte Material benugt wirt. 

Tie Seile m ter turchgejchen und fchadhafte Stellen jofort 
audgebeffert werden, fo iſt es rathjam, naffe Seile zum Trocknen aufs 
zuhaͤngen. 


Eiſerne Ketten werden jegt nur noch ſelten zur Förderung benutzt; 
die Stärke ihrer Glieder ſteht nicht im Verhältniß zu der zu fördernden 
Laſt und zu der größeren oder geringeren Teufe des Förderſchachtes; auf 
Bremsbergen und in fladen Schaͤchten find fie den Seilen Dagegen vor= 
zuzichen. Die Glieder beftehen aus dem beſten Gijen und find entweder 
rund oder laͤnglich, auch müflen bie einzelnen Glicher gehörigen Spielraum 
baten. 

Scile aus Eiſendraht haben feit 30 Jahren eine rafche Verbreitung 
gefunden. Die Anfertigung derjelben giebt der verftorbene Oberbergrath 
Albert zu Clausthal folgendermaßen an: 

Man nimmt dazu Draht Rro. 12 von ter Königshütte am Harz; er 
bat einen Durchmeffer von 0,144 Kahlenberger Zoll, und 10 laufende 
Sup deſſelben wiegen 31,91 Loth Gölniih; er wird auf einem Drahtzuge 
wu 120 — 160 Fuß langen Stüden ausgezogen. Zur Grleichterung der 
Anfertigung der geraden Geile, und zur Vermeidung der Schwächung, 
welche bei einem nochmaligen Durchziehen, um den Draht gerade zu rich 
ten, unvermeidlich fein würbe, wird derfelbe nad) dem legten Ausglühen 
auf Rollen von 10 Buß Durchmeffer gewunten, und in biefen Ringen 
wird er weiter verarbeitet. Der Gentner von biefem Draht Foftet 94 Thlr. 

Die bei der Anfertigung der Drahtfeile nöthigen Werkzeuge find Die 
folgenden: 

1) Ein großer Schraubjtod, ber in gewöhnlicher Höhe an einem 
Kloge befeftigt iſt. 
Ein Handſchraubſtock. 
Ein eiſerner Drehſchlüſſel Fig. 46 A, der aus einen einzigen Stüde 
befteht, in ter Mitte 10 Millimeter ftark iſt und runde Griffe an 
beiten Enden hat; feine Länge beträgt 37 Gentimeter. In ber 
Mitte hat er einen ebenen, kreisförmigen Theil und ift mit 5 Lö— 
bern durchbohrt, welche einen Durchmeſſer von 8 Millimetern ha— 
ben. Eins von dieſen Löchern nimmt den Mittelpunft ein; die vier 
anderen ſind an ber Peripherie angebracht, ftehen gleich weit und 
etwa 30 Millimeter aus einander. Die Gentralöffnung ift mit de— 
nen an der Peripherie durch Spalten vereinigt, welche 5 Millimes 
ter weit find. Dieje Verbindung zwiſchen der mittleren und den 
übrigen Löchern fann durch 2 ciferne Nägel unterbrodyen werben, 
tie in Köcher treten, welche parallel mit dem Kreisdurchmeſſer und 
ſenkrecht auf der gemeinfchaftlichen Are der beiden Griffe eingeführt 
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ſchied, ob frifche Wetter einfallen oder verborbene Wetier ausziehen, ob 
tiefelben trodne oder feuchte find, ob die Seile im Waffer gehen und fehr 
abwechjelnder Feuchtigkeit und Trockniß ausgefegt find. Im Allgemeinen 
Tauern Bandfeile $ länger, als Rundfeile. Gegen die Beuchtigkeit fügt 
man bie Seile durch Theeren, entweder ber einzelnen Ligen vor deren Zus 
jammenfügung, oder der ganzen bereitd fertigen Seile. Hanf abforbirt 
17 3 ſeines Gewichtes, Aloe nur 13 9 Theer. Es ift fehr zwedmäßig, 
in dem Innern der Seile einen ungetheerten Strang anzubringen und die- 
ſen mit getheerten Ki zu umgeben, doch muß man befonders darauf 


Obacht geben, daß, ſem Strange das beſte Material benutzt wird. 

Die Seile möf fterd durchgefehen und ſchadhafte Stellen jofort 
ausgebefiert werden, fo ift es rathſam, naffe Seile zum Trocknen auf 
zubängen. 


Eiſerne Ketten werden jet nur noch felten zur Förderung benupt; 
tie Stärke ihrer Glieder ſteht nicht im Verhältnig zu der zu förbernden 
Xaft und zu der größeren ober geringeren Teufe des Zörberfchachted; auf 
Vremsbergen und in flachen Schächten find fle den Seilen dagegen vor— 
zuziehen. Die Glieder beftehen aus dem beften Gifen und find entweder 
rund oder linglid, auch müffen die einzelnen Glieder gehörigen Spielraum 
haben. 

Seile aus Eiſendraht Haben feit 30 Jahren eine rafche Verbreitung 
gefunden. Die Anfertigung derfelben giebt der verftorbene Oberbergrath 
Albert zu Clausthal folgendermaßen an: 

Man nimmt dazu Draht Nro. 12 von der Königshütte am Harz; er 
hat einen Durchmeſſer von 0,144 Kahlenberger Zoll, und 10 laufende 
Fuß deifelben wiegen 31,91 Loth Cölnifh; er wird auf einem Drahtzuge 
zu 120 — 160 $uß langen Stüden ausgezogen. Zur Erleichterung der 
Anfertigung der geraden Seile, und zur Vermeidung der Schwächung, 
welche bei einem nochmaligen Durchziehen, um den Draht gerade zu rich 
ten, unvermeidlich fein würde, wird berfelbe nady dem letzten Ausglühen 
auf Rollen von 10 Fuß Durchmeffer gewunden, und in biefen Ringen 
wird er weiter verarbeitet. Der Eentner von dieſem Draht Foftet 94 Thlr. 

Die bei der Anfertigung der Drahtfeile nöthigen Werkzeuge find die 
folgenden: 

1) Ein großer Schraubftod, der in gewöhnlicher Höhe an einem 
Klotze befeſtigt iſt. 

2) Ein Handſchraubſtock. 

3) Ein eiſerner Drehſchlüſſel Fig. 46 A, der aus einem einzigen Stücke 
beftcht, in der Mitte 10 Millimeter ſtark ift und runde Griffe an 
beiden Enden hat; feine Länge beträgt 37 Centimeter. Im der 
Mitte Hat er einen ebenen, Freisförmigen Theil und ift mit 5 Lö— 
ern durchbohrt, welche einen Durchmefler von 8 Millimetern ha= 
ben. Eins von diefen Löchern nimmt den Mittelpunft ein; bie vier 
anderen find an der Peripherie angebracht, ftehen gleich weit und 
etwa 30 Millimeter aus einander. Die Eentralöffnung ift mit de— 
nen an der Peripherie durch Spalten vereinigt, welche 5 Millimes 
ter weit find. Diefe Verbindung zwifchen ber mittleren und ben 
übrigen Löchern kann durch 2 eiferne Nägel unterbrochen werden, 
die in Löcher treten, welche parallel mit dem Kreisdurchmefler und 
ſenkrecht auf der gemeinſchaftlichen Are der beiden Griffe eingeführt 
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Witten, um das Seil mit der eifernen Kette zu verbinden, an welcher 
tie Zonne hängt, hat Herr Albert das folgende vorgezogen, welches 
turh D Sig. 46 verdeutlicht iſt. Das Ente des fertigen Seiles wird auf 
eine Laͤnge von 8 Zoll oter 20 Gentimeter dunfelrothylühend gemacht 
a hierauf um ein hufeiſenförmiges Gifen umgebogen, indem dicd Gijen 
an feiner Äußeren Veripberie eine fchlförmige Vertiefung hat. Gin fhmies 
tetiſerner 25 Millimeter breiter Ring, der vorher an das Eeil geichoben 
werten ift, wirt nun fo über das gefrümmte Ende gefchoben, daß er es 
fer an das gerate Ceiltrumm andrüdt. Darauf frümmt man einen jeden 
son den 12 Dräht jeln um den Ring und treibt biejelben kalt über 
ten Umfang deſſel weg. Die ganze Verbindung wird hierauf mit 
Gifemtraht oder mit guter hanfener Lihe umwidelt, oder es wird Blei 
darüber gegoffen, wenn man jie volljtändig fhügen will. In das hufel⸗ 
imförmig gebogene Eijen legt man vor der Zufammenfügung einen ges 
itlefienen Ring, ober man ſieckt fpäter einen offenen Ring hindurch, ten 
an alsdann zufammenfchweißt. Der rothglühend gemachte Theil des 
Seiles darf ſich nicht über den Punkt Hinaus erfireden, wo ber Schluß⸗ 
ring beñndlich ift. 

Gewicht, Koften und Widerftaud gegen das Zerreißen. Nach jchr 
zielen Verſuchen ift das Gewicht eines folhen Seiles ohne Ueberzug von 
305,10 Meter ‚Länge, 167,70 Kilogramm. Das Laufende Meter wiegt 
tomnah 0,506 Kilogramm, und mit dem Ueberzuge, da derſelbe 0,11 
Kilogramm auf das laufende Meter beträgt, 0,916 Kilogramme. 

Die Koften für tie Anfertigung eines 560 Lachter langen Seiles 
haben jich, mit Einſchluß des Ueberzuges, Schließringes ac. auf 220 Ihlr. 
belaufen, nämlich: 

171 Thlr. Eiſendraht, 
43 Arbeitslöhne bei der Anfertigung, 
6 = Echmiere, 
ter pro Lachter 9 Gr. 5 Pf. Höchſtens kann man 12 Gr. pro Lachter 
technen. 

Rah ten von Herrn Albert angeſtellten Verſuchen trägt jeder 
einzelne Draht 516 Kilogramme, folglich die 12 Drähte zufammen 6198 
Kilogramme; der Widerftand auf den Onabratmillimeter beträgt demnach 
53 Rilogramme. 

Es ift norhwendig, daß die Krümmung bed Seils auf dem Korbe 
tie Grenzen jeiner Glaftieität nicht überfteigt; aus dieſem Grunde kann 
man es nicht auf Körben aufwickeln, deren Durchmeſſer geringer, ala 2,64 
Reter oder Sy Buß iſt. Die Erilförbe auf den Oberharzer Schächten 
baben 3,52 Meter im Durchmeffer. Das geringe Gewicht eines ſolchen 
Drabtſeiles geftattet eine bedeutente Vergrößerung des Seildurchmeſſers 
und taber einen langſamen Betrich der Treibfunft, wodurch bedeutend an 
Waſſerkraft eripart wirt. Man macht taher jeten Exilforb 1 bis 1,20 
Reter lang, wodurch man mehr ald 416 laufende Meter Seil darauf 
ihlagen fann, ohne daß die Umgänge ſich bedecken. 

Nachdem das Gelingen der Oberhärzer Verfuche mit den Drahtſeilen 
kefannt wurde, beeilte man ſich fofort, dieſelben mit einem Glaustbaler 
Stil in Freiberg zu wiederholen, und das erlangte Reſultat ficl jo günftig 
as, daß Dort fofort bie Ginrichtung einer Drahtſeilerwerkſtatt gemacht 
wurte. Das obige Verfahren erlitt mehrfache Abänderungen, Die im 
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mechaniſche Einwirkung fattfindenden Veränderungen des Holzes gehört 
das Reigen, Das Bichen oder Werfen, das Schwinden und das Quellen. 
Tas Reigen erfolgt durch ein gleichmaͤßiges Austrocknen ſeines natürlichen, 
erer durch äußere Einwirkungen in Folge jeiner Porofität neuerdings aufs 
genommenen Waſſergehaltes. Bei grünem Holze wird es allein Durch 
tas Gefüge oder die Anorknung der Ringefafern begründet; bei bereits 
nodnem aber it Die fafrige Tertur weniger die Gegrüntente als vielmehr 
nur cine Diejen Rachtheil beförbernde Urjache, indem bei letzterem die Pos 
roñtat, wodurch die Wiederaufnahme von Waffer bedingt wird, als der 
orte Grund angeſehen werten muß. Das Reißen der Hölzer erfolgt in 
ter Richtung ter Zängefafern von augen nad innen, weil bie äußeren 
Scichten, der Splint und die Rinde, ſtets mehr Waller enthalten, als 
tie inneren Theile. So wie letzteres verdunſtet, zieben ſich Die Faſern 
auf ter Oberflaͤche zuſammen, während die tiefer gelegenen in der alten 
Lage bleiben, wodurch nothwendig Riſſe entftchen, Die ſich nad) weiterem 
Austrocknen nach dem Marke zu fortpflanzen, und bei Abnahme des Durch» 
meſſers Der Ringe, aljo nach der Mitte zu, allmäblig enger werten 

Auf ziemlich gleichen Urſachen beruht das Fichen oder Werfen des 
Holzes, welches durch ungleibmäßige Bertheilung Der Feuchtigkeit in dem— 
ielben entjtcht. Es zeigt ſich bei friſchem Holze durch ungleichmaͤßig 
Austroctnen ſeiner einzelnen Theile und bei älterem durch gleiche Urſache 
oder ungleichmaͤßiges Aufquellen in Folge der Waſſeraufnahme. 

Zwei andere Gricheinungen find das Schwinden und Quellen. Er— 
fteres erfolgt durch den Verluſt feines natürlichen oder wieder aufgenom— 
menen Waffergehaltes, letzteres allein nur Durch Anſchwellung in Folge 
ter Aufnahme von Feuchtigkeit. Je größer der natürliche Waffergehalt 
tes Holzes ift, um jo größer ift auc Die Neigung des Holzes, ſich auf 
wine der angegebenen Weijen qu verändern, iſt bei barzreichen Hölzern, na— 
mentlid bei allen’ Nadelhölzern aber ſtets aeringer, ale bei Yaubbölzern. 

Aus den angeführten Urſachen Des Reißeus friiher Hölzer ergeben 
id auch Die Mittel, dieſes auf wirfjame Art zu verbintern. Dieſe beſte— 
ben darin, daß man für cin langſames, möglichit gleihmäpiges Austrod- 
nen jorgt, jo daß die Außenjeiten ihren Waſſergehalt nicht ungleich ſchnel⸗ 
ker verlieren, als die inneren Theile. Man legt es daber mit Der Rinde 
an ſchattige Orte, wo es nur langſam trodnet. Ein andereg Mittel bes 
ſtebt Darin, Daß man daffelbe noch grün in Vohlen und Tielen zerſchnei— 
der, und dieſe vorfichtig austrodnen läßt. 

Der im Siickſtoff enthaltene Eiweißſtoff tes Holzes leitet Die Gaͤh—⸗ 
zung des Saftes ein; die Durch verfihiedene Motifientienen der Die Währung 
einleitenden und beförkernden Umftände bedingte Jerſtörung des Holzes 
giekr ſich auf zwei verhiedene Arten Fund, von denen Die eine Die ge— 
wöhnliche oder naffe Faͤulniß, auch Vermoderung, Die andere Die Trocken— 
fäute, troctne Käulnig oder Vermoderung genannt wird. Tie naſſe Fäul- 
niß entſtebt bei ununterbrochener Anwejenbeit von Feuchtigkeit und vers 
läuft in gleichmäßigen Grade bis zur völligen Zerſtörung des Holzes. 
Die trodne Faͤulniß oder Vermoderi gen unterſcheidet ſich von der 
sorigen Durch einen minder gleichmäßigen Verlauf und entſtebt, wenn einer 
ter Der andere der begünftigenden Umftinde, als Feuchtigkeit oder Wärme, 
abwechſelnd fehlt, und dadurch Die Zerſetzung aufgehalten wirt, Die 
naſſe Fäule tritt im ter Regel nur da cin, wo Holz unausgeſetzt der 
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welche ten Stoff zur Ausbildung ber Nadeln giebt. Iſt das Holz geſund, 
io bat es einen weißen Eplint „und röthlich gelben Kern und it toller 
Harz und Kien. Es ift mittelmäßig hart, weicher als Laͤrchenholz, aber 
härter ald Tannen= und Fichtenholz; in Bezug auf Glaftieität ift es letz⸗ 
teren gleih. Gin Kubikfuß friſches Holz wiegt 39 Pfund. Glatt gewachs 
jene Stämme haben ein rifſiges, leicht ſpaltendes Holz; ausgewachſenes 
Stammholz liefert die beften Zimmerbölger, Wellen und Bloche zu Pfo— 
fen, Brettern und Ratten, mit einem Worte alle Arten der beften Yand«, 
Waſſer⸗ unt Gruben Zimmerbölger; das ſchwache wird zu Tonnenftangen 
und Pfählen rerwentet. Wird Dad Kiefernholz auf Klüffen transportirt, 
fo kann es mit ter Rinde einige Jahre ohne allen Schaden im Waffer 
liegen Bleiben. Wird Tas Kieferuholz aus dem Walte ſogleich auf Die 
Zimmerpläge gebracht, jo muß es gefhält werten, weil es jonft leicht vers 
ſtockt: noch beſſer aber bewaßft man es unter Dach und Fach auf. 

3) Tie Tanne, Weißtanne, Edeltanne, Pinus abies, erreicht Die 
größte Höhe unter allen Baͤumen Deutjchlants, und fommt in jedem Bo— 
ten fort. Sie erreicht eine Laͤnge von 160 Fuß und 6 Fuß Durchmeſſer 
auf tem Store und bleibt gegen 300 Jahre vollfonmen geſund. Die 
anne ift in Bezug auf Größe und Glaftieität, jo wie auf Feſtigkeit eines 
ter vorzüglichiten Baubölzer in ſenkrechter Michtung, jedoch Die geringe 
Glaficität und Feſtigkeit derſelben nad der Richtung ihres Querholzes 
machen ſie in den Fällen nicht verwendbar, wo cd fih um Wiverftand 
gegen den Zug oder Drud nad) der Michtung des Querholzes handelt; da 
ſich übrigens Die Fräftigiten Holzfaferfehichten in ter Nähe ihrer Periphe— 
tie befinden, jo darf man fie ſteis nur unbefchlagen verwenden. Sie 
wird ſchon nach 100 Jahren zu Bauholz geichlagen; ein Kubikfuß wiegt 
nur 29} Pfund. Die Nadeln ſtehen an ten Zweigen zu beiten Seiten 
fammartig, einzeln, in doppelten Reiben über einander; fie find dic breite- 
ften unter den Nadelhölzern, breitgedrüdt, ſteif, micht ſtechend, am Ende 
Hohl, eingefchnitten, oben dunkelgruͤn und glänzend, unten in zwei weißen 
vertieften und drei grünen erbabenen Etreifen bezeichnet; fie bleiben im 
Winter grün; die äußere Rinde iſt afchgrau, oder weißlic und glatt bei 
Jungen und alten Stimmen. Die innere Rinde if dünn, rothbraun und 
enthält viel Harz. 

4) Die Mothtanne, Fichte, Pinus picea, ift an ihren Zweigen von 
allen Seiten mit Nadeln umgeben, die nicht jo lad) und Greit als Die der 
Weißtanne find, auch nicht am Ende audgefchnitten, ſondern in cine 
Spige zufammenlaufen. In Anfebung ihres Alter kommt fie mit der 
Welßtanne völlig überein. Die Rinde ift braunroth und nur von mittles 

rer Dauer. Die Farbe des Holzes iſt weiß und zieht ſich mehr ober we⸗ 
miger {nd Möthliche; ed iſt jehoerer als da Holz ber Tanne, ein Kubik— 
Fuß wiegt 36 Pfund, auch ift der Kern fairiger und harziger. 

Das Vlchtenholz giebt beſſeres Grubenholz als die Tanne; in beftäns 
iger Raſſe dauert cd länger, ald im abwechſeinden Wetter; am beiten 
diit EB FC an fuftigen, trodenen Orten. 8 wird zu Stangen, Etem- 
dela, M often, Brettern ac, benugt; die Fichte it üftiger ald Die Tanne, 
und der Splint If an ber Peripherie ebenfalls Dichter und feiter als um 
Im am. * Stamm wird 100 — 120 Fuß hoch, erreicht ebenfalls 
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Unter Zaubhölgern, harten Hölzern, verficht man diejenigen Bäume, 
welche Blätter an Stielen und wäſſerige, nicht aber ölige und harzige 
Säfte Haben. Dem Laubholze ift ferner eigen, daß Die außer der Eaft« 
zit abgeichlagenen Stämme wicder ausſchlagen, was bei ben Radelhölzern 
nice der Ball iſt; fie verlieren zum Theil ihre Blätter gegen den Winter, 
nur wenige behalten diefelben. Zu Bauhölzern benugt man einige Eichen« 
wen, Buchen und Erlen, feltener Birken und PBappeln. 

5) Die Steineihe, Quercus robur, wädjt nur ſehr langſam in 2 
tie 300 Jahren zu einem ftarfen hohen Baume. Die Blätter jind 3% 
3oll lang und 2} Zoll breit. Am Rande find jle unregelmäßig rund 
ausgebogen, ungezahnt und figen auf J Zoll langen Etielen ; oben wer- 
ten fie Dunfelgrün und glatt, unten lichter und matt; im Herbſte fterben 
tie Blaͤtter ab und werben braun, vicle aber bleiben bis zum nächften 
Aufbruch des Laubes an ten Zweigen, bie Rinte ber jungen Eiche ift 
alatt und röthlihgrün, an ben älteren rauchgran, an alten Bäumen bun« 
felbraım , aufgeriffen und über einen Zoll bie; das Holz ift mehr fahl 
ala gelb, aber fehr zäh, Hart, feft und dauerhaft, weshalb es beim Bauen 
im Waffer jehr gut zu gebrauchen iſt. Die Eiche erreicht ein Alter von 
4 ig 500 Jahren und bleibt ald Bauholz mehrere hundert Jahre gut; in 
ibrem funfzigften Jahre fängt jte an brauchbar zu werben. Seiner eigen⸗ 
tbümlidhen Schwere wegen fann man Eichenholz weniger gut zu Unterzü— 
gen und Kappen gebrauchen, da es in freier horizontaler Lage leicht 
bricht, Doch vereinigt daſſelbe noch alle mechantjchen Eigenſchaften, Glas 
ſticitaͤt und Peftigkeit, in einem hohen Grabe in fih. Dem Kernholz 
giebt man den Vorzug vor dem Splinte; dem Holze vom unteren Theil 
ter Eiche zieht man das vom oberen Theile derſelben vor, da ſich an die- 
fen Stellen die mechaniſchen Eigenſchaften berjelben am vortheilhafteſten 
torfinten, zugleich Haben auch Verfuche herausgeftellt, daß das Holz der 
jungen Eiche in gleichen Dimenfionen feäftiger iſt, als das einer älteren. 
Ran wendet eichene Dielen wegen ihrer eigenthünlichen Eiure zu ganzen 
Scrotk- und Verpfihlungen in Cool» und anderen Waſſerſchaͤchten, zu 
Sohlen in Stollen, ja wo Fein anderes Holz zu haben ift, zu jerer Ver 
immerung an. Beim Mafchinenbau ift es unentbehrlich und giebt ſehr 
gute Pfähle, Bachbiume zc. bei Teich- und Wafferbauten. Gin Kubikfuß 
som unteren Stammende wiegt 66 Pfr. 14 Loth, vom Wipfel 54 Pfd. 

6) Die Sticleihe, Waldeihe, Quercus — — unterſcheidet 
Äh von ter Steineiche durch einen ſchlechten Wuchs, fie bat übrigens 
ganz gleiche Eigenſchaften, wie die vorige, ihr Holz ift leichter, ein Kus 
kiffug wicgt som unteren Stammende 56 Pfund und von tem Wipfel 
46 Pfund; c8 fpaltet beffer, ald die Steineiche. 

T) Die Rothbuche, Fagus sylvatica und 5) die Weißbuche, Carpinus 
betulus, wachſen in allen Gegenden Deutſchlands, erreichen ein hohes 
Alter und übertreffen an Schnelligkeit des Wuchſes Die Eichenarten; in 
120 Jahren find ſie zu hohen ſchlanken Bäumen erwachſen. Tas Laub 
ir oval zugejpigt, am Rande haarig, wellenförmig ausgebogen, von glaͤn⸗ 
zent gruͤner Farbe; die Blaͤtter ſizen auf kurzen Stielen, werben im 
Herbſte braun und fallen zum Theil ab. Die glatte Rinde des Baumes 
it bei jungen Stämmen braͤunlich, bei älteren weißlich aſchfarbig und 
bleibt immer eben und ganz. 

Die Buchen Haben Glafticitätöcoeffieienten, welche die der beiden 
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ſ. Mauerungd-Materialien. °) 

Die zur Grubenmauerung verwendet werdenden Steine find rober 
edct roh behauener Gneif, Granit, Porphyr, Hornblend-, Thon- oder 
Slimmerfchiefer, dolomitiſche Kalkſteine, Sandſteine ac. oder gebrannte 
Zĩcaclfteine. Die Schieferarten ſind die beſten, weil ſie tie wenigſte 
Jurihtung erfordern. FZiegelſteine müſſen ſehr bart gebrannt fein, was 
man an ibrer dunkel braunrothen Farbe und ihrem bellen Klange erkennt; 
aur selten iſt das in ber Grube gewonnene Geſtein zur Grubenmauerung 
au cenvenden, überhaupt taugen blos ſolche Geſteine, die fib in ter 
zucktigkeit nicht auflöfen. Bon ſolchen Steinen müſſen immer cine genü— 
zarte Menge in Vorratb fein, jo auch Kalf, Gement und Sant. 

Zur trocknen Maucrung ſind blos gehauene Steine oder dieſe und 
Veos erforberlich, allein zur najlen Mauerung braucht man Kalk, Cement 
tat Sand. Der gewöhnliche Kalk wird nebrannt und mit Sant und 
Wanſer zu Mörtel bereitet; feltener wird er aud Mergelerde (einem Ge— 
menge von Thon und Kalkerde) bereitet. Den reinften, d. b. ten an 
xaferte reichften Kalk, geben einige Marmorarten, jo wie Mujchelichalen ; 
wröhnlich fin? Die zum Brennen beſtimmten Kalkſteine nicht rein, jondern 
mehr eder weniger mit Thonerde, Kieſelerde, Talkerde und Metallorvden 
zrmiicht. Um den Kalk zur Mörtelbereitung geeignet zu machen, wird 
gebrannt, um ihn von dem Waffer und dem größten Theile der Koh— 
leniãure zu befreien; das Brennen geſchieht in Oefen ber verfdiedenartige 
fen Ginrichtung, mittelft Holz, Torf, Braun- oder Steinfoble. Größere 
Zrüde können auch in Gruben, oter in Haufen nach Art ter Koblenz 
meilee zujanmengefegt und mit Rajen bedeckt gebrannt werden. Die 
Tellfommenbeit und den Grad des Brennens erkennt man, indem man 
ein Stück gebrannten Kalkes ins Waſſer wirft: zerfüllt derſelbe umter 
igung und Aufbraufen zu Pulver, ohne feite unauflösliche Xheile 
nfzulaffen, ſo iſt er gut gebrannt; der gelöſchte und erkaltete Ralf 
mug ich mit Waffer gut durchkneten laffen und Feine ganzen Rückſtände 
zurũcklamſen. 

Der gebrannte Kalk wird gelöfcht, indem man Waſſer Darauf gießt 
ut ibn zu einem nicht zu dünnen Vrei einrübrt, worauf er in eine 
virabe gelaffen wird und in derſelben bis zum Gebrauch verbleibt. Am 
keften iſt es, Das Löſchen fogleich mach Dem Brennen vorzunehmen, weil 
Ah gebrannter Kalf nur ſchwer wegen feiner hogroſkopiſchen Beſchaffeuheit 
er feuchter Luft und Näſſe verwahren läßt, dieſe ibn nach und nad) 
ten ober feiner bindenden Kraft zum größten Thbeil berauben; Ralf, 
her Lane gelegen hat oder weit transportirt worden iſt, iſt nie mehr 
Zur, als friſch gelöfcter. Das Löſchen jelbit erfordert Geſchicklichkeit 
art Grraßrung, indem es auf Die Güte Ted Kalkes, durch Diefe auf Die 
25 bereiteten Mörteld und folglich auf Die Grbaltung der ganzen Maue— 
zung son grogem Ginfluf if. Es geſchieht meift über Lage, nur zuweilen 
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L Menerungs- Materialien. *) 

Die zur Grubenmauerung verwendet werdenden Steine find roher 
oder roh behauener Gneiß, Granit, Porphyr, Hornblend⸗, Thon⸗ oder 
Glimmerſchiefer, dolomitiſche Kalkfteine, Sandfteine ꝛc. oder gebrannte 
Segelfteine. Die Scieferarten find die beften, weil fie die wentafte 
Zurichtung erfordern. Biegelfteine müffen ſehr hart gebrannt fein, was 
man am ibrer dunkel braunrothen Farbe und ihrem hellen Klange erkennt; 
nur jelten ift das in der Grube gewonnene Geftein zur Grubenmaucrung 
zu verwenden, überhaupt taugen blos folche Gefteine, die fi in der 
Feuchtigkeit nicht auflöfen. Von folhen Steinen müffen immer eine genü« 
gende Menge in Vorrath fein, fo auch Kalk, Erment und and. 

Zur trodnen Mauerung find blos gehauene Steine ober diefe und 
Roos erforderlich, allein zur naffen Mauerung braucht man Kalk, Eement 
und Sand. Der gewöhnliche Kalt wird gebrannt und mit Sand und 
Waffer zu Mörtel bereitet; feltener wird er aus Mergelerde (einem Ge- 
menge von Thon und Kalferde) bereitet. Den reinften, d. h. ben an 
Kalkerde reichften Kalk, geben einige Marmorarten, fo wie Mufchelichalen ; 
gewöhnlich find die zum Brennen beſtimmten Kalkfteine nicht rein, ſondern 
mehr oder weniger mit Thonerde, Kiefelerde, Talkerde und Metalloryden 
rermiſcht. Um den Kalk zur Mörtelbereitung geeignet zu machen, wird 
er gebrannt, um ihn von dem Waffer und dem größten Theile der Koh— 
lenfäure zu befreien; das Brennen gefcjicht in Oefen der verfchiedenartige 
fen Einrichtung, mittelft Holz, Torf, Braun« oder Steinfohle. Größere 
Stücke fönnen au in Gruben, oder in Haufen mach Urt der Koblen« 
meiler zufammengefegt und mit Rafen bedeckt gebrannt werden. Die 
Volltommenheit und den Grad des Brennens erkennt man, indem man 
ein Stud gebrannten Kalkes ins Waffer wirft; zerfällt derſelbe unter 
Erhigung und Aufbraufen zu Pulver, ohne fefte umauflösliche Theile 
zurüdzulaffen, fo ift er gut gebrannt; der gelöfchte und erfaltete Kalk 
muß ſich mit Waſſer gut durchtneten laffen und feine ganzen Rüdftände 
zurüdfaffen. 

Der gebrannte Kalk wird gelöfcht, indem man Waffer darauf giept 
und ihn zu einem nicht zu bünnen Brei einrührt, worauf er in eine 
Grube gelaffen wirt und in derſelben bis zum Gebrauch verbleibt. Am 
beften iſi es, das Köfchen fogleich nach dem Brennen vorzunehmen, weil 
fich gebrannter Kalf nur ſchwer wegen feiner hygroſkopiſchen Beſchaffenhelt 
vor feuchter Luft und Näffe verwahren laͤßt, dieſe ihn nach und nach 
loſchen ober jeiner bindenden Kraft zum größten Theil berauben; Kalk, 
welcher lange gelegen hat oder weit transportirt worden iſt, iſt nie mehr 
fo Hut, als friſch nelöfchter. Das Löſchen felbft erfordert Gefchidlichkeit 
und Grfahrung, indem es auf die Güte des Kalkes, durch dieſe auf bie 
des bereiteten Mörteld und folglich auf die Grhaltung der ganzen Maue- 
rung von großem Einfluß ift. Es geſchieht meift über Tage, nur zuweilen 
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Größe; ber Thon muß ſtets mit einer gehörigen Menge Sand vermifcht 
werben. 

3 iſt eine befannte Erfahrung, dag Streden, welche urfprünglich 
in ftandhaftem Gebirge aufgefahren waren, nach und nach brüchig werden, 
und daß durch den Ruftzutritt die Widerftandsfähigfeit des Geſteines vers 
mindert wird. Es Töfen fh zuerft einzelne Schalen von ber Firſte und 
den Stögen ab, die Strecke erweitert ſich von felbft, und bietet dadurch 
nad) und nad dem auf ihr Laftenden Drude immer weniger Wibderftand, je 
weiter fie wird. Müffen ſolche Streden offen gehalten werden, dann bes 
dürfen fie fortwährend viel Holz; namentlich Thone, Mergel, Schiefer- 
thone, bituminöfe Schiefer, mandye Sandfteine, Braunfohlen, Steinkoh⸗ 
Ien, Vitriol- und Wlaunfchiefer find der Berwitterung fehr ausge 
fegte Steine, welche durch die in den Strecken circulirende atmoſphaͤriſche 
Kuft bewerfftelligt wird. Will oder muß man biefe Streden offen erhals 
ten, fo muß man fie gegen den Einfluß der Luft ſchützen; dieſes geſchah 
biöher durch DVerzimmerung oder Vermauerung, neuerdings hat man aber 
an verfchiedenen Orten, in Böhmen und Tirol, durch Bewurf- der Stöße 
und Firfte mit" Kalkmörtel diefen Schug bewirkt. Herr Grimm zu Przi- 
bram in Böhmen und Herr Mitterer zu Häring in Tirol haben in dem 
Jahrbuche der Montanlehranftalt zu Przibram und Leoben fehr intereffante 
Auffäge über diefe beim Bergbau ganz neue Schuganwendung veröffente 
licht. Seit 1848 wurden auf dem Eteinkohlenwerke zu Wywanow dieſe 
Verſuche mit Anwendung ganz gewöhnlichen Kalfmörteld gemacht, befte- 
hend aus 1 Theil Kalk und 2 Theilen Ziegelmehl, und zwar auf einer 
100 Lachter langen, in mürbem Kohlenfandftein aufgefahrenen Strede; 
biefelbe war urfprünglich 114 Buß hoch und 6} Fuß breit getrieben, von 
4 zu % Lachter in Ihürftocdzimmerung mit Birftenwerkzeug geſetzt, zum 
heil auch in den Stößen verzogen worden; ber Nachfall war aber in ihr 
fo bedeutend gewefen, dag man ſich veranlaßt fah, der fortichreitenden 
Verwitterung durch Kalfmörtel» Berpug zu fleuern. Bu dem Ende riß 
man jedes Mal 4 bis 5 Lachter Thürftodzimmerung heraus, nahm Stöße 
und Firſte bis auf das gefunde Geftein nach und verfah hierauf dieſelben 
mit einem Mörtelpug von nur 3 bis 4 Linien flarf. Durch dad Nach- 
nehmen ber verwitterten Sandfteinfchalen erhielt die Strede 13 bis 16 
Buß Höhe und 7 bis 8 Fuß Weite, und noch nad 8 Jahren darauf 
fand fie noch eben fo, wie zu der Zeit, wo ber Verpuß angebracht wurde. 
Die Koften für Herftellung der ftetd in Reparatur erhaltenen Thür» 
Rodszimmerung betrugen pro Lachter 5 Slorin 44 Kreuzer, der Möre 
telbewurf fammt den Löhnen für Herausnehmen der Zimmerung und Rach⸗ 
nehmen ber Stöße nur 3 Fl., mithin wurbe durch Anwendung des Mörs 
telbewurf8 gegen Zimmerung eine Erfparnig von 2 Sl. 44 Kr. pro Lachs 
ter Strecke gemacht; der Mörtelbewurf hat bie fernere DVerwitterung ges 
hemmt, während in berfelben Zeit die Zimmerung wenigftend 2 Mal ganz 
neu hätte Hergeftellt werden müffen. Bei dem Braunkohlenwerke zu Hä« 
ring wurden 1840 die erften DVerfuche zur Inftandhaltung der Strecken 
mittelft Kalfmörtelbewurfs gemacht; fpäter fand man im Hangenden bes 
dortigen Kohlenflöges Mergelbänke, welche ſich zur Bereitung von hydrau- 
liſchem Mörtel geeignet erwiefen, und man begann dies Material an Ort 
und Stelle zu verarbeiten, wobei 1 Gentner Hybraulifcher Kalk auf 18 Kr. 
zu flchen fam. Man wendete nun dies Material ftatt des gewöhnlichen 
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tonnen. Fig. 48 zeigen ſolche Verfimmungen; 1 mit redhtwinkliger eins 

fadher Lieberplattung , 2 mit fchiefer Ucherplattung, 3 mit doppeltem Kamm 

und 5 mit ſchwalbenſchwanzförmigem Kamm; A tft das Plattſtück, B das 
Big. 48. 


7 
darauf eingefämmte Holz. Den einfachen rehtwinfligen und ſchiefen 
Kamm braucht man, wenn das darauf liegende Holz bündig mit der Une 
terfage abgefihnitten ift, d- b. wenn es keinen Kopf hat; bed doppelten 
und ſchwalbenſchwanzfoörmlgen Kammes bedient man ich, um zu berbäten, 
daß fh die Unterlage aus ihrer — losteißen Fann, — bei 
ber einfachen Verfimmung möglich ift 


Der Zapfen verbindet aufrechuftehende ‚Höfzer mit liegenden, die 
Big. A 


&t 
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Außer diejen Kenntniffen muß der Zimmerling praftifche Kenntniß. 
der Gefteinsarbeit felbft befigen. Er muß Bühnenlöcher hauen können; 
er muß Kenntnig von den Wettern haben, um die Dauer der zu ver⸗ 
wendenden Hölzer beurtheilen zu fönnen; er muß die Eonftruction und 
Verbindung der Hölzer kennen, und einige Kenntniß des Maſchinenwe- 
fens befigen; er muß im Allgemeinen die Kenntniffe eines Zandzimmer« 
mannes und bie eines Berghäuerd befigen, deshalb ift feine Kunft ſchwie⸗ 
tiger zu erlernen, als die eines Landzimmermannes. 

Die bei der Zimmerung gebrauchten Gezähe find folgende: 

Arzte, (die Art wird beim Bergbau Kaufanım genannt), zum Be— 
ſchlagen und Zuhauen des Holzes, die ſich fo wie die Schrot- und Hand» 
fügen in nichts von den Werten der Randzimmerleute unterfcheiden, Treibe- 
und Handfäuftel, Schlägel und Gifen, find die gewöhnlichen Gezähe des 
Bergarbeiters. Richtſcheit und Setzwage des Landzimmermannes dienen auch 
dem Zimmerling, das erſtere nur kürzer, um in den engen Grubenräumen 
Gebrauch davon machen zu können, ebenſo dad Sperrmaß Big. 47, welches 


Fig. 47. 





aus zwei ſchwachen abgehobelten Lattenſtücken, von 1 Zoll Breite und 
4 3oll Stärkeund 4 Lachter Ränge befteht; es iſt genau in Buß und Zolle 
abgetheilt und wird beim Abmeffen einer Länge im engen Grubenraum mit 
der Hand in der Mitte erfaßt und fo über einander gefchoben, daß beide Enden 
genau die Grenzen des abzumeflenden Raumes berühren, um hiermit bie 
Xänge der zu ſchneidenden Hölzer abzunehmen, ober durch Meſſen übers 
Kreuz die Schachtgeviere in den nöthigen Winkel zu bringen. Außerdem 
hat er noch das Nöthelfag und die Schnur des Landzimmermanned, um 
die Pfähle gerade abfäumen zu fönnen, im Grmangelung des Röthels die- 
nen ihm zwei Kohlen, um die Schnur damit zu reiben und einen fehwar« 
zen Schnurenfchlag auf das zu fäumende Holz zu machen. 


1. Tagearbeiten des Zimmerlings. 

Außer den gewöhnlichen Kenntniffen bed Landzimmermannes im 
Beſchlagen der Hölzer und Säumen der Schwarten iſt namentlich dem 
Bergzimmerling die einfache Verbindung ber Hölzer zu kennen nöthig, 
die in Kamm und Zapfen, Berplatten und Verſcheeren, Verfagung und 
Verdübelung beftcht. 

Der Kamm und Zapfen ift die einfachfte Verbindungsart; duch den 
Kamm verbindet man liegende Hölzer, damit fie fih auf einander weber 
verfchieben noch verrüden Eönnen. Der Kamm ift eine aus ber oberen 
Fläche eines liegenden Holzes herausgearbeitete Vertiefung, in welche 

Uiche Erhöhung oder cin breiter gemachter Einſchnitt eines bar- 

enden Holzes genau paflen muß; man verbindet dadurch zwei 
olz, damit beide die ihnen angemwiefene Lage nicht verlaffen 
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Rig. 4. Vühne abzutreten und Die neue 
Fahrt zu beftelgen, dadurch wird ibm 
die nöthige Zeit zur Erholung ges 
währt. . 

Durch die Grubenfeuchtigfelt 
bei Wetter» Ginzug und Wuszug 
verderben die Fahrten meift zuerft 
an den Stellen, wo die Sproffen 
eingefept find, und zur Vermeidung 
diefes Uebelftandes taucht man beide 
Enden der Babrfproffe vor ihrer 
Ginfügung in die Bahrfchenkel in 
beifien Steinfoblentheer und tränft 
auch die Sproffenlöcher der Fahrt 
ſchentel mit ſolchem. 

Bel faigerer Fahrung wird in 
das Haspelgeviere eine runde lange 
eiierne Bahrtklammer eingefchlagen, 
an welder flb ber Bergmann beim 
Cine und Ausfahren fejthält, auch 
diefe fucht man durch einen Anſtrich 
gegen Roſt zu ſchͤden. Ulle Bahr 
tem müſſen ftetd jo in den Schacht 
eingebracht werben, daß ber rechte 
Arm des Arbeiterd vom Schachtſtoß 
abwärts zu ftehen kommt, wenn er 
bie Babrung benutzt, um beim 
Ausgleiten ſtete den Gebrauch ber 
rechten Hand frei zu haben, 

Eine fernere Bergzimmerung, 
bie über Tage gemacht wird, iſt bie 
Anfertigung ber Haepel, Rollfaspel 
umd bes Hadpelgebieres Big. 55. 

Gin jeber Haspel beſteht aus 
zwei Haupttheilen, dem feitftchenden 
ober dem Haspelgerüfle ac d, und 
einem beweglichen, dem Rundbaume 





© Big. 55 und Fig. 56. 

Die Haspelftügen a a a find entweder fange mit dem Kaudache wer« 
bundene Saulen, ober gewöhnlicher, wie hier Fig. 55 und 56, Furze Gäu 
len a, oben zur Hälfte der Stärke fo welt ausgearbeitet, als ber Rund» 
baum geht; in biefelben find die Bapfenlager für den Rundbaum x eine 
gelaffen. Die Haspelftüken werden in ein Öaöpelgeviere Fig. 55 und 56 
© d mittelft Zapfen befeftigt und mit Strebebändern z Fig. 56 verfchen. 

Die Haspelgesiere beftchen aus den Grundfohlen Fi d d und ben 
Pfählbiumen co c e; mit diejen Pfählbäumen kommen fie dicht neben 
die Stöfe des Schachtes zu ſichen, die Grundſohlen d* ruhen auf dem 
oberfien Schachtjoche, U? auf dem ben Babr- und Börberfchacdht feheiden« 
den Ginftriche, de auf bem anderen Schachtſoche, und d* geht über 
den Schacht hinaus; eben fo laͤßt man häufig auch bie Pfählbäume über 





tie Schachtjoche — bie auf die Grundſohle d+, damit bie Hän- 
wa K, mamentlid der lag, worauf die Bicher ſtehen c e' in glei 
sem Rica fri. 

Bel —— Sq qhten ſichen die Hasyelftügen a a ſenttecht auf dem 


—— bei fladıfallenten aber yarallel mit ter Tonneulage des Schach · 
ted, jo dag das Seil immer mit ber Tonnenlage parallel bleibt. 


_ 
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denbeit werden ſie im zwei befondere Klaffen getbeilt und benannt: 
erflere werben Stempel, lehtere dagegen Joche oder Nnappen genannt. 
Die Haupthölzer beſtehen, wem fle aus Nadelhölgern gefertigt werben, 
aus rundem unbehauenen Holze, werden fle aus Laubhölgern gemacht, 
thells ans unbehauenem, theild aus gefenittenem Holze- 

Die Ausfüllungshöfger, die dazu dienen, ben Drud zu vertheilen und 
rolligem Gebirge eine größere Wiberfiandsfläche entgegen zu jehen, beſte- 
ben aus Schwarten, Brettern und Pfählen und werden, je nad ihrer 
Beftimmung, Anſteckhölzer, Verſchießhoölzer oder Dedhölzer genannt. 

Die Stempel werden vorzüglich zur Herſtellung ven Firſten und 
Sirofienfaften angewendet, theil® um bie Baue und Arbeiter zu ſichern, 
theils um die gewonnenen Berge darauf zu flürzen. Ginen einfachen 
Stempel, ohne Kaſtenſchlag, nennt man gewöhnlich einen Ginftrid; es iſt 
die einfachfte Verzimmerung, beſteht blos aus einem runden Stud Holz 
und wirb ba angewendet, wo der Drud nur von einer Seite Rattfindet, es 
fei dies num von der Zirfte oder von einem Stoße aus, und wird berfelbe, 
bamit er ſich nicht verrücken kann, auf der einen Seite in ein Büͤhnloch 
eingefegt, vom ber anderen Seite in einen Einfall eingettleben.  Wällt 
num ein Gang feiger, das Hangende ſteht gut, oder das Liegende, ober 
beide fInd flüchtig, fo Tegt man den Stempel oder Einſtrich föhlig. 

Big. 59, a if der Einſtrich, b das Buͤhnenloch, 
© der Anfall. 

Infofeen ein Gang flach fällt, Hangendes 
und Liegendes find feſt, ober ift das Hangende 
geneigt, ſich im größeren Schalen abzutrennen, 
fo mup der Stempel beinahe rechrwinklig mit dem 
Streichen des Ganges fallen, in ein Bühnlorh im 
Legenden und einen Anfall im Hangenden ein ⸗ 
getrleben werben; ob dad Liegende auch flüchtig 
if, kommt dabel nicht in Verrat, da cs ſich 
vom I Stempel hat den 
ganzen fenfredyten 8 Hangenden, und 
in fofern derſelbe zum Kaſtenſchlagen benutzt 
werden ſoll, Hat er amd noch die Bat ber 
Berge zu tragen. Die Stärfe des GStempels 
richiet ſich dabei nach dem Fallen des Ganges, 
mach der Weite der Stöße und nach ber Gröfe 
des Druded; je weiter die Stöße von einan ⸗ 
der entfernt find, je ftärfer der Drud ift, um 
fe Rärfer nimmt man dad Holz und fteigt das 
bei von 6 bis 16 Zoll ir 

(Big. 60.) Buͤhnloch wird die Vertiefung genannt, bie in das 

in gehauen wird, in welche man ben Stempel feht; Anfall bar 

die dem Bühnlodye entgegengefepte Flache, In welder man 

iempel in feine Richtung eintreibt, Iſt bei einem flachfallenden 

das Hangente ſehr flüchtig, ſo daß ein einfacher Stempel baffelbe 
tragen im Stande wäre, fo legt man an das Hangende modı ein 

treibt am biefed den Stempel an; {ft auch das Liegenbe fo um—⸗ 

jang, daß der Stempel keinen feiten Stand erhalten kann, fo legt man 
auch da elne Grundfohle in eine für biefelbe gemachte Vertiefung, ſchnel ⸗ 





— 


Die Genbenzinmernmg. ist 


Ag. 0. dei den Stempel unten und 
oben etwae nach der Mum« 
dung bes Joches und der 
Grundfohle aus, und treibt 
ihn im die nöthige Richtung 
ſtraff ein, verkeilt Denfelben 
auch wohl unten und oben, 
damit er auf Feine Geite 
weichen Tamm. 
Big. 61. a der Stempel, 
b das Joch, e die Grund« 
ſohle oder Fußpfahl. 
Ge iſt ſelbſteerſtaͤndlich 
daß bie Stempel jo flranem, 
wie möglich, ringetrichen 
werben müffer, und ift auf 
dad 2 Mafnehmen 
derjelben in ter 
Grube die größte 
Aufmerkfamfeit zu 
richten. Mannimmt 
das Map gemöhnlich 
zwei Mal, und beobe 
achtet dabel fol- 
gendes Verfahren: 
Es ſei z. B. Big. 
62 a b bie Flache 
des Buͤhneuloches 
und c d die Fläche 
des Anfalles zum 
erften Mafnchmen, 
fo bat der Binmer- 
ling das ınıtere @nde 
feines Sperrmaßies 
in bie untere Linie 
des Bühnenloches 
bei a, das obere Ende aber im den 
X Anfall, und zwar 1 bis 14 Zoll über 
die untere Grundlinie deſſelben eine 
zufegen und wo bad eine Sperrmafi 
anfbört, reinen Kerb rinzufchneiden. 
Beim zweiten Abnehmen fegt ber Bim- 
merling das untere Ende in den Mite 
telpunft des Buͤhnloches, das obere 
Ende aber 1 bis 1% Zoll über das 
dbere Ende bed Anfalles bei d ein 
und bemerkt ebenfalls burc einen Herb 
den Bunft, wo das eine Sperrmaß 
aufhört; dieſe Maße ſchneidet er ſich 
nun auf einem Hauptitihmaß ein 
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benbeit werben fle im zwei beſondere Klaſſen getheilt und benannt: 
erftere werden Gtempel, lehtere dagegen Joche oder Knappen genannt. 
Die Haupthöfger beftchen, wenn fie aus Nabelhölzern gefertigt werben, 
aus rundem unbebauenen Holze, werden jle aus Laubhölzern gemacht, 
theils aus unbehauenem, tbeild aus gefchnittenem Holze. 

Die Ausfüllungsbölger, die dazu dienen, ben Drud zu vertheilen und 
rolligem Gebirge eine gröfiere Widerftantsfläche entgegen zu ſetzen, beſte- 
ben aus ten, Brettern und Pfählen und werben, je nad ihrer 
Beftimmung, Anftetbölger, Verſchießhölzer oder Dedhölzer genannt, 

Stempel werden vorzüglich zur Herſtellung ven Firſten und 
Stroßenlaſten angewendet, thelis um fe Baue und Arbeiter zu ſichern, 
tbeild am Die gewonnenen Berge Darauf zu flürgen, Ginem einfachen 
Stempel, ohne Kaſtenſchlag, nennt man gewöhnlich einen in «6 dit 
bie einfachfte VBerzimmerung, beftcht blos aus einem runden Stüst Sol; 
und wird ba angewendet, woder Druc nur von einer Srite flattfindet, es 
fei dies nun von der Firfte ober von einem Stoße aus, und wird berfelbe, 
bamit er fich nicht verrüden ann, auf der einen Seite in cin Buͤhnloch 
eingefegt, von ber anderen Seite in einen Einfall eingetrieben. Wille 
nm ein Gang feiger, das Hangende ſteht gut, ober das Liegende, oder 
beide find flüchtig, fo legt man den Stempel oder Ginftrich ſoͤhlig. 

Rig. 59, a ift der Einſtrich, b das Baͤhnenloch, 
© der Anfall. 

Infofern ein Gang flach fällt, Hangendes 
und Liegendes find feft, ober ift das Hangende 
+ geneigt, ſich in gröfieren Schalen abzutrennen, 
fo mufi der Stempel beinahe rechtw intlig mit dem 
Streichen des Ganges fallen, in ein Bühnters im 
Legenden und einen Anfall im Hangenden eine 
getrieben werben; ob das Liegende auch flüchtig 

if, Fommt dabei nicht in Bettacht, da es ſich 
vom Stempel abzjiebt; ber Stempel bat ten 
ganzen ſentrechten Druck des Hangenden, und 
Fin fofern berfelbe zum Kaſtenſchlagen muß 
föwerben foll, bat er auch mod die Laſt ber 
Berge zu tragen. Die Stärfe des Stempels 
richtet ſich dabel nach dem Fallen des Ganges, 
nach der Weite der Stöße und nach der Größe 
Pers Drudes; je weiter die Stöfe von eiman« 
= der entfernt find, je ftärfer der Drud iſt, um 
= fo flürfer nimmt man das Holz und fleigt Das 
bei von 6 bis 16 Zoll Durdimeffer. 
(Big: 60) Bühnloh wird die Vertiefung genannt, die in das 
feite Geftein gehauen wird, in welche man ben Stempel fept; Anfall das 
gegen Äft die dem Bühnloche entgegengefegte Flaͤche, im welcher man 
den Stempel in feine Richtung eintreibt. Mt bei einem flachfallenden 
Gange das Hangende fehr flüchtig, To daß ein einfacher Stempel daſſelbe 
nicht zu tragen im Stande wäre, fo legt man an das Hangende noch ein 
Jech und treibt am biefes den Stempel an; iſt auch bad Licgende fo uns 
ganz, daß der Stempel feinen feften Stand erhalten Fan, fo legt man 
auch da eine Grundfohle in eine für biefelbe gemachte Vertiefung, ſchnei ⸗ 
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Fr Die Grthenpimierung, 108 
3 ſchlagen. Man legt nach 
oben angegebenen Prinzie 
pien dir Stempel som Hana“ 
genden zum Licgenden, 
baut aber die Anfälle fo, 
top man Die Stempel 
von der vorderen Seite 
bineintreiben ann; hiet · 
auf werben, je nach der 
Gutfernung biefer Stem⸗ 
pel von einander, zwei⸗ 
oder dreiellige Schwarten · 
pfäble geſchuitten, gee 
ftumt und vorn abge 
Mächte, auf immer zwei 
Stempel gelegt und Die 
felben damit zugededtt, fo 
bie ganze Birfle damit Dicht zugedeckt wird. Der vordere Stempel wird 
Anfteftempel, der zweite der Helfftempel genannt. So mie das Ort 
um die Gntfernung von einem Stempel zum anderen fortgerüdt If, 
ehr dritter Stempel gelegt und fo fort auf bie ganze Länge des Or« 
mit Legen fortgefaßbren. Es werben num auf den dritten Stempel 
aufs Neue Anftetpfähle unter die Enden der erſten eingetrieben; um bie 
legtere bequemer bewerfflelligen zu fönnen, legt man unter Die Enden ber 
erften Bfähle Pfänbungen, Meine Stüccchen Holz, um eine Oeffnung zum 
"  Hineinfledten een Pfähle zu behalten; man treibt ſodann bie Vfaͤhle 

allgemad nach, bis fie wiederum bis über einen neuen Anſtech-Stempel 
zu legen kommen. 






Fe 


— 


Rig. Bi. 





Diefe Bimmerung in der Seitenanfiht dar; a Äft der Unflschlempel, 
der Helfftempel, c die Schwartenpfähle, d die Pfändung. 
b. Die Thürjtoczimmerung. 

Die Thürftorkzimmerung wird meift auf Siollen in Anwendung ge 
bradit, und beficht aus der einfachen und doppelten Thürftodzimmerung, 
bei offenen fahrbaren, bei ſchon im Betrlebe ſtehenden und bei ganz ver- 

| (Rerabentunde.) 13 
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blos einfache Thuͤrſtöcke; find nur einzelne Stellen an den Stößen drud- 
baft, fo fegt man BViertelthürftöce und verſchießt dahinter mit Schwarten. 

Wird die Thürftodzimmerung im rolligen Gebirge oder im alten, mit 
Bergen angefüllten Mann angewendet, ober nur eine einfache Firftenzim- 
merung gefchlagen, fo muß biefe dem Arbeiter auf dem Buße nachfolgen ; 
man legt ſogleich Hinter dem Ortftoß den Anſteckſtempel ober errichtet Die 
Anſteckthuͤrſtoͤcke. Hierauf werden die Pfaͤhle oder Schwarten über den 
Anſtecker angefteeft und jo neben einander gelegt, daß damit die ganze 
Birfte, und iſt auch an den Stößen rolliged Gebirge, die Stöße an tem 
Anſteckthuͤrſtock mit Schwarten Hinter demſelben verfhoffen und gleichzeitig 
mit dem Weiterrücden des Ortſtoßes nachgetrieben; ihre Schwänze werden 
durch verlorene Spreigen in der nöthigen Richtung erhalten; ift der Orte 
flog um 3 Fuß weiter gerüdt, fo legt man den Helfſtempel oder errichtet 
den Helftpürftot, und treibt die Pfaͤhle über dieſe ein, die verlorenen 
Spreizen aber werben herausgefchlagen. If der Ortftop nun abermals 
drei Fuß fortgerüdt, fo legt man einen neuen Anſteckſtempel oder errichtet 
einen neuen Anſteckthuͤrſtoch, treibt die Pfühle nad) und ſteckt zugleich neue 
an, die an ihrem hinteren Ende nun mit verlorenen Epreigen in ihrer 
NRichtung erhalten werden. Man geht fodann ganz auf dieſelbe Weife mit 
‚Helfern und Anſteckern weiter. Der vordere Iheil des Pfahles oder Der 
Schwarte Heißt der Kopf, der hintere der Schwanz; nad) vorn zu find 
fie verjüngt, an den langen Seiten gefäumt, damit fie ſich gut eintreiben 
laſſen und dabet dicht an einander fehließen. Der Raum von einem Anfte- 
fer zu dem anderen wird ein Getriche genannt. 

Wird die Thürftodzimmerung auf Stollen angewendet, auf welchen 
Waffer Täuft, fo macht ſich die Vorrichtung eines Tragewerfd — Treppe» 
rich — in ber technifchen Sprache, nöthig. Das Tragewerk beftcht aus 
zwei Haupttheilen, aus den unterftügenden Haupthölzern oder Etegen Fig. 
69 a a a und aus ber Bedeckung Big. 69 b bb; letztere beſteht entwe— 
der blos aus einem einfachen Laufbrette, wie bei A und C Fig. 69. oder 
iſt völlig geſchloſſen, wie bei B, aud) erhalten die Stege, wenn das Tra— 
gewerk zu ſchwerer Förderung eingerichtet ft, in der Mitte noch einen Un— 
terftügungsftempel wie Big. B c, damit fe ſich nicht biegen können. 

Die Stege find blos auf ber oberen Seite bejchlagene runde Zim— 
merhößger, deren Länge fich nach der Weite der Sirecken oder Stollen 
richtet, über welche diefelben quer von einem Ortſtoße zum anderen ge— 
ſchlagen werden follen, aud) ihre Stärke richtet ſich nach der Weite der 
Streden, und wechjelt von 3 bis 8 Bollen; die Stege werden quer über 
die Strecke in ein Vühnlod) und Anfall gefchlagen, ift die Strede mit 
Thürftodzimmerung verjehen, fo wird das Buͤhnioch durch zwei Sägen - 
ſchnitte und Herausſtemmung des Mittelholzes in den einen, der Anfall 
durch einen Saͤgenſchnitt und Zufchärfung oder Abflähung des Thuͤrſtockes 
in den anderen gegenüber ſtehenden Thürftod gemacht, und verfegt man 
die Vühnlöcyer und Anfälle fo, dap ein Mal das Vühnloch ins Hangende 
und der Anfall ins Liegende, das andere Mal der Anfall ins Hangende 
und das Bühnlod) ind Liegende zu ftehen kommt; ift Hangendes und Lie— 
gendes nicht verzimmert, fo werden fle auf dieſelbe Weife ins friſche Ge— 
fein gehauen. Das Schlagen der Stege felbſt wird ganz fo bewerfftelligt, 
wie Die Legung der Stempel bei der Kaftenzimmerung, und wählt man 
auch bier, wenn die Slüchtigkeit des Geſteines nur an einem Stofe jtatt- 
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Schacht. 





Die Grundfohlen bes Haspelgevleres legt man von einem 
Stofe andern in Bühnlöcher und Anfall fo feit, ald möglich; die 

werben bis an bie Firfte gefihnitten und zugleich als Stens 
vel Bemigt, auf welchen ein Unterzug liegt, der die Firſte ſchutzt; zugleich 
wird nor auf jeder Seite von biefem ein Unterzug angebracht, mit Stem- 
yeln geflügt und, wo nöthig, mit Pfählen derſchoſſen. Alle Stempel 
fchen mit ben Küßen in Bühnlöchern, oben find fie nady ber Rundung 
des Unterzuges auegelehlt. Iſt audı Hangendes und Liegentes flüchtig, 
fo wird auch biefes mit Bfäblen verſchoſſen. 

f. Das Nanben ed Orubenhelzet "). 

Das Nauben ober bie Wiedergewinnung des Grubenholzes im zu dere 
affenden Bauen, namentlich der Stempel» und Ctredenzimmerung in 
Braunfobhlengruben, anf die gewöhnliche, bisher übliche Weife, Schligen 
ber Bübnlöner und Schlagen mit dem Treibefäuftel, baben häufige ün - 
alüddfälle veranlaftt, zu deren Verhinderung im neuerer Zeit befondere 
Sezebflüde angewendet werden. Untet den vielen befannten verbienen 
bie vom Oberfteiger Eferdt zu Hörde in Weftfalen, in ber Preußifchen 
Selefsrifi ®. IV, beichrichenen, wegen bed damit erlangten quten Grfols 
ges einer ausführlichen Vefchreibung. Gewöhnlich wendet man nur das 
Treibefäuftel am und ſchlagt damit zuerſt die binterften Stempel um. Wird 
Baburd) dad Dach rollig, jo wartet man ab, bis baffelbe wieder rubig 

gewerben If, und entfernt ſodann ben Stempel, um ihn aufs Neue zu 
en Die Hoblengewinnung erfordert oft fo viel Zimmerung, daß 
biefelbe nicht ventabel fein würde, wenn man nicht bemüht wäre, bie 


ee eirferifl. B. IV. ©. 213. — Die Fortfcritte det Steinfoblen: 
8 von Hartmann. Berlin 1899. ©, 36. 
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noch eine fehrägere Richtung, wie aus Fig. 75 F zu erſehen ift, erbalten 
und zulegt ganz umfallen. 

Anders verhält es fi aber, wenn ſchon mehrere Stempel auf dieſe 
Weife wieder gemonnen fine, da jib dann in der Regel ein größerer 
Drud einftellt, und anders verhält es ſich auch, wenn das Gebirge über 
haupt trudbaft if, man erreicht dann allein mit dem Doppelhafen den 
Zwec nicht mehr. Man ſtellt daher, nachdem chenfalld die erwaͤhnten 
Solide gehauen jint, einen ſtarken Stempel fo feſt, daß er einen großen 
GSeitentrud, wo möglich zum Biedergewinnen ſaͤmmtlicher Stempel, aus⸗ 
ébalten im Stande iſt; man giebt ihm im Hangenden und Liegenden 
2raf vor. Berner legt man ten Hafen b, B Fig. 75 mit der Kette in 
tem Toppelhafen A und zwar in die Rundung b und reicht denfelben mit 
ter Kette nach dem zu gewinnenden Stempel, wie Big. 76 A zeigt, und 
läft ibn, nachdem er den Stempel gefaßt bat, Hinter denjelben hinunter 
seiten. Run zieht man die Kette recht ſtraff an, und haft fic, nacht em 
man ten Hebel mit ſeinem halbrunden Einſchnitt, in den vorhii 
wem, zum Unterftügungspunft gejchlagenen Stempel a, wie Fig. 
Melt, gelegt bat, in das im Rüden des Doppelhakens befinklicye eiferne 
Keuchen 0, und ſchnürt den Hebel a fo, daß das Eleine Kettchen über 
einen vorber Hineingeichlagenen Nagel zu liegen kommt, wodurd das Hinz 
warerrutichen des Hebeld verhindert wird (die bei Big. 76 B angebrachte 
Sinte tenfe man fich bei diefer Operation weg). Einige kraftvolle Be— 
ungen am langen Arme des Doppelhebeld in der Richtung des Pfeiles 
b 83. 76 B bringen bie wieder zu gewinnenden Stempel zum Weichen. 
Ir ten jchwierigften Bällen aber jept man, wie in ber Figur bargeftellt 
. eine Winde mit doppelten Getriebe unter den langen Arm des He— 
deta, und nad) mehreren Umdrehungen hebt ſich der Stempel mit Xeich- 








In manchen Fällen, faft in den meiften, kann man mit der Winde, 
aumer langen Kette mit einem Hafen und Ring, wie fle Fig. 75 B zeigt, 
wur einer funzen Kette, ebenfalls mit einem Hafen und Ring verfehen, 
Tas Wiedergewinnen des Holzes bewerkſtelligen. Es Bietet dieſes noch 
arav?ctt Bequemlichfeit dar, als mit dem Hebel, und nimmt nicht jo viel 
rum in Anipruh. Das Verfahren ift ganz einfach. Man befeftige die 
Wute mit ihrem kurzen Ente a Fig. 76 C mittelft der erwaͤhnten kurzen 
Kurze wit einem Hafen und Ringe verfehen an einem zuvor befeftigten 
Sumrel b unt ſchiebt durch Umdrehen der Kurbel die gezahnte Stange 
ter Winte mit ihren Hörnern fo weit hervor, als erforderlich zu jein 
Reit. um ben Hafen ber langen Kette um Den zu gewinnenben Stempel 
legen zu fünnen, zieht bie Kette ftraff an, befeftigt fie um Die Hörner der 
Wute. aledann dreht man die Kurbel rückwärts in der Richtung des 
Vet & wat bie gezahnte Stange der Winde zieht ſich zurüd, ohne daß der 
untere Belgerne Ibeil ter Winde folgen fanı, Man arbeitet dann mit 
Verielden Kraft, wie bei den gewöhnlich gebräuchlichen entgegengejegten 
Sewcaungen ter Rurbel, und nad) einigen Fräftigen Umdrehungen wird 
der Strmpel derausgeboben. In Fig. 76 C if der Augenblid veranfchaus 
übe. wenn mir tem Nüchwärtödrehen der Kurbel der Anfang gemacht 
wirt, 

Sue lerte Verfahren iſt das einfachſte und nimmt auch den wenige 
Rem Raum in Anſpruch, was namentlich da von Wichtigkeit ift, wo des 
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ſtarken Drudes halber viele Stempel gefchlagen worden find; dabei iſt es 
das fanftefte und am wenigften Erfcütterung verurfachende und aus allen 
diefen Gründen am meiften zu empfehlen. 

8. Getriebearbeit im ſchwimmenden Gebirge. 

Das Dedgebirge beinahe aller Braunfoplenloger, ier Steinkohlen⸗ 
lager, fo wie auch mancher Erzlagerftätten, z. B. der Bleierze zu Tarnowitz 
in Oberjchleflen, beſteht aus loſem Sand und ſandig thonigen Schichten, 
die wenig Cohaͤſion haben, bei Hinzutritt von Waffern ganz beweglich, 
werben und beim Durchörtern außerordentliche Schwierigkeiten darbieten, 
ja zuweilen daſſelbe ganz unmöglidy machen. Diefe flüchtigen, quellenden 
Schichten find unter dem Kamen: dad Schwimmende bekannt, ein Schre⸗ 
den unerfahrner Bergleute, und erfordern außergewöhnliche Vorkehrungen. 
IA die fchwimmende Schicht fehr mächtig, fo fegt fle der Arbeit oft uns 
überwindliche Schwierigkeiten entgegen, ja wird oft die Veranlaffung, einen 
ganz anderen, minder vortheilhaften Angriffspunft zu wählen. Nicht nur 
der mit Wafler gemifchte feine Sand bietet diefe Schwierigkeiten dar, fon« 
dern, wenn auch in geringerem Maße, der ganz trockne mühlende Sand, 
in welchem in der Gegend von Wilna in Lithauen berfelbe bei einer Mäch- 
tigkeit von 150 Fuß mit einem GEifenbahntunnel durchfahren wird, und 
troßdem bie Arbeiter den lofen Sand mit bloßen Händen wegnehmen kön⸗ 
nen, bie Durchörterung Außerft ſchwierig und gefahrvoll bleibt. Der 
Ausbau der durch das Schwimmende getriebenen Oerter und Schächte er« 
folgt meift durch Mauerung oder eiferne Euvelirung; das Durchteufen aber 
geichieht mit hölgerner Getrichearbeit, zuweilen mit eifernen Getriebe» 
pfählen, da oft 3= und 4zöllige Bohlen dem Drude nicht wiberfichen und 
bei ihrer Stärke ſich nur äußerſt fchwierig eintreiben laſſen. Man läßt 
in der Regel ein in folches Gebirge getricbeneg Ort einige Zeit ruhig 
ſtehen, um zu verſuchen, ob ſich die Waſſer nicht in längerer Zeit verlaus 
fen und fo von ſelbſt eine Verminderung des Druckes herbeigeführt wird. 
Das Verfahren des Weiterbetriebs beftcht dann darin, ein förmliches 
Ortsgeviere mit Grundſchwelle, Thürftöden und Kappe zu fegen und rings 
um daſſelbe eine Reihe Pfähle von Bohlen oder Brettern in das fchwim« 
mende Gebirge zu treiben und biefe der Zimmerung vorausgehen zu laffen, 
ten Ortftog aber ebenfalls mit angefpreizten Brettern zu verfehen. 
Man nennt die Ichteren das Schild. Die Gruntfohle, fo wie die Kappe 
und TIhürftöce beftehen aus runden Hölzern; ift das Gebirge weniger 
treibend, fo wendet man auch wohl 16 bis 20 Zoll ſtarke Stämme an 
und ſpaltet fle mitten in ihrer Längenrichtung von einander; bie Enden 
ter Grundfchwellen und Kappen werden genau rechtwinklig auf die Axen 
der Thürftöcde gefepnitten, und nur mit einem Ginfchnitte von 1 bis 2 
Zoll verfehen; die Stirnjeiten derfelben dürfen nicht über die Thürftöde 
hinausgehen, weil dies dem Eintreiben der Pfähle Hinderlich fein würde. 
Das erfte Geviere wird auch bier Anſtecker genannt, und werden die An— 
fleder nur 3 bis 4 Fuß von einander entfernt gefegt, dazwifchen aber 
Wittelgeviere. Die Pfühle werden nicht Länger geſchnitten, als die An— 
Reiter von einander zu jtehen kommen; bie Pfähle find gut abgefügt und 


”) >) Karen‘ 8 Archiv 1. Neipe, B. 2,4, 5, 9 und 18 nem Geheimen Bergrath 
Ihürnagel. — Berqmönnifces —E von Garnalf 1847. — Ronfen’s 
Steintoblenbergbau von Hartmann. — Hartmann's Bergbau: und Hüttenfunte 
©. 173. 
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gehenden Laͤngendurchſchnitt In dem Moment bargeftellt, in welchem man 
ein neues Getriche machen will; Big. 77 B aber ftellt ein @eviere 
der bleibenden Bimmerung dar, welches Im Ortſtoß die Köpfe ver Keile 


it. 

me Die ongewendeten Kelle Fig. 77 C haben eine coniſche Form, ihre 
Dberfläce iſt eben, regelmäßig und glatt abgefügt, was ihr Eindrims 
gen in das Schwimmende begünftigt. Man fertigt fie aud Buchen⸗ und 
Gichenbolz, ihre Länge beträgt 14 bls 18 Zoll. Um ibre Köpfe zu 
ſchuͤden, gebraucht man einen hölzernen Vorſchlag D, der mit einem 
eifernen Relfen gebunden ift; auf diefen wird mit dem Treibefäuftel ges 
ſchlagen. Je ſchwieriger die Arbeit ift, um fo fchwächer fertigt man bie 
Kelle; ver denſelben drüdt man zur Zurückhaltung des Sandes etwas 
Heir ein. 

Die Birfte und die Seitenſtöße der Strede werben gegen das 
Hereindringen des Schwimmenden durch Getricbepfäßle, der Ortſtoß 
oder das Schild vor demfelben durch horizontal eingetriebene Pfähle ge— 
ſchuttt, chen fo die Sohle und erforderlichen Falls die Stöfe. Nachdem 
die Getriebepfüble auf eine gewiſſe Länge eingetrichben worden find, wer ⸗ 
dem mitm auch die Kelle 3 bis 4 Boll eingetrieben, und zwar zuerft bie 
oberen, dann abwärts die folgenden Meiben Bis zur Sohle, in welche 
fobanm ſentrechte Keile eingetriehen werben, um das Aufquellen des 
Schlmmenden zu verhüten. Dies Gintrelben der Keile wird nun fo lange 
jedes Mal um einige Boll tief fortgeſezt, Bid man ein neues Gesiere 
Vegen Tann, und gebt man mit biefer Arbeit fuscefftve weiter fort, wie 
bei obiger Getriebearbeit angegeben wurde. Cine ganz ähnliche Arbeit 
wurde 1948 zu Engls am Nouvelle Montagne * — 9* 


8 Schachtzimmerung. 
Grforbern die — große Genauigkeit, fo ift 
dies bei der Schachtzimmerung in erhöhtem Maße nöthig. Im Allge 
meinen Hat dleſelbe benfelben gweck, das Herelnbrechen der Stöße zu vers 


) Karften’s Ardlv B. 35. ©. 119. 
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gen ausgefkürzt und fefigerammt. Fig. 79 giebt die Anfict eined Irag- 
Fig. 19. 





flempels, deren oft 2 bit 3 parallel in jeden Stoß neben einander gelegt 
werben můſſen, damit fie unter das röllige Gebirge zu licgen Fommen und 
daſſelbe am Rachfall hindern. Rinder man Fein ſeſtes Gebirge für Die 
Bühnlöher, fo werten unter den Enden dee Tragftempels ftarfe Orunds 
ſohlen a und ver die Stirn derſelben flarfe Witerlagen b vom Holz ein⸗ 
gezogen. Man neunt dies cin Wett; die Tragſtempel können nicht fo 
Teicht ſich ſenten oder In das Gebirge eingehrüdt werden, Giebt eln 
Tragſtempel nur um einen Zoll nadı und fommt dadurch aud feiner wage« 
rechten Lage zu liegen, fo gerätb Die ganze darauf eingebaute Zlm- 
merumng aud dem Lothe, und um jo mehr, je höber fle if. Deshalb if 
auf eine fejte Lage berjelben in voller wagerechten Lage Die größte Auf- 
merffamfeit zu richten. 
© Refte Schadhtzimmerung und Fahrbarmachung der Schächte. 

Bi der Anlage einer feiten Schachtzimmerung eines Babr« und Has« 
pel· Forderſchachtes in faigerer Richtung, werden aufer Jöchher und Kappen 
mod) Einſtriche, Froſchhoͤlzer, Fahrten, Dumpfhölzer, Bauch - und Seiten» 
tonmenflangen gebraucht. Soll nun 3. B. ein bereits vorhandener Schacht 
im feſten Geſteine, bei welchem nur die Zimmerung zu Bruche gegangen 
if, ober ein mit verlorener Zimmerung abgeteufter newer Schacht mit 
feiter Bimmerung verfeben werben, fo fonmen gewöhnliche Schachtgevlere, 
wie bei der verlorenen Zimmerung im Anwendung, nur mit dem Unter» 
ſchlede, daß, wenn 18 bie Feſtigkeit des Gefteines geftattet, für Die Kappen, 
die dann zu Stempeln werden, im Hangenden und Lirgenden VBühnenlör 
ber gehauen werden, und mam die Joͤcher auf Die Kappen legt, mit dem⸗ 
felben Eingeſchneide nerfeben, wie bei der verlorenen Zimmerung. 

Man beftimmt zuerft den Schachtſtoß, in welchen die Fahrung ange 
bradıt werben joll. Es Fönnen zwar verfehisdene Umftinde Ausnahmen 
nöthig machen, im der Negel legt man aber die Babrung in denjenigen 
Farzen Stop, wo man beim Gin» und Ausfahren den Börberfchacht zur 
erhten Hand behält, um, wenn etwas am Seil ober Tonnenfad in Uns 
orbnung geräth, bequem mit ber rechten Hand in denfelben von ber Fahrt 
aus Langen zu fönuen. Iſt diefe Veftimmung getroffen, fo werben zwei 
ES preisen (Lehreinftriche genannt), bie eine oben, die andere unten, im bei⸗ 
ven Stößen eingelothet und feftgeichlagen, um zu fehen, ob ber Schacht 
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bolzen, wenn foldie mötbig And, find runde auftecht ftchente Stempel, 
Tedbtwinklig abgeichnitten und dienen bios 
Ar ia —— 5 "Big. 75 ee Aka 





zweier Schachtgeriere und Stöße mit verlorner Bi 

ſtriche werben nach der Rundung der Joche ausgelehlt. Die 

serlorner Bimmerung if nicht feſt, die Fahrt wird vielmehr blos 
Duerholz gehangen, welches von einem kurzen Stofie zum andern 

wird, Damit die feſt eingetriebenen Ginftriche nicht aus ihrer 
weichen, werden hinter ben Jöchern Holzkeile oder Wände eingetrieben. a 
Fig. 79 find die Zocher, b tie Kappen, e die Ginftrihe, d die Botzen 
und e die dabinter getriebenen Pfähle, welche je nach ver Flüchtigleit des 
dahintet befindlichen Gebirges enger ober weiter vom einander angeſteckt 
und eingetrieben werben. Das Gintreiben der Pfähle ift daffelbe, wie bei 
der Stredenzimmerung, 68 ift felbftwerftändlich, daß jedes 

genau wagerecht liegen muß, fo wie, daß bie rinzelnen Geniere Totbredht 
unter einander liegen müffen. Ran bedient ſich zur Erreichung dieſes Zwe - 
aco ber Setzwage und des Lothes. Die einzelnen Geviere werben über Tage 
geichnitten und zugelegt, das eine genau von berfelben Größe, wie bad 
andere. Man benude dazu runde gefehälte Hölzer. Wenn bie Bfähle 
nicht an einander zu fichen fommen, jo werden fie nicht gefdumt und ge= 
wöhnlihe Schwartenbretter dazı verwendet. Hat man beim 

teufen daß feſte Geſtein erreicht, dann werden Bühnlocher in bie Furgen 
Stöge in berizontaler Linie 12 bis 26 Zoll tief mit Anfall von oben 
eingehauen, in dieſe die fogenannten langen Tragfiempel eingelegt, wozu 
man 12+ bis 1Szöllige Hölzer verwendet; dieſelben müffen genau wagerecht 
gelegt werben, auf fie wird ſodann von unten mach oben bie —— 
zimmerung eingebaut und Bi um Feld die 

— und ber letre 
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‚Site oder Abtrittsbühnen bergeftellt, in 
55 B, x eine Babrttlanmer — — ei 
——— — 
taun, wie ebenfalls aus 





die Shlagen eines Konnenfaches unbedingt nötig, 
Bin. 50. Fig. 80 b 


bei febe flachfallenden 
Schaͤchten macht man fie ftärfer und legt fie näher an einander, bei mehr 
aufgerichteten ſchwaͤcher und welter aus einander. Auf biefe Dumpfhölzer 
werden ſodann Spinbebretter aufgenagelt und babur eine ebene 
NRuiſch lache für die Börbergefäfie bergeftellt; oft bringt man noch 
Iatten von Azölligen Pfoften im deren Mitte an, damit bie Börbergefäße 
fi nicht auf einander auffegen können, wie bei c zu fehen iſt. Oft ber 
dient man ſich en der Spindebretter blos glatter Bzölliger Stangen, bie 
man 3 bis 4 Boll von einander entfernt auf bie Dumpfhölzer aufnagelt. 
In Maſchinenſchaͤchten aber richtet man sollftändige Tonnenleitungen vor. 
Ueber Tonnenleitungen überhaupt kommen wir bei der Lehre vom der Foͤr⸗ 
derung weltläufiger zu ſprechen. 
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fort. Man verfchieft alle vier Stöße mit genau an einander paffenben abge - 
fügten 3elligen Shwartenpfäblen. Man macht bie Helſgebiere um die 
Stärfe der Echwarten ftärfer als die Anftefgesiere, weil fie font bie 
Pähle nicht gleich feft an bie Stöße anpreffen würden, inden bei dem 
Anflerfern alle Mal Kopf und Schwanz der Vfähle zufammenfommen, und 
alfo mehr auftragen. Das Hineintreiben der Pfähle gefchieht, wie bei 
der Thürftot- Zimmerung. 

Steht der Schacht im feften Geftein, find die Stöfie aber dennoch) 
jo flächtig,, daß fle verzlmmert werben müffen, jo baut man für die Is— 
her Bühnlöcher und Anfall, wie dies bei Big. 79 beſchrieben, ſchneidet 
bie Kappen Dicht am Geftein ein und laßt nur fo viel Abftand, 1m, 
wenn nötbig, dahinter mit Pfählen verſchießen zu Fönnen. 

‚Haben die Seitenſtoͤße viel Druck, fo werden alle Joͤcher, oder ein 
Paar um das andere, zwiſchen Wahr» und Förderſchacht mit Einftrichen 
serfchen; iſt der Schacht ſehr lang und grofiem Seitendrud ausgefeht, fo 
bringt man dergleichen Ginfteiche aud noch in Mitten des Foͤrderſchachtes 
an, worurd terjelbe in zwei Abtheilungen getheilt wird, und nennt dann 
biefe Tegteren Einſtriche Schachtſchelder. 

Beim Brauntohlen» Bergbau im minder bdrudhaften und compasten 
Sebirge wenbet man häufig die fogenannte Kaftenzimmerung an, welche 
man auch Umgangszimmerung nennt. Die Gölger, welche zu diefer Bims 
merung serwenbet werben, find flarfe Bohlen von Kiefer« oder Fichtene 
bo, 2 Zoll Hart, 16 bis 20 Boll breit, fie werden je nach der Dis 
menfton ded Schachteo, lang oder Furz gefchmitten, an ben belden En- 
dem mit Ginfchnitten und Gefichtern von der Hälfte ihrer Stärke verjehen, 
und bergeftalt an einander gefügt, dap die furzen mit den langen genau 
einen —— Winkel bilden. Einen aus 4 Stück, 2 kurzen und 2 langen 

Bohlen beftehenden Kaften mennt man einen Umgang, Wenn c8 bie 
Berbaffenheit des Gebirges geflattet, werben immer drei folder Umgänge 
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die einzelnen Schachtgeviere durch ſchwache Edbolzen geftügt, welche in die 
Sesiere 1 Zoll tief eingelaſſen und durch Nägel befeſtigt werben. Die 
Scahtflöfe werden mit Befenreis belegt, um das Hereingeben von 
den in ben Schacht zu verhindern, und fodann Fatten von 4 bis 6 Zoll 
Breite im gleichen Abſtaͤnden fowohl an die innere Seite der Geviere ald 
Einſtriche genagelt, um das Untergreifen der Fördergefäfe zu verhindern 
und bie einzelnen Geoiere mit einander zu verbinden. Diefe Latten greifen 
über mehrere Geviere hinweg, und werden fo lang genommen, als fie zu 
haben find; man vertbeilt ihre Wechſel auf bie verichiebenen Gevlere jo, 
daß dieſelben micht alle gleichzeitig auf das eine fallen. Sind die furzen 
Stöße ſeht brüchig, fo wechſeit man mit den Bühnldchern in der Art ab, 
dafı man ein Mal die Jöcher, das andere Mal die Kappen in Bühnlöder 
legt, wodurch größere Diftanz zwiſchen den einzelnen Bühnlöchern erzielt 
wird. a find bie Jöcher, b die Kappen, e die Ginftriche, d die Bolzen, 
f die Latten, g die Bühnlöcher, h die Anfälle auf odenftehender Zeichnung. 
Bei Längeren Steinkohlenſchaͤchten wendet mar In den Alluslalſchich- 
ten ganzen Schrot und bei tiefer vorfommenbem fefteren Gebirge Bolzen» 
ſchrotzimmerung an. Das Verfahren weicht von dem gewöhnlichen beim 
Abfinten von Schächten uur wenig ab, und befteht in Bolgendem. 
Nachdem bie Müftbäume genau nach der Umgrenzung bes Schachtes 
gelegt worden find, fehreltet man zum Schachtabfinfen, und legt fofort 
Geviere ohne vorftchende Enden, nur aus Kappen und Yöchern beftchend, 
die im den Eden bündig abgefehnitten worden find und welde durch 
Pfäble und Keile in ihrer Lage erhalten werden, und zwar, wie erwähnt, 
oben herein ganzen Schrot; ſobald mit diefer Zimmerung feſtes Ge« 
erreicht worden, baut man Bolzenfchrotzimmerung ein, erbält fie 
Bolzen in ihrer Lage in den vier Ecken des Schadhtes, fo we 





3 
f 
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terzirihen im Edscrickeiter unter ten Ginfreiden, und verbindet die 
Belzz zu euermen Klammern mit ten Jöchern unt Kappen. Gelangt man 
mir tieier Zimmerung in genugjam feſtes Geflein, jo baut man Bühnen- 
liter amt legt ragfiempel, Alles wie jbon- beicriehen worden, verlatiet 
te GSeriere, zieht im Mittel des Förderſchachtes Wandru— 
ex cm, tie man tur Niegel feſt an bie Geviere antreibt, und ver 
sa tieie, fe wie bie Fahrung und den kurzen Stoñ tes Foͤrderſchachtes 


«a. ilt taren 2 Buß im Lichten für tie Wahrung und 4% Fuß im 
Yabım für jeted Hörtertrumm ab; 1 Fuß rechnet man auf die Wantrus 
a... ter Mitte und die Ginftrihe bei ter Fahrung. Gine Zeichnung 

Rh überflüig, ta Alles aus dem ſchon vorhandenen Zeichnungen 


Baflerbaltente Ehactzimmerungen beſtehen entweder aus ganzer 
Sctrorzimmerung, Ionnenzimmerung oder Euvelirung. 

Den ganzen Schrot legt man unten auf feſtes Geftein und gießt den 
Raum biaier ter Zimmerung mit Gement aus; fobald tiefer feſt geworden, 
legt man cin zweite Geriere und verführt fofort bis zu Tage aus. 

Die Ionnenzimmerung ift rund und beſteht aus baubenartigem Gi- 
deubelze, welches auf ter hoben Seite ficht: bie einzelnen Dauben find 
10 Zoll Rarf, 16 bid 18 Zoll breit, und 10 bis 12 Buß lang, fie wer- 
ten genau an einanter gefugt, auf beiten Seiten ausgenuthet, in die 
Nutken werten jotann weiche Ratten eingefchoben, die durch Die Näffe 
serquelln unt eine waſſerdichte Verbindung herſtellen. Die Hölzer 
werten in Kränze von Gichenbolz unten und oben eingepaft, bie eben⸗ 
falls 2 Zoll tief ausgenutbet find; der untere und obere Kranz von 
jetem Getriebe wirt Anſteckranz genannt; zwiſchen je 2 Anſteckkraͤnze 
wirt in ter Wirte ein Helftranz aufgenagelt. Man fügt und fertigt 
tie einzelnen Getriebe über Tage, verbindet bie Kraͤnze mit den Dauben 
durch eiierne Klammern, kalfatert fie, hängt fic an Ketten in ten Schacht 
wat bringt fie jo an Ort und Stelle. Den Iceren Raum zwifchen dem 
‚Holze unt tem Geſteine gießt man mit Cement aus. Es fommen auf die 
Wechſel ſtets zwei Kränze auf einander zu fichen, die durch Nuthe und 
Ginfichkeile mit einander verbunden werben. Auf gleiche Weife richtet 
man auch, foll ter Schacht ein Rechte bilten, hölzerne Kaften über Tage 
vor und läßt fic mittelft Ketten in den Schacht. 

Euvelirungen bat man von Holz und von Gußeiſen *). 

Gine hölzerne Cuvelirung hat der K. K. Bergichaffner A. Ritterer 
in dem Berg und hüttenmännijchen Jahrbuche Band VII. ©. 73 be— 
ſchrieben, wie fic auf dem Fürft Lobfowig Erbſtollen zu Häring in Tirol 
ausgeführt wurde. 

Der Lichtſchacht dieſes Erbſtollens wurde mit 11 Fuß lichter Länge 
und 6 Buß lichter Weite 8,6 Xachter, wie bie nachftchenten Figuren 84 
unb 85 zeigen, durch Cantgerölle k faiger abgeteuft, wojelbft man eine 
mergelige Lehmſchicht mit eingelagerten Gefchichftüden verſchiedener Größe 
1 erreichte. Auf diefem Xchmbette fammelte fih Wafler, welches ber über 


*) Ponfon’s Eteinkohlenbergbau. — Hartmann's Lehrbuch der —— 
und ‚Hintere: — Hartmann’s Fortſchritte 1659. — Karften’d Ardiv 2. 
Reipe. 8. 14. S. 3. — Berg: und Hüttenmännifhes Jahrbuch. 5. Jahrgang. 241. 
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derſelben zunächkt auflagernden Sandgeröllſchicht entflofi, job eins 
arfehtem Zuge pro Rinute 0.42 ne kl De — 


währene dieſer Beit fletd ein und daſſelbe Nivran, näinlich Bis auf diejenige 
Schicht, aus welcher es abflop. Diefer Umſtand veranlante die Euseli» 
rung biefer Stelle, umd zwar von der feiten Lehmſchlcht bis über das 
Rlecau des hochſten conftanten Waſſerſtandes, wodurch man dad Waffer 
abzudämmen hoffte. 


8 wurde der Schacht neh 2,9 Later bis auf die waſſerhaltende 

ab, ‚ und von bier aufwärts verſuchs 
weife in der Urt begonnen, wie die Zeichnungen Big. 
54 im Durchſcnitt und Big. 35 im Grundriß darſtellen. 





Die Auszimmerung des Schachtes vom Tagefranz bis zum Mergel 
geſchah unter Anwendung der bei Getrichszimmerung uͤbllchen Pfändung; 
#8 wurden lärdene, 14 Boll dicke Pfandbretter an den Schachtſtoͤßen eine 
getrieben und mit Schachtkrängen verſehen. Die Zimmerung beſtand daher 
aus den Schachttranzen (Schachtgevieren) a, aus den Ginftrichen b, den 
Bfanbbreitern e, und den Bfandlatten d. 

Die Wafferabdämmung geſchah nun mit Herftellung einer aus laͤrche - 
men Brettern zufammengefalgten, im Lichten der Schachtzimmerung ange ⸗ 
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mit Siegelmehl oder Ginders, dadırrd bildet der Gement 


t. * 
führte Kalfaterung der Fugen beftcht darin, — man 
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Ulmen» oder Eichenholz fo über einander gelegt, dafs jede Fuge son bem 

ite gededi wird, alſo eine Mauerung von hölzernen, 10 Zoll 
hohen und 12 Zoll breiten Kreisfegmenten, deren Fugen zulegt mit Rei 
len von weichem Holze ausgefpändet werben. Im neuerer Zeit findet bie 
billigere gupeifeme Guvelirung immer mehr Anwendung. In der Preuf, 
Zeitferift V. 2. ©. 66 und VI. 2. ©. 1 find barüber ſehe vollftändige 
Befchreibungen vom Freiheren von Drüder zu Dortmund, aus welden 
wir Folgendes auszugswelfe entlehnen. 

Die Geſellſchaft Hibernia begann im Jahre 1856 in der Nähe des 
Babı Gelfenkirchen in Weftfalen zwei Schächte durch ben Mergel bes 
Steinfohlengebirges umter Leitung eines Herrn Gaulfon mit engliſchen 
Arbeitern abzuteufen; dieſelben follten freisrund werden und einen lichten 
Durcmeifer ven 12 Fuß erhalten. Der ſüdliche Schacht wurde zuerſt in 
Angriff genommen, 34 Fuß abgeteuft und bafelbjt cin doppelter Kranz 
von Eichenholz von 12 Zoll Stärke, 174 Zoll Breite und 12 7 Boll 

eingebaut und fo feit durch Eintreiben von Keilen an 


Fichten 
ben Schachtſtoß angefchloffen, daß der Verſchluß waſſerdicht erreicht wurbe. 
Auf biefen Schachtiranz wurde alddann eine Schadytmauer aus Ziegelſtei- 
nen mit hodrauliſchem Cement bis zu Tage aufgeführt. Bu diefer Wor« 
arbeit Fam die Aufftellung zweier Dampfgöpel mit liegenden Gplindern 
J ermaſchine mit Vorgelege und eit 
Auſſiellung eines Pferdegoͤpels und mehrerer ſtarken 
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Fig. 85. 
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brachten Wand, fo daß zwifchen der Wand und ben Pfandbrettern el 
Bwifchenraum blieb, der fodann mit hodrauliſchem Kalk gefüllt wurde, Bu 
diefem Behufe wurde Die dm wafferhaltigen feſten Mergel anftchende 
Schachtſohle zur Aufnahme eines Schachtfranzes geebnet, mit Mörtel aus 
4 Kalk und 3 Sand überzogen und der Schachtfrang darauf gelegt; dies 
war die Grundlage für die Wände, welche ftets Fach für Fach, d. 6. je 
ein Feld poiſchen zwei Schachttränze, mit 4 Fuß Höhe hergeſtelit wurden. 
Der feere Raum wurde mit Mörtel aus gleichen Theilen bubraulifcpen 
Kalk und reinem Saud ausgefüllt. 

Beim erflen Bach, ald bie Getrichöpfändung nicht mehr nöthig war, 
berührte der Mörteleinguß unmittelbar den in den EScharhtjlöfen ringsum 
anftebenden Mergel, aufwärts aber die Pfandbretter. 

Die angebrachte Bretterwand beſteht aus bem Leiften e zur Aufnahme 
und zum Annageln der Bretter P, und umſchloß bid an die Vfandbretier 
© den Raum g für ben Mörteleingug; h find Gurtenzimmer ober Gelfe 
fränze zur Unterftügung der Wände i i der Gingußöffnungen, welche mit« 
tel Durchſtammen der Pfanblatten und Pfanbhreiter nadı Bedarf befichig 
angebracht werden fönnen. Diefe Orffaungen i wurden, wie im Grund» 
und Aufrifi ber Zeichnung zu feben if, von unten hinauf durch tie 
Vfandbreiter und entfprehend von oben herab durch bie Pfanblatten ein» 
und burdgeftemmt. 

Der Iere Zwifihenraum g zur Aufnahme des Kalkmörteleinguffes 
war beinahe immer mehr oder weniger mit Waffer angefüllt; man bohrte 
die Wand deshalb an, damit daffelbe abfliefen Fonnte; man ging mit 
diefem Bohren nach aufwärts fort, fo wie ſich der Kallelnguß erbob, und 
verftopfte immer die tieferen wieder. GE muf die größte Nufmerkfamfeit 
darauf verwendet werben, dafı fich beim Nalkeingup feine Warferriume 
bilden, fonjt bleiben viefelben immer mit dem Wafferzufluffe in Verbin- 
bung; die Waſſer müfien forafältig abgezapft werden. An dem Tone 
beim Klopfen on die Wand erkennt man Die L 

Man bat außer oblongen, obale, 
gen. Der Name Fommt vom fram 
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Auswechfelung ber Zimmerung vorfommt, täglich mindeſtens & Lachter 
außgemauert werden, wonach ein Beitaufivand von 3 Monaten erforderlich 
iR, um den Schacht auszumauern. Rechnen wir noch 3 Monate hinzu, 
welche zur Erhärtung ded Mörtel erforderlich find, fo ftellt fich im Gan- 
zen eine Zeit von 6 Monaten heraus, während mit eiferner Guvelirung 
pro Monat nur 6 Lachter abgeteuft werden Fönnen und auf 50 Lachter 
8% Ronate erforderlich find. 

Hinſichtlich der Solidität if befannt, daß, je älter der Mörtel, je 
fefter und härter derſelbe wird. Bei ber aufeijernen Guvelirung dürfte 
dies im umgekehrten Verhältniffe der Fall jein, und zwar um jo mehr, je 
faurer die mit berfelben in unmittelbare Berührung kommenden Waffer 
find, und dürfte gerade dieſer Umſtand, da faſt alle in größerer Tiefe 
aufgefchloffenen Waffer mehr oder weniger fauer find, wohl zu berückjich- 
tigen fein. 

Im fhwimmenben Gebirge teuft man bie Schächte mit Geteicbes Ar- 
beit ab, wenn die ſchwimmende Schicht nicht zu mächtig it, An weldem 
legteren Kalle man Eylinder von Mauerwerk, Holz, Eifenblech ober Guf- 
eifen in das ſchwimmende Gebirge vermöge ihres eigenen und des Darauf 
einzuwirfenden Gewichtes einzufenken pflegt, Dies Verfahren hat dabei 
noch den Vortheil, da die Sicherheit der Arbeiter nicht gefährdet wird, 
und fommen wir bei der Grubenmauerung darauf zu ſprechen 

Die Getriebe- Arbeit bei einer 6 bis 7 Fuß mächtigen ſchwimmenden 
Schicht bringt man auf den ruſſiſchen Branmkohlen- Gruben auf eine fehr 
zweckmaͤßige Art durch Schügenzimmerung nieder, eine Zimmerumgsmethode, 
die in Deutfchland wenig oder gar nicht bekannt If. Der Schacht wird 
dabei Bis auf die waſſerhaltige Schicht mit der oben erwähnten Kaftenz 
ober Umgangszimmerung verjeben und verwandrutbet; fobald man bie 
wafferhaltige Schicht erlangt und deren Mächtigkeit durch bineingeftofene 
eiferne Spieße erforjcht Hat, werben Aſeltig gehauene eichene Pfühle 3 
Buß länger gefepnitten, als die warferhaltige Schicht mächtig ift, für jede 
Schachtede einer, fowie für die Mitte jedes langen Stofes einer von 6 
ZoU Stärke; in die Eckpfahle werden an beiden dem Scachte zugefehrten 
Seiten diefelben ihrer Länge nach 14 Zoll tief und breit ausgenuthet, 
die Mittelpfähle nur au beiden, den kurzen Stöfen zugefehrten Seiten; 
hierauf werden diefe 6 Pfähle durch bie ſchwimmende Schicht 2 Buß tief 
in die darunter Legende Schicht durch eine im Schachte befeftigte Lehre 
mit hölzernen Schlägeln oder Rammen faiger Gineingetrieben, und mit 
ihrem ein Fuß Hoch am die bereits fertige Bimmerung emporragenden 
Ende mit eifernen Klammern befeftigt; in die Nuthen ober Fugen der Pfähle 
werden nun von oben 6 Stüd 12 Zoll hohe, 14 Boll ftarke, recht glatt 
gehobelte, an einander genuthete Eichenbretter eingefterft und mittelft eines 
hölzernen Schlägeld in die Schachtjohle eingetrieben; gehen fe nicht tiefer 
nieder, fo wird unter denſelben mit einer Kratze das Gebirge hinwegge- 
nommen und diefelben machgetrieben. Hat das erfte Brett mit feinen 
oberen Ende die waiferhaltige Schicht erreicht, To ſetzt man eim zweites 
auf, und fährt mit Abteufen fort, und treibt die Bretter nach; fo ver= 
führt man mit den folgenden, bis die wafferhaftige Schicht Durchteuft und 
auf dieſe Art in ESchübenzimmerung geſetzt iſt. Bei fernerem Abteufen 
wird mit ber Kaftenzimmerung weiter miedergegangen, die Spigen der 
Schügenpfägle werden bis auf 1 Fuß zurücgefchmitten und nun ebe 

Wersdautunde.) 15 
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aanze Arbeit in äuferft eiufach 
zus — jetergit (sul am vie Pfähle und —— = 
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= find die Pfäble, b die eichenen Schägenkretter, bie in bie Nuthen 
ber Bfähle eingerrieben werten, c ift die Raftenzinmerung. 

Racddem die Schügenzimmerumg »ölllg eingebracht worden, wird auf 
biejelbe ringe in dem Schadıte heran eine breite Latte aufgenagelt, und 
Lie Orfasng zeifchen ihr umd der Kaflenzimmerung dadurch völlig ges 
(sieffen, dies gefbiebt auch vom unten; Hat der Schacht viel Drud, fo 
werbem ziichen tie Nutbenpfähle preisen oder Ginftricdhe eingetrieben, 
um auf aleihe Weife rin Schachtſcheider bergeftellt, wie Die punftirten 
Kinien bei d zeigen. 

Dad Shabiabfinfen mit Getriebearbeit im ſchwimmenden Gebirge *), 
woren Fig. 57 A rinen föhligen Querdurchſchnin und B einen ſenkrech⸗ 
tem, dur den Fangen Stoß genommenen Durcfehnitt barftellt, wirt fol- 
genbermaßen Seiwerffieligt. Vom Tage nieder wird durch die Alluial- 
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ſchichten auf gewöhnliche Welſe 
der Cd abgefunfen und in 
Bolzenfehrotzinmmnerung gefeht. Sos 
bald Das Schwlnmende erreicht 
wird, wird ein Huftefgeviere ger 
legt und werben Pfindungen a a 
binter denſelben angeſtect und ein» 
getrieben, und zwiſchen dieſe und 
das Geviere Kelle bb eingelegt, 
wodurch bie Pfändungen in die 
Stöfe eingetrieben werden und 


um die Schachtgetrichepfäßle 
anzuſtecken und nachzutreiben. Das 
Eintreiben der Schadhtpfähle ges 
ſchicht ganz fo, wie bei der Strer 
denzimmerung mit Getriche bereits 
angegeben worden; die Betriebes 
fühle müffen gut abgefugt fein; 
man fängt mis Dem Anſiecken in 
den Eden an, entfernt, fo wie 
— — — und 
t darauf, daß alle en 

ſchließen. Bei dem — 
fen geht man ſtets mit einem 
Sumpfe d der Arbeit voraus; 
diefer Sumpf wird wie cin Schach 
im Keinen verzimmert und mir 
Getricbepfäblen verfhoffen; in ihm 
fammeln fich die melften Waſſer, 

* die man ſtets ausfördert; quillt 
dad Sawlmmende febr in ber Sohle, fo bringe man auf die Sohle tes 
Sumpfes einen Schild, chen jo in die übrige Schachtſohle. Beim Abteu— 
fen nimmt man unter dem Anftedgeniere Gebirge hinweg, treibt die Mühle 
nach, Bid man einen Bolzen unterfegen kann. Die Bolzen fegt man zuerft 
auf Fußpfäßle, und befeftige fie oben mit Klammern, damit fie nicht 
einfinken, bie das Helfgeviere gelegt iſt, welches man mit eiſernen Klam- 
mern am bie Bolzen befeſtigt. Auf biefe Art geht man Auf für Buß 
dutch Die ſchwimmende Schicht hindurch bis zur naͤchſten feſten Sebirgs- 
ſchicht, wo man Buͤhnloöcher für Tragftenpel haut und bie ganze Zimmt- 
rung auf denjelben auftuhen läßt. Iſt der Seitendtuck fehr nrofi, fo 
termwandrutbet man ben Schache in beiden furzen Etöfen und in ber Mitte 
des Forderſchachtes auf die früher befchrichene Weife. Da man flete Sor 
Einbringung der Getriehezimmerung die Mächtigkeit der ſchwlnmenden 
Schicht unteriucht, fo ſchneidet man nach derfelben bie Länge der Getricks— 
pfäble und der nörbigen Bolzen im Voraus zu. Die Schwierigtelten der 
Durch intung ſchwimmender Schichten fteigen in dem Mafe, wie fie mädhe 
tiger umb waferreicher werten ; oft werten ſie je groß, dafi man fle mit- 
teiſt Zinmerung gar nicht überwinden kann und zu anberen Gülfdmitteln, 
wie wir bereits angegeben, feine Zuflucht nehmen muß. . 


{ 





genugfamen ¶ Zwiſchenraum Taffen, 
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234 vechter Abſchnitt. 


1. Die Arbeit im Schichtlohn ausgeführt. 
Die Sicht zu 12 Arbeitöftunden incl. zweier Ruhe- ober Aufſitz- 
flunden gerechnet. Die Kichtweite des Schachtes betrug 9 Fuß Länge und 
3 Fuß Breite. 


Geltbetrag. 
Ss Der Schacht wurde: Geltbetrag 




















en es rhit eat Mi. 
—jin Dammerde, Lehm, Sand und Rice, I n 
— in Thon, und zwar die Hälfte in trodnen | 
| 
| 


II 806. 
3 


ſchiefrigen Ihon, die andere Hälfte in 
feuchten zähen Thon, 
in Sand und Kies mit Waffer vermijcht dem | ß 
ſogenannten Schwimmenden, | 
in Thon mit Waſſer abgeteuft. y 
Das Büllort wurde von der Schachtfohle | 
aus 1 Lachter hoch, 1 Rachter lang und 9jj 
Fuß breit ganz in Kohle gehauen und aus» m 
gezimmert. f 
!Summa. } 
1. Arbeiterlöhne. ö 
1) Die Zulage der Kaue erforderte. . 6 112, | 215)-- 
Das Richten der Kaue und das —J— 
gen mit Brettern . 


w 
a 


23] 6 

















Sun 
2) Das Haspelgeviere, das Holz zu beſchla⸗ 
gen, daſſelbe zuzulegen und aufzuricdten) 2) 124 25 

Summa per se. 
3) 20 Lachter Fahrten, die Schenkel zu 
trennen, zu lochen, die Sproffen vor 
richten und einzufegen . . + = | 7 124) 227 6 

Summa per se.| | 



































































































4) Den Schacht abzuteufen; 
hierzu war 1 Haͤuer, 1 Knap-| 
pe und 2 Zieher erforderlich. 1. verzimmert, | 
a. Ueber dem Waſſer. a 
10 — —Dammerde; Sand und Kies | 1025 
1102 
5) JIin Ahon . . . er 
b. linter dem Maffer. | 2822 % 
2| 3| 6/Sarıd und Kies mit Waſſer it | 1226 3 
15h 
2 3] o/khon mit vielem Waffer Ih) 10120 1193 jahele 
| Iso 16 | h 
20——Summa. m " — [115/28] 9 
5) Das Büllort 1 Kubit-Lachter 98 &.-| 
Fuß in Kohle zu hauen A K. -Lachter 1241| zo 
Summa per sc. . 12 vo) >| 
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I. Materialien. Ho x. xblt. 9. $r. 

Stimme Holz. a. Zur Raur. i ! 
4 zu ben Schwellen 82369 pJJ. 2 —— 
6 zu den Sparren ä 16 Gyr. 103 Bf. . Na 3 
3 zu den Cäulen, Riegeln und Bändern & 23 Sa. 9 Bf. “2113 
14 Schod Bretter 4 Schod 19 Thlr. + 2322 6 
5 = Nägel A 32 Spr. zum Anſchlagen ber "Bretter ac — 18 6 





Gifenbinder mit Haspen und Hafen an die Xhüren . .| — 20 — 


b. Zum Haspelgeviere. Summa 33.28 9 





1 zu den Stützen und Streben ä 1 Thlr. 16 Ser. 3 Pf. .- 1116| 3 
1 zu den Pfählbäumen a 1 Thlr. 16 Sgr. I Pf... . .: 11163 
1 zu den Hängebänfen & 1 Thir. 1 Sr. 3 his . pl 1| 3 
2 Stüd Pfadeiſen à 3 Eyr. . . — 6— 

l Stück Holz zu dem Rollbaume, 10 Zoll im Dirgmefir und | i | 
5 Buß lang . . u +1 120 
2 Etůck Bleisapfen und Ringe in denſelben J ——— 
2 Stud — Haepelhoͤnree.— 
Zu der Fahrung. Summsa 729 9 
7 Stangen zu Den Saßrifegenfefn a 12 — 71 Fr —— —— 
5 Bietter zu Eprofien =» “ vu 216 
2 cijerne Bahrthaspen & Stid 14 er. — 
1 Fahrtflammer . . — 5 — 


d. Zum Ecachte Summa; 5 2 1 
Alle 3 Buß ein Gevierte = auf 20 Lachter 49 Gevierte zu 2. j 
Jochen und 2 Kappen == 22 Stämme Holz zu 98 Jochen ! I * 
980 laufende Fuß, à Stamm 1 Thlr. 13 Sgr. 94 Vf. 32 2 6 
5 Stinme zu 98 Kappen — 392 laufende Fuß, à Siamm 
1 Ahle. 3 Sgr. 3 Pf... . "26 1 3 
Zum Verfchießen eines Beides von 3 Fuß Länge find "nöthig 
30 Stüd 1 Buß breite, 34 Fuß lange Pfähle; ein 12 Zoll 
breites 16 Fuß langes Brett giebt 5 Stud Pfähle — 30 ' 
Stück Bretter, oder Ay Schod Bretter zu 49 Umgängen : 








x6b= 291 19 Sr. .. 933 3— 
20 ſchwache Stämme Holz zu ben zwei antrutfen- Eigen F 

ar 1C.3P.. . 2.0.2023 — 
9 vergl. zu 100 Stüd Spreigen a 23 "Sr. 3 wvf. 5* .! 739 


1 Schod Bretter zum Verſchlagen des Fahrſchachtes à 19 a. 419 
25 Stimme ſchwaches Holz zu 200 Bolzen . . 
3 Schock Latten zum Verlatten der Zonlage & 4 Ale. 
13 Schock Nägel und 1 Schod Fahrthaspen . 
e. Tas Büllort. Summa 
3 Stimme Holz zu 3 Grundſchwellen, 3 Auen und 6 Thürs 
ftöden à 2 Sfr. 12 Ey. . | 
I Stück Bohlen zum Berfhiegen ter Eohie u. Birfte 1208 ©. 
$ Stuck Bretter zum Verſchießen der Seitenftößge A 9 Sor. 
HIT. Umgedingegelber. — | 15 22j— 
Sür 55 Pfr. Oel a 110 Pb. 13 Ihr... . 615, — 
Für Abnutzung bed Seiles und anderer Inventarienftüde % l 2} _ 


Summa I sts 
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2. 


Nato oT. 
Wiederholung. 
1. Arbettölöhne. 


1. Zulage und Aufrichten der Raue . —F 

2. Zulage und Aufrichten des Haspelgebieres 

3. Bahrten incl. Anſchlagen derfelben 

4. Schacptabteufen incl. Auszimmern 

5. Büllort und Auszimmern 
1. Materialien. 

a. Holz x. zur Kaue 

b. zum Haspelgeviere 

c. zur Bahrung . 

d. zum Schadhte . 

e. zum Füllort . 
UT. Umgebinggelver. 

Für Geleuchte und Benugung der Geräthe . 

Summa Summarum 
Im Gedinge würde diefelbe Arbeit an Koſten betragen. 

I. Arbeitslöhne. 

Für bie Kaue. 

Für das Haspelgeviere zu fertigen 

Für 20 Lachter Bahrung . . 

Für Schachtabteufen nal. Zimmerung 

Für das Süllert. . . » & 
1. An Materialien . H 
II. An lmgedingegelbern . 


und würde dadurch nicht nur eine Erſparniß von 18 Thlr. 21 


Ser. 
Woch 


3 Pf. herbeigeführt, ſondern die Arbeit ſelbſt um 1 
e ſchneller ausgeführt werden, wobei die Arbeiter ein bei 


weiten höheres Lohn verdienen. 


Wie aus vorftchendem Koftenanfchlage zu erichen, kommen 


alle Mal außer der Zimmerungsarbeit noch die Gäuerarbeiten 
mit in Anfchlag. 


einer 
kohle 
werbeı 
oben 


Koftenanfchlag 
100 Lachter Tangen —e— welche in der Braun⸗ 
getrieben wird und mit Thürflodzimmerung ausgebaut 
n muß. Die Dimenflonen. find 7 Buß Höhe, unten AL, 
34 Buß Weite, unter Rüdfihtnahme auf die dabei auß- 
fallende Braunkohle, im Gebinge ausgeführt. 


Summa Summarum |4 





100 Lachter Länge geben zu einem Klächeninhalt von 


9644 OFup > 100 Lachter 
67,6814 Kubitfuß 
9,592484. Zonnen (7} Kubikfuß 
= 1 Tonne.) 
Es wird für die Tonne Kohlen bis auf 
die Halbe geflürzt" 1 Sgr. 3 Pf. Ger 
winnerlohn bezahlt. 


Koblengewinnerlöhne 





Für das Lachter Zimmerung incl. Zurichtung und Ginbau 


wird 7 Sgr. 6 Pf. vergütet X 100 = . 


Toit. &y. gi 
er 


399/20, 












































1. Summa ber Anbeitalöhne an 
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Zu 100 Lachtern in Thürjtoczimmerung find an Holzmateria- Thit. 54. pr 
| 


lien erforderlich: | 
94 Stämme Holz u 2800 laufenden Fuß w 400 Zhürftören | | 

a 314 Syr. HELP 
25 Stämme Sol; zu 850 faufenden Buß zu 200 "Kappen äl | 

23} Sgr.. .| 1923| 9 


Zu 1 —* loſe mit Bfählen zu verſchießen find 6 Scwar- | 
tenbretter —— 6 x 100 = 600 oder 10 Sand | 
a9 &fr.. 2. ol 


207| 


| 224 





nm. Summa der Raterialien 
Für Abnugung der Vordererãthſchaften —* 













Fuͤr Geleuchte ꝛc. 10 
Im. Summa“ ber Hingebingaeiber] 16—— 
Wiederholung. | | 
1. Arheitslöhne - » > 2 2 22 2 nn 4242010 
1. Materialen 2 2 20 20220. 20720 3 
ME. Umgebinggelder. . © 2 22220. 16 + 


Summa Summarum 64812) ı 
Es kommt mithin das Kachter inch Materialien und lm» 
gedingegelbern in Summa auf 6 Thlr. 14 Egr. 64 Pf.; Bei | 
jedem Lachter werden in runder Summe 95 Tonnen Braun 
Eohlen gefördert, die Tonne zu 2 Sgr. reinen Ertrag gerechnet 
= 6 Thlr. 10 Sgr., mithin find auf das Lachter Etrede bios 
4 &gr. 6} Pf. Zufguß der * erforderlich. | 
| 


über Legung eines Tragewerfö zur Karrenförberang in einer 70 | 
Lachter langen mit Ihürftocözimmerung verfehenen Sirede, de— 
ten untere Weite 4 Fuß 4 Zoll beträgt. 
Im Schichtlohn. 
1. Arbeitslöhne: * Stege zu ſchneiden 6 Ehihten 412} Ser. 
Bühnlöcher in die Thürſtae nebR An 
"len 8 Eihiäten 4 171 Sar.. . 310 — 
die Stege, Lauf- und Epurbohlen zu Tegem 
unb anzunageln. Im eimer Edit legt 1 
‚Häuer und 1 Rnappe 4 — ‚ hängt fe 
ein, und vernagelt fe: 70 
174 Schichten d 12} 
174 Schichten à 1 Be ea 
Summa 19 1 3 
2. Materialien: zu 140 Stegen & 44 Buß lang = 630 Im : | 
fende Buß = 24 Etimme Hold 232 Er. 19 — 








35 Etüd Spurboblen à 20 Er. . . 23,10 — 
280 Stüd Epiegnägel &6 Bf... . .. 420— 
70 Stud Laufbohlen 8 20 Es. . . . . 4620 — 
35 Stück Spiegnägl 6 Bi. . . . . .53—17.6 
2 Schod Lartennigel & 3} Egr. . — 176 


Somma 9415 — 


238 Achter Abſchnitt. 





3. Ungedinggelber: (zHtr. &a, a 
Für Abnugung des Seiles beim Stabingen der Hölzer... .| —20 
Für Geleuhte. . . » — IE | Ye 
Summa] 2] 4 
Wicderholung. | I. 

1. Urbeitölöhne © 2 2 2 2 nn 
2. Materialien . © 2 teen + BIS 
3. Umgedinggeld . 2 2 2 nenn a. 2| 4 








Summa Summaru| 
68 kommt demnach 1 Lachter Tragewerk zu legen incl. 
Materialin = 1 Thlr. 19 Sgr. 6 Pf. 
Diefelbe Arbeit im Gedinge zu machen würde — || 
Saͤtze erforderlich machen. 
1. Arbeitslöhne. | 
1 Lachter Tragewerk Ki legen 8 Spr., 70 x 8 ei, = incl. | | | 
Seleuchte . . one 18.20 — 
2. Materialien.” | 
Derfelbe Verbrauch wie im vorigen Anſchlag. 9115 — 
3. Kimgrhlnagefier. | 
Für Abnugung des Seiles R 








Summa Summarum |1 
> Es kommt demnah 1 Lachter Tragewerk in Gedinge zu =) 
Iegen nur 1 Thlr. 18 Ser. 9% Pf. 
Die Koftenanfäge bei einem im feften Geftein ftehenden, 
6 Fahrten tiefen Schachte, wenn ſolcher verzimmert und führe 
bar mas werden foll, find folgende. 
Arbeitslöhne. 
12 Ediaı Zimmerlingslögne die Pfähle zu behauen, Stems | 
pel zu ſchneiden und zu legen A Schicht 15 Sur... 
36 Schichten für 3 Zimmerlinge 72 Ginftriche zu legen, Scie | | 
tentonnen anzufchlagen und Bühnenlöcher zu hauen ä 15 Sur. | 18. 
36 Schichten die Dumpfhölzer zu legen und das Tonnenfach 
anzufchlagen A 15 Egr. . 18 — 
9 Schichten die Fahrung einzuhängen , Froſchhotzer zu Kamm ! 
und anzufhlagen d 15 Sgr. . . | 
4 Schichten die Bühnen zu — und Hana ne | 
‚gend 15 Er. . . | 
. —Fumma] 
2. Materialien. | 
180 Kub. Bauholz & 2} Sgr. zu Stempelh, Einftrichen, J 














hoͤlzern ıc.. . | 1b — 
Fuhrlohn für dieſt 9 Stimme aus dem Walde d 15 Se. .| 115- 
14 Schock Spündebretter zu den Bauchtonnen A 21 Sa: inel. 

zu Seitentonnen . . 3115, — 
12 Stück Schwarten zu Dumpfhöfern N 2 Egr. —24- 


2 Stück Bohlen zu den Vühnen & 15 er. 
6 Stüct Fahrten 8.20 Sur... . . u are 
1 Gaspel mebft Zubehör a8 Ahle. oo 0 0... 8 
84 Stud Fahrthaopen 6 WM... > 2 222. 
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|THte. &. Pr. 
5 Schod Spundnägel a 4 Sgr.. |201— 
2 Schock PBrettnägel A 3% Sgr.. 
4 Stüd Hanthaben & 8 Ger. 





Summa | 67 





3. Umgedingegeld. 

Abgang an Seil und Gezͤhhh. 
Summa per se. | 

Wiederholung. | 





1. Arbeitsföhne . A 
2. Materialim 2 20 | 67] 8 
3. Umgedingeged . . . - | —20\— 


Summa Summarum |116]10— 

Die Beſtimmung der Arbeiten im Gedinge iſt auch bei der Gruben- 
zimmerung einer ber wichtigften Gegenftände, erfordert aber noch mehr 
Vorficht und Umficht, als die Gedingearbeiten im feften Geftein, weil 
durch liederliche Ausführung der Zinmerungsarbeiten Einbrüche veranlaßt 
und die Sicherheit einer ganzen Grube und aller in berfelben arbeitenden 
Menfchen gefährdet werden kann. Die Arbeit im Gebinge foll nie die 
nötbige Vorſicht aus den’ Augen fegen; man bezwedt zwar durch die Ge— 
dingarbeit, den ökonomiſchen Vortheil des Bergbaues zu befördern und 
Aufjicht zu fparen; bei den zum Schutze angebrachten Zinmmerungsarbeiten 
darf aber dieſe Aufficht nie fehlen. Es follen durch das Gedinge die Mühe, 
der Fleiß und die Ausdauer der Arbeiter einen höheren Kohn finden, doch 
nur zu leicht werden hei BZimmerungsarbeiten dieſelben verführt, dieſen 
bhöberen Lohn auf Gefahr ber fiheren Ausführung der Zimmerung ſich zu 
verschaffen. Es giebt zwar eine Menge Arbeiten, wie das Gegen von 
Abürftöden, die fo häufig vorfommen, dag man mit der Zeit einen fpeciell 
richtigen Lohnſatz für biefelben ermitteln Fan, aber mo bie Ausführung 
ter Zimmerung zum wirflihen Schug der Arbeiter und unterirdifchen 
Näume erforberlih if, darf eine firenge Aufficht bei der Ausführung nie 
fehlen, und follte dadurch auch der oͤkonomiſche Vortheil ganz verloren 
gehen. 

Die Zimmerung iſt ohne Zweifel das einfachfte und rafchefte Mittel, 
um dem Drude bed Gebirges Widerftand zu leiften, allein es iſt nicht 
immer auch das wohlfeilfte. Wo das Holz theuer iſt, greift man nur im 
äuferften Nothfalle zur Zimmerung, dann iſt Bergoerfag und Mauerung, 
ſowohl mit Bruch- ald Zirgelfteinen häufig billiger, jedenfalls aber ſtets, 
wo die zu fichernden Räume auf eine lange Reihe von Jahren benugt 
werden follen, und eine Sicherung durch Holz öfters erneuert werden müßte. 


Rennter Abſchnitt. 


Die Grubenmauerung *), 


Wo gute Mauerfteine billiger zu haben fin, als Orubenhöfzer, wo 
man einen Förderſchacht oder tiefen Gröftollen für eine Tange Reihe von 
*) Erler, Anleitung zur Strecen- und Schachtmauerung. Freiberg 1796. — 
Rarften’s Ardiv enthält eine Menge Abhandlungen über Grubenmauerung. — 
Gäbſchmann, Anleitung zur Grubenmauerung. eiberg 1830. — Ponfons 





Die Grubenmauerung. 241 


ihrer Aufführung ein zwedmäßiger Verband der einzelnen Theile ange» 
wendet, und ihr durch paſſende Dimenflonen Hinlänglige Stabilität geger 
ben wird. Der Verband der einzelnen Theile liegt in Befolgung eines 
Geſetzes, vermöge deſſen man die Steine zahnförmig in einander greifen 
laͤßt, um hierdurch einen möglichft feft zufammenhängenden Körper zu 
erhalten. Unter Stabilität aber verfteht man im Allgemeinen das Ver⸗ 
mögen, mittelft deſſen ein Körper einer Kraft widerftcht, die ihn umzu⸗ 
werfen ftrebt. 

Wegen ber unregelmäßigen Form der Bruchfteine Hat die Bruchfleine 
mauerung bei ihrer Aufführung größere Schwierigkeit und erfordert größere 
Geſchicklichkeit der Arbeiter, als die Aufführung einer Mauer von zum 
bejonderen Zweck geformten und gebrannten Ziegelfteinen; um einen feiten 
Verband herzuftellen, müffen die Lagen, Schichten, der Steine vollfommen 
borizontal gehauen fein, fle müffen von gleicher Höhendimenſion und jeder 
Stein ringsum von Mörtel umgeben fein; deshalb legt man die größeren 
Steine auf ihre horizontale Flaͤche und zwidt bie etwa zwiſchen ihnen blei— 
benden Fugen volltommen mit Eleinen Bruchſtücken aus, und gleicht den 
Verband mit Mörtel aus; jede entflandene Fuge wird von einem darüber 
gededten Stein verdedt; es Dürfen nie zwei Bugen von verſchiedenen 
Schichten auf einander treffen. Diefe Bugen nennt man GStoßfugen, im 
Gegenſatz zu den Lagerfugen, welches Iegtere die Fugen der einzelnen Ges 
ſteinsſchichten find. Liegt ein Stein feiner Länge nach in einer Mauer, 
fo fagt man, er ift auf dem Lauf gelegt, und nennt ihn einen Laufer; 
wird er hingegen feiner Ränge nad in die Die ter Mauer gelegt, fo 
wird er ein Binder genannt. Der Verband wird um fo fefler, je mehr 
Binder in einer Mauer gelegt werben, und je gleichmäßiger man bie 
Maurer ihrer Höhe nach aufführt, weil dadurch dad Incinanderfinfen der 
Mauerung felbft gleihmäßiger erfolgt. 

Die geformten und gebrannten Ziegeln gewähren bei der Mauerung 
entichiedene Bortheile, fie gewähren einen beſſeren Verband, gehen mit 
dem Mörtel eine Außerft fefte Verbindung ein, brauchen nicht beionters 
zugerichtet zu werden und geftatten jederzeit bie Herftellung einer viel 
ſchwaͤcheren Mauer bei gleicher Beftigkeit in viel Fürzerer Zeit; die Fugen 
werden viel ſchwaͤcher; kommen tie Ziegeln unmittelbat aus dem Brande, 
fo muß man fle anfeuchten, weil fie fonft tie Beuchtigfeit aus tem Mör- 
tel zu ſchnell aufnehmen und denjelben jeiner bintenten Kraft berauben. 

Bei der Mauerung wird hauptjählih bie rüdwirkente Kraft ter Ber 
ſtigkeit der Materialien beanſprucht. Bei Steinen terjelben Art und von 
gleicher Zagerfläche iſt bie Feſtigkeit im Rarimum, wenn ter Umfang der 
Grunpflähe am kleinſten iR. Es hat ſich nämlich durch DVerjuche bei 
gleich großer Gruntflähe, aber bei verſchiedenen Gruntfläden » Formen, 
die Fefligkeit von Steinen auf folgente Art herauögeftellt: bei Kreisform 
= 917, bei quadratiſcher Grmtjläggenform — 866, bei ter Form 
gleichfeitiger Dreiede — 789, ferner, daß bei Steinen gleicher Art und 
flereometrijcher Form, aber ungleicher Größe, das Tragvermögen- ih wie 
ter Eubifche Inhalt verhält, denn bei Steinwürfeln ton 9, 16, 25, 36 
Quadratzoll Seite verhält ſich das Xragvermögen wie 2123 : 4263 : 
6650 : 9775. 

Die man bei er Zimmerung Holz zur Unterftügung und Ausfüllung 
der Ieeren Räume gebraucht, eben fo dient bie Mauerung tHeils zum Ab⸗ 

(Wergbautunte.) 16 
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Ganze num bie Form eines hohlen Gylinders oder eines Theils deſſelben 
erhält; einen ſolchen Körper nennt man num ein Gewölbe, Da die Durdhe 
fihnitte der Gewölbe gewöhnlich die Form der Kreife oder Freisähnlicher 
Flächen haben, fo tft bei den Gewölben ber Bogen, welcher zwar chen 
falls ein Gewölbe ift, aber ein ſolches, deſſen Länge weniger als bie 
Weite des Gewölbes ober die Sehnenflache der krummen Durchſchnitts- 
fläche beträgt, zu betrachten. Den Theilen des Bogens oder Gewölbes 
bat man folgende Benennungen gegeben: 

A B die Echte 


Bu. 8. 

oder Weite, auch bie 

Spannung des Bor 

‚ ober Gewolbee; 

D tie Höfe ober 

ter Eiskel 9 Gewol · 

br; DE if tie 

F Stärke oder Dige des 

Gewoͤlbes; B G und 

A L die Wiverlagen 

oder Flachen, auf wele 

chen Das Gewölbe auf · 

ß ruht. Die vordere 

frumme Flaͤche L A, 

ED, G B nennt man die Stimm bes Gewölbes, G F bie — 

Gewolbes. IR G F lleiner, als A B, fo nennt man das Gewölbe eis 

nen Bogen. + Die erhabene Flaͤche E O ift der Nücen, bie innere ſelbe 

Flache der Bauch ded Gewoͤlbes. Die Frumme Line AD B und LEG 
beftimmen fl nach dem Bi weldien dad Gewölbe erhalten ſoll. 

Bei der Anlage eined Gewoͤlbes müffen vorher Lehrbogen oder Cha- 
blonen gefertigt werden; man macht biefe Lehrbogen aus Spündebrettemn, 
fo dafs fie die Frummen Linien auf der Stirn haben, Fig. 94. An ber 
Fig. M. Größe des Halbmeſſers mug am 

den Brettern a ein Zoll abge 
rohen werden, weil dic Stärke 
der Verſchalung b ſoslel auf 
trägt. Die Erummen Linien 
der Bogen find entweder ber 
Kreis, wie bei Big. 94, die 
Gllipfe ober tie Keitenlinie. 
Was bei der Zünmerung Bühn« 
loch und Anfall find, find bei 
der Mawerung bie Wirerlagen 
©; fle müflen bis auf das fefte 
Geftein gehauen werben. Iſt 
das Geſtein zu gebraͤch, fo müfe 
fen bie Wiberlagen durch Schei» 
benmanerung aufgeführt wers 
den. Aus Grfabrumg weil 
man, daß Die Gewölbe um fo ftärfer drücken, je flachet ber Bogen dere 
felben ift, und folglich auch eine tm jo jtärfere Widerlage verlangen, Man 
nimmt Folgendes ais Megel für Auffintung der Stärfe ber Widerlagen an: 


"g — 
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man theife den Bogen Big. 95 A GC D B in drei gleiche Theile, verlän» 
Big. 9. 





gere die Schne des dritten Theiles 
DB bis E und mache DB=BE; 
ferner errichte man in R B die Rors 
mallinte oder rechtwinflige Linie E F, 
trage bie Linie E F auf die verlän- 
gerte A B aus B in N, ziche aus 
dem Mittelpunfte des Kreiſes M mit 
dem Halbmeſſer M N ten äußeren 
concentriſchen Bogen M Q R, ziehe 
ferner durch den Punkt B ven Halb: 
meſſet CSD, ſo iſt BN und AF 
die Stärke der Widerlage ober die 
Stärke des Gewölbes oder Bogens. 
Wenn die Weite eines Gewölbes 
AB= 4 &uf, die Höfe SH = 
8 Boll ift, wie groß iſt dann ber 


Halbmeſſer der Chablone, und wie ſtark muß dann die Widerlage oder 


Stärke des Gewölbes werden? 


Auflöfung: Man findet den Halbmeffer der Ehablone, wenn man zu 
der gegebenen Höhe des Bogens und der halben Sehne das dritte Pro- 
portionalglieb fucht, und bie gefundene Zahl zu der Höhe des Bogens 
abdirt und num bie ganze Summe halbirt, 3. B. ed verhält ſich 





Fig 9. 














— — 
Die Gruttamaueruug 219 









Mand iſt oft — wenn Stollen» — Streden ſohlen nicht 
waſſcrhaltend find, befondere ——— oder haltbare Fluther in Mauc 
rung herzuſtelien. Schon beim Ortobetrlebe nimmt man kabel auf die 
Art der fpiter außzufübrenten Wölbung oder Mauerung Rüctficht und Iegt 
el DE 2 


Si su Art der Herſtell: bel flüchtigen © bie, Du 
een 24 Zoll —— end 
Tegt, und mit dem Ttagewert zudedt. IR dabei bie 
‚wafferhaltend, jo pflaftert man dieſelbe rinnenförnig Dicht mit 


14, jo läßt man fchteren weg 

Thüren, wie bei einem — in Straßen von 

en: der Wafferfeige durch dieſelben im bie 

ferfeige rk pi können; laßt aus, wenn Waffer von ber Fire 

und den Stöfen zuflichen, vom Zeit zw 

E Belt Oeffnungen, durch welche man 
dleſe Waſſer in bie Waſſerſeige leitet. 

Nur bei öruchiger und wofferhainger 

Sohle legt man ein sölliges Freisrundes 

Gewölbe wie Big. 102, füllt an den 
oberen Seiten baffelbe mit klaten Bere, 

gen oder ſtampft ed mit Leiten aud, legt 

, darüber einen Steg und fihlägt baranf 

den Pauf im der gewöhnlichen Weiſe. 
3. Mauerung in Mai — 
en ber Größe der Mäume, die 

bier in Betracht kommen, laͤßt ſich die 

Manerung von Mafchinenränmen, Mas 

mentlich MRadjtuben, am leichteſten und 

mad den gewöhnlichen Grundfägen der 

Bautunſt ausführen. Es Font bei den- 

selben allerbings noch in Betracht, ob 

an einer beionderen Stslle mehr Druct 

vorbanden iſt, oder ob der Drust nur 

" fpäter durch Unterbrechung ber Gobäflen 

dee Sefteined durch Die Herftellung eines 

größeren Raumes erfolgen Tann. Ele 
mühjen zuweilen in allen Stöfen, zus 
weilen nar san einem oder zweien, in 
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rang am, welcher um einige Zoll in den Schacht vorſpringt. Im 
ri eine ringförmige Vertiefung eingearbeitet, die das 
fidernde Waffer aufnimmt. diefer wird feſt verfeilt, und mit Bande 
eifen beſchlagen, damit ihn bie Tonnen nicht abreißen; aus der Rinne bies 
fd Kranzes fällt das Waffer in einen an der Schachtwand angebrachten 
Kaflen, von wo ed tiefer liegenden Reſervoirs zugeführt wird. DIE bie 
Mouerung auf dem einen Kranze vollendet, fo richtet man 3 Lachter tiefer 
auf dieſelhe Weife einen anderen vor. Huf bie ganze Mächtigkeit des 
Schwimmenden und bis auf 10 bis 12 Lachter unter dem feften Punkte 
der. Guvellrung trennt ein fenfrehter Schachtfcheider son Spindebrettern 
ein Segment vom Schachte zur Bahrung ab. Diefer Schahtfgeiber wird 
Tuftdicht Hergeftellt, da er gleichzeitig zur Weiterführung dient, Die Eine 
firiche des Schachtſchelders find am Klöge genagelt, bie an ben 

befeftigt find; am ben Seiten find die Bretter in eine in die Bi 
gehauene Nuthe eingelaffen; unten läuft der Schachtſchelder geneigt gegen 
den Stoß, damit die Börbergefäße nicht daran hängen leihen; die Babe 
rung ſteht auf Mubebühnen, bie ven 5 zu 5 Lachtern angebracht find; von 
biefen Bühnen aus führen gemauerte Gingänge in Streden; um bel fel- 
den Eingängen zufammengefegte Mauerung zu vermeiden, ſtellt man auf 
dem holzernen Keilkranze ein volles Thürfodgeniere mit Schwelle und 
Kappe, welche nach dem Kreisfchnitte des Schachtes zu gehauen 

In diefen Strecken Liegen die Reſerboirs zur Aufnahme bes 

Dan giebt dieſen Mauerthellen nur eine Stärke von einem Biegelfteine, 

Fin. 103, 





4. 103 flellt ein Stü ſolchen Mauerwerkee dar; a a iſt die Stärke 
freisförmigen Manerförpers, I b fint Keiljoche oder Aränge, ce find 
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Zoll größeren Durchmeſſer, ald die Mauer, 1 Later ab uud Irgt ſefon 
den Kranz in dleſes efenke; c8 ift darauf zu fehen, daß der Mittelpunfe 
des Kranzes genau in ben Mittelpunkt des Schachtes zu Hegen Fomme 
und. berjelbe eine vollfommene horizontale age erhalte. Liegt ber Kran 
vollfommen, fo ſchreltet man zur Anbringung ber Verſchalung, wozu man 
ige 6 Boll breite Bohlen nimmt und jede in drei Latten 
Die Verfehalung wird deshalb eingefegt, damit die Stirn ber Senlmaun 
nicht in unmittelbare Berührung mit dem Gebirge Fomme, woburd oft bie 
Mauerung aufgelodert würde. Die Schalung macht man 12 bis 16 
lang. Die Verfhalung c wird unten in dem Ausſchultte ber 
Kranzbohle und zwifchen bad Fußelſen eingefeht, oben aber in einem 
großen Kranz mit eifernem vorftehenden Meif befeftigt, oder blos t 
oberen Kranz angenagelt. Auf diefe Welfe wird ein völlig em fe 
bender böfgerner Eyfinder gebildet, welchem man dadurch größere 
&& — ee man in gewiſſen Abftänben eiſerne fchmache 
über ihn treibt. untere Moft wird mun mit Mörtel belegt und sen 
Biegelftelnen bie en tmauer innerhalb diefer Verſchalung ſentrecht F 
het. In einer Höhe von 1 Lachter wird wieder cin Kranz im 
gelegt, und der Terre Maum in dem runden Abtenfen Hinter der 
Verſchalung mit Flaren Bergen ausgefüllt. Auf ben gelegten 


werden zwei eichene Lager a a Big. 105 von 5 bis 6 Boll ins 
Big. 105. wagerecht und Bram 
einander gelegt 1m) ker 


Fertfegung der 

IB zum oberen Kranze | 
mit eingemauert. 

Länge ber b 
hängt ee 

{chen dem 








\ — 
I die Arbeit fo weit vorgtſchritten, fo nimmt das 
Anfang, indem man In der Sohle des armirten unteren 
An ber Mitte abteuft und von ber Mitte aus das 
der Veripherle hin ganz gleichförmig beraußförbert, 
aan tiefer, bis der Sand unter dem Krange abgefihnitten wirt 
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Diefe zwei bekannten Säge vorausgefchict, fo wollen wir mum ame 
nehmen, man habe gegen bie Wand A N E M Fig. 107 — 
Sand aufgefchüttet, die auf der anderen Seite durch eine Fläche N G, 


Big. 107. 


von der Kraft L gegengeftenmt wird, bergeftalt zu einer gewiſſen Höbs 
aufrecht erhalten, daß fie nicht weichen noch abrollen fan, man mim 
nun mit einem Male dieſe widerholtende Flaäche N G hinweg, und der 
Sand in dem Raume MN G E befommt dadurch Die völlige it 
nachzurollen, fo wird fle zum Thell ſolches gewiß thun, und cs wird mr 
der in dem Dreiefe EM G enthaltene Sand rubig liegen bleiben, 
Hingegen aller, der In dem Dreiete M N G eingefchloffen war, 
terftürgen wird, Nun ift es augenſcheinlich, daß die Kraft L, 
bevor fie wich, ken Sand, ber im dem Dreite MN G 

war, flügte, und daß, wenn jelbiger ſogleich berabrollte, wie eine 
auf einer ganz platten, ſchiefen dläche abrollt, die Kraft L im 


Stande des Gieichgewichtes, die durch dieſes Dreieck ausgebrüdte 
hätte haben müſſen um den darin enthaltenen Sand zu ſtüͤhen. Da al 
bie Cohaſton bed Sandes ſolches verhindert und er nicht, obne 

dene Hinderniffe anzutreffen, abrollen lann, fo ift ed augenfbeinlich un 
bie Grfabrumg lehtt ce, daß er nicht balb fo ſtark gegen die Fiache N G 


brüdft, als er drüden würde, wenn er in einem Bugelförmigen 
eingeſchloſſen wäre, der von einer jdyiefen Bläche berabrollte, die mit 
Horlzonte einen Winkel von 45 Grad ausmacht. Um aber den Bortheil 
auf Seiten der widerftebenden Kraft zu erhalten, wollen wir annehmen, 
daß fie einer Mläche gleich fei, Die dutch die Hälfte des Dreieckes MN 
oder durch das Viertbeil des Quadrates MN G E angedeutet wird, 

mit fie mit der Kraft im Gleichgewicht fiche, die da erfordert wird, 
Drude des Sandes Widerftand zu leiften; wie ihr auch mod; dadurch 
anderer Vortheil zuwaͤchſt, daf mir trodnen Sand angenommen haben, 
der umgebindert über einander wegrollt. Dergleichen Sand teift 
nicht bei Tunnelbauten an, fonbern er bat immer einem Feucht 

deffen Feſtigleit weit flärfer it, als der, welchen wir hei umferem 

age zu Grunde gelegt haben. Diefe Feuchtigleit blldet oft sine | 

it, daß ber Sand oft längere Beit allein und ungeititt 
etraudſchictung Liefer Lehre über bie Standhaftigkeit I 
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68 iR aljo hieraus Teicht einzufchen, daß es alle Mal vortheilhafter ift, 

die Balken auf die Hohe, als auf die flache Kante zu legen, ober, mit 

anderen Worten, dem Drude alle Mal die Heinfte Seite des Balkens ent— 

gegen zu fegen. Da man einen Balken bald fhwäcer, bald flärfer ins 

Gevierte hauen kann, fo ift die Beſtimmung des vortheilhafteften Verhält- 
niſſes des Geviertes ebenfalls nöthig. 

Fig. 110. Das rechtwinklig Quadrat A C BEE fel 

das Profil des Balkens Fig. 110, ben Diameter 

A B nenne man a, und CB=x, fo wird 

AC fein Vas — xı nd Ad —=aa— xx. 


Wultiplieirt man diefe mit x, fo wirb man aa 

B — x° haben, davon bie Differen; aadx — 

3aedx, oder aada = Ixadx; dividirt man 

nun auf beiden Seiten mit da, fo ift der Quo— 

E * tintaa — 3xx od. a—ıar.d. The 


3 3° 
Vermöge ber Eigenjchaft des rechtwinkligen Dreied® A C D ig. 110 iſt 
AB? — CB? = ACa ober an deren Stelle aa — * TCẽ vba 





3aa — aa — 3%C%, oder nn = ACe d. h. das Quadtat AC 


fol noch ein Mal fo groß fein, als dad Quadrat CB. Kantet man 
demnach einen Baum bergeftalt ab, daß die größte Seite feines Geviertes 
noch einmal fo groß iſt, als die kleinere, fo hat man das Gefucte, 
nämlich feine größte Stärke gefunden. Wenn man ferner von dem Punkte 
E auf den Diameter AB die Perpendikuläre ED Herabfallen läßt, nennt 
den Theil des Diameterd ADy und behält für die anderen Linien bie 
obigen Btnennungen bei, fo ift vermöge ber Eigenfchaft des rechtwinkligen 


Dreiecks ADXAB= CB, er ay=y= z 5. AD=Aß. 


Hieraus erhellet, daß AD ein Dritttheil des Diameters ifl. Theilt man 
demnach ben Diameter des Baumes in drei gleiche Theile, richtet in den 
Aheilungöpunften D und G bie Perpendifulären DE und GC auf, und 
zieht von ben Punkten, wo felbige die Eircumferenz des Baumes berühren, 
nady den Enden des Diameters die Linien CB, CA, EB, EA, fo be» 
kommt man das rechtwinflige Quadrat ACBE, welded der Durchſchnitt 
des ftärfften Balkens ift, der aus diefem Baume gehauen werben fann. 
Da es nur an einer Unität fehlt, daß das Quadrat von 7 nicht 
toppelt fo groß, als bas von 5 ift, fo Fann man in ber Praris dad 
Verhaͤltniß von 5 zu 7 annehmen, um das Maß ind Gevierte für die- 
jenigen Balken zu beflimmen, bie, auf ihre Kante gelegt, derjenigen 
Kraft widerftehen follen, die nach den Richtungen, welche auf ihre Heine 
Seite fallen, fie drüden werden. Der Gegenfag obiger Aufgabe ift, daß, 
wenn man den Diameter eined Baumes, der ins Gevierte gehauen wer« 
den foll, in drei gleiche Theile, AD, DG, CB theilt, in ben Thei- 
Iungöpunften D und G bie Berpendifuläten DE, CG aufrichtet, und 
dadurch das rechtwinklige Duabtat ACBE bekommt, das Duabrat 
der Seite AC noch ein Mal fo groß fein wird, ald das Quadrat ber Seite 
CB; denn wenn man jeden Theil bes Diameterd a nennt, fo D B 
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4 Knien, und die anderen beiden Drittel 32 Zoll 8 Linien, folglich ift 
HK? — 32 Zoll 8 Linten, HI? — 16 doll 4 Linien; ertrahiet mar 
num bie Di U diefer beiden Zablen, fo wirb man finden, daß 
Die größte Seite HK des gefudsten Profils 5 Zoll $ Linlen, und bie 
fleine ungefähr 4 Zell haben muß. Hieraus erhellet, daß ein 6 Fuß 
Tanger Balfen, der auf die hohe Kante gelegt wird, wenn er, bevor er 
bricht, 12,800 Pfund im Mittelpunkre tragen, „ingegen einer Laſt von 
9600 Pfund Wiperftand thun foll, 5 Zoll a a in ber hoben Kante, 
und 4 Boll in der ſlachen Kante jtark fein mı 

Wenn die Länge eines Balkens und die — worauf er ligen foll, 
gegeben worben, feine verticale Höhe zu tem, um auf dem — 
eine beftimmte Laſt zu tragen, verführt man aljo: Wir nehmen an, daß 
das Profil des Balkens, welcher zum Beiſpiel dienen foll, «in Quadrat 
fei, beffen Seite wir a nennen; die Länge des Balkene ſel b, und bie 
Laft, die er im Mittelpunkte tragen kann, che er it, fei m; bie 
Dicte ſel e, die unbekannte verticale ‚Höhe x, die Länge d, und die Laſt, 
—— n bei dem Balken, deſſen serticle Höhe man zu ber 
— El k 
as cxx mexx _ na nec® 

— Te ER aber: merx ⸗ oder 1xx 
I a, wäre die verticale Hohe belannt, und 
man follte die Breite finden, fo darf man nur J mad wir x ges 
et ieh ©, und was wir e — x nennen, — man m. 3 
‚a cox meex _ 
— —— — En tn moon = ARM, oder x ⸗ 


¶urn emduchdi beiden Mafe de Gerleries und Die Sa, welce 


ber Balken tragen foll, befannt, und DE En fo 


ec. Bas — med er er = mecd, str 






* — — — ober die einem Drude ma 
penbifulär auf die Länge wirft, in welder Yage fie am 
\ die Balken ſchräg, wie Dachfparren 


(AB, der auf le Ban — 
o hat das © micht 
f die —— — feines 
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Abgleiten, fo wie der Winkel, unter weldem dies erfolgte, deutlich er» 
tennen. Man gründete nun hierauf ein Gonftructionsfoitem, weldes den 
doppelten gwed hatte, die bewegliche Maffe zu flügen und zunlelh auf 
eine möglihft vollfommene Weife zu entwäflern. In großen Maßſtabe 
findet ſich dieſes Syſtem angewender bei den Bauten am Leiter&berge ganz 
nahe bei Marburg. Die Eifenbahnlinie durchbricht dieſen Mücken mittelit 
eines Tunnels, defjen Länge urfprünglid auf 200 Klafter feſtgeſeht war, 
welcher aber, da man in ber Folge baram verzweifelte, die Einſchnitte zu 
beiden Seiten des Tunnels gegen Verſchüttung zu ſichern, auf weitere 100 
after Länge zu Tage ausgeführt wurde, jo daß die Bahn außerhalb 
bei der Mündung des Tunnels nur noch in geringer Tiefe unier ber 
Sohle der —A liegt, welche für die Fuührung der Bahnlinie br 
nut wurde. Uber felbft bei ber geringen Tiefe vom zwei Klaftern war 
es nicht möglich, das Vahnbett zu erhalten, indem bie Bergwände bis 
auf eime Grftredung von 80 Klaftern in Bewegung geriethen, und jebe 
Vertiefung entweder durch Erhebung der Sohle oder durch 

von der Seite beinahe zuſehends ausgefüllt wurde. Man begamm nun 
tamit, vier Pfablwände a, Pfahl an Pfahl, Big. 118, blo unter bie 


Big. 118, 
a 


Sohle ber or Bla der Bahn einzurammen. Gierauf wurden bie 
beiden Enblörper b auegehoben, die fie einfchlienenden Pfahhvände gegen 

amd in tiefe Gruben, welche durch anhaltendes Bumpen 
(tem werben mußten, die Stügmauern der Vöſchungen d 
© Big. 119, fo wie die Pflafterung der Seitengrö« 
g ausgeführt. (Dieſelbe Arbeit würde man mit 
Nieberbringung von Schaͤchten durch eine ſchwim - 
Fönnen, man dürfte nur auf ber darüber liegen» 
ti ausienfen und ben ganzen Schacht ringsum 
dieſe Strecke und Umbruch, wieder ausfüllen 
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Wahrend die Seitenmauern mit ihren Wi aufgerichtet wor 
den, muß man die Lehrbogen und Gerüfte zum Gewölbe vorrichten. Bei 
Zummelbauten zicht man vor, die Schribenmauern vom Fundamente in 
etwas elliptifher Born aufuführen, und zicht die eliptiihe Born feltft 
in den @emölbbogen vor, well ber fpäterbin vielleicht dennoch eintreiente 
Seitentrut In den Seitenftößen nit fo leicht Verunftaltungen auf Re 
fen der Haltbarkeit des Gemwölbes herverbringen Faum, indem jede Schicht 
deffelben, als eine dem Drucke entgegen geſtemmie fumpfe Ece angeichm 
werden Kann, auch biefe Form mehr Vlatz für die Wagenladungen ger 
währt, wenn letztere über bie Wagen binansragen. R 
Die Lehr» und Gewölbebogen müffen nach den früher — 
Prinzipien genau verfhnürt und gefertigt werben; Big. 125 fletlt einen 
Big. 185. 


ſolchen el en in allem feinen Beſtandthellen bar, und flellen a Bobs 
Im, b bie geftügen, ce die Längenlager, d die Ouerfti 
und e bie Unterzüge bar. Nach ten Hufreifien bes Pehrbogend anf ber 
Zulage werden zuerft auf den Balken c die Löcher für die Stüßen b aufe 
aefegt und gezeichnet. Die Lingenpunkte aller Diefer Stügen mäffen mac 
dem Gentralpunfte m laufen. Sind die Stügen gehörig auf die 6 ke 
Kungefelder a eingetbeilt, fo wird jede Stüge, wo dad Bogenftüd l 
eingelarot wird, 3 Boll oder bis zur Hälfte derſelben ausgeſchlitzt. 
Bogenftüde a werden 2% Zoll bei bin dem Bogenbalfen e ein l 
fo wie auf allen Wechfelarmen zur Befeſtlgung 6 Boll lange Räg 
zwar auf jede Behle 2 eingefhlagen, Hut man auf jeder Seite 
Buß gewölbt, fo daß fih ber Gewölbedruck nach ker Mitte 
beginnt, fo wird der Unterzug I von Szölligen ftarfen Sölzern 
Bogenbälten @ angebradt. Zut Stübe werben längs ber Tun 
von 6 zu 6 Ruf Die Stempel m gejegt. Unter ben Bogenba 
ws die Stüben k eingelaffen find, befeſtigt man ein Baar 
mei Fell Lange Nägel einen jeden, um bie mit gewöhn| 
—*. verfebenen Stügen k in denſelben einlaffen zu kör 
fitellen des Bogens feht man zuerſt bie beiden Seiten! 
ft die Enden 9% Boll bis 1 Buß tief im Bühm 
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des Gewölberaumes, da das hergeftellte Mauerwerk mit Hülfe des $ 
geruͤſtes die Stügung vertreten mußte. Der Schluß des Gewölbe m 
ebenfalls theifweije und mit Mühe durch Hineinfchieben des Schlupf 
bewirft werden. 

Die ganzen oben beſchriebenen Arbeiten wurden unter zwei Arbı 
abtheilungen vertbeilt; Die eine Abthellung Geforgte die Ausgrabung 
Unterftügung Des audgegrabenen Raumes durd) Zimmerung, bie zn 
brachte Die Yebrgerüfte ein und bejorgte Die Ausmauerung. Die Ar 
beider Arbeiterabtbeilungen war jo bemeffen, daß beide immer zu gle 
Zeit eine Abteilung ihrer Arbeiten vollbracht hatten, fo daß, wenn 
Ausgrabung um 10 Fuß fortgefcritten war, Me Mauerung in bi 
neuen Raume nachrüdte; Die Zimmerung und Lehrgerüſte wurben in 
aufs Neue wieder verwendet. Das ausgegrabene Material ſowohl, ald 
zu verwendeuden Materialien wurden theil$ durch die Tageöffnungen 
Tunnels, theils durch die Schächte mit Pferde» und Dampffraft eins 
ausgeförbert. 

Die großen, 16 Buß im Durchmeſſer haltenden Ventilationeſch 
wurden von oben begonnen, und bie YAusgrabung und Ausmauerung 
gendermaßen bewirkt. Das Gebirge, in welchem gearbeitet wurde, 
wie ſchon erwähnt, erhärteter Lehm, und man vollbradhte vor Allem 
fen Ausgrabung auf gewöhnliche Art im ganzen Umfange des She 
bi zu jener Tiefe, bei welcher die Mauerung noch ohne Unterſtühung 
Gröreiche® auögeführt werben konnte. Die Kortfegung des Schachtel 
ſchah durch theihweife Unterfangung des Mauerwerkes, indem man an 
oder fünf verfchiedenen Punkten des Schachtumfanges die Ausgrabung 
an bie äußerfte Peripherie des Mauerwerfes vollbrachte, und bafelbfl 
Mauerwerk in Schichten von 6 bis 8 Fuß Höhe aufführte, währen! 
an anderen Stellen Die Ausgrabung unterlajfen und das Erdreich als 
terſtützung der Mauer noch ftchen blich. Als die erfte theilweiſe U 
rung vollbradyt war, wurde auch bie in den Zwiſchenraͤumen ftehen ge 
bene Grde ausgegraben und bie Ausmauetung bajelbft ebenfalls in ale 
Höhe nachgeholt, fo daß dadurch wieder der ganze Umfang des Sch 
mauerwerts geichloffen wurbe. Zur Herausförderung der Berge und 
Zuförderung des Maucrungdmateriald wurden durch Dampfmafchinen 
triebene Aufzugsvorrichtungen und Hilfseiſenbahnen angewendet. Bei 
kleineren Schächten hatte man Pferbegöpel angelegt. 

Der ausgegrabene Lehm Tieferte zugleich ein ſchönes Material 
Biegelbereitung. Der Ziegelbedarf war ungeheuer groß und wurbe b 
durch Bereitung derfelben an Ort und Stelle fehr viel erfpart. Die a 
legten Dampfmaſchinen fegten Ihonquetfchen in Bewegung und befcha 
das nöthige Wafler aus ten Schachten. Die Ziegeln wurden all 
freien Haufen gebrannt. 

Wie ſchon erwähnt, wurde mit biefem Tunnel aud) ein Stüd ſchi 
mendes Gebirge durchfahren und mußte in dieſer Stelle der Schacht 
bau der kleineren Schächte mit vielen Schwierigkeiten Fimpfen. Co 
man mit der Sachtmauerung auf loderen Boden Fam, der Das Verſi 
derfelben befürchten lieh, wurde dem Mauerwerk cin hölzerner Roſt u 
nelegt, welcher mit einem über die Schachtöffnung gelegten Holzgeri 
durch aus mehreren Stüden beftchenden eijernen Stangen, verbu 
wurde, und baffelbe auf dieſe Art aufgehangen. Hierauf wurde Die $ 
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quellende Mafie und brachte die Senfmauer jo ein, dag ein genügend gro» 
Fer Sumpf gebildet wurde, und die große Galerie unter der Themſe bee 
gonnen werden Fonnte, ohne von ben einfallenden Waffern geflört zu wer» 
den, bie in ben Sumpf fielen und son da aus durch bie Dampfmaſchine 
zu Tage gehoben wurden. Als der Sumpf vollftindig vorgerichtet war, 
wurbe nach ber Michtung, welche die Galerien erhalten follten, das 
Scyachtmanerwerf in der Ausdehnung, welche das bie Salerieen umgebende 
Mauerwerk einnehmen follte, durchbtochen. Bei dem Ortöbetriebe biefer 
Galerien (Streden) fonnte man ebenfalls die gewöhnlichen Verfahrungs« 
arten nicht in Anwendung bringen, Das Ort flrofienweis zu treiben und 
das Mauerwerk fpäter nachzuführen, war ein Ding ber Unmöglichkeit, und 
Getriebözimmerung bei einem fo großen Stredenprofil chenfo wenig an« 
wendbar. Es blieb alfo nur bie bei Arbeiten ven großem Durchmeſſet 
gewöhnliche Metbode übrig, den Raum im mehrere Theile abzutbeilen, 
ftatt eines großen weiten Ortes mebrere Meine zu führen, und, biefe nach 
und nad) mit einander zw verbinden. Mber auch dieſes Verfahren durfte 
wegen ber großen Wichtigkeit des Unternehmens nicht in Ausführung 
kommen, die fücweife in einen unſichern Gebirge ausgeführte Mauss 
zung feine genügende Garantie geben fonnte, und als Ganzes nicht bie 
gehörige keit erhalten haben würbe. Um alfo die beiden gewoͤlbten 
Zunnelftxeden zu treiben, bedurfte man eines rechtwintllgen Dxtes ven 38 
Fuß Breite und 22 Buß Höhe — einen folden Raum durch die gewöhne 
lichen Verfabrungsarten auszuarbeiten und zu fichern war unmöglich. 
Der Zunnel follte in der Mitte des Fluſſes 264 Fuß unter dem nichrige 
ſten Waſſerſtand der Themſe fortgeben und hatte bier nur eine 14 Buß 
Rarfe Thonlage über ſich. £ 

Um alle biefe Schwierigkeiten zu befiegen, bediente ih Brunel 
elnes von ihm 18 erfunbenen Apparates, weldıen er Schild nannte, 
und der in ber ätte des berühmten Ingenleurs Rennie verfertigt 


urde. 
Zur Grflärung der Art und Weiſe, wie die Arbeit verrichtet wurde, 
Fig. 135. bient die Fig. 185 
= in der Geitenans 








— 


N Biltrationen des Waſſers an einigen Stellen geringer, an anderem wieder 
| färfer fein mußten. 
| 
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Um den nachibeiligen Bolgen diefer verſchiedenen Beſchaffenhelt vor 
zubeugen und zugleich im Stande zu fein, dort, wo das Erdreich noch feſt 
it, und das Vorfcieben des Sqhildes verhindert, daſſelbe mittelft einer 
befonderen Abgrabung nachgiebig zu machen, alfo um den Schild an die- 
fer Stelle langfamer bewegen zu fönnen, find die einzelnen Bellen ober 
Fächer ded Schildes mittelft Gelenfen fo mit einander verbunden, daß ein 
jebes einzelne Bach durch Schrauben einzeln und für ſich etwas vorgeicho- 
ben werden fann. 

Noch verdient bemerkt zu werben, daß man an den Etellen, we ſich 
die Filtrationen am ftärfften zeigten, kleine eiferne Möhren in bie Platte 
Tegte, um benfelben Luft zu geben und zu unterfuchen, ob tad Wafler 
rein oder mit Sand und Schlamm vermifcht war. Diefe Röhrchen zeigten 
zugleih, wo noch irgend eine größere Preffung nöthig war, um Das zu 
weiche Terrain zu verdichten; auch bienten Die aus biefen Röhrchen firds 
menden Wafferftrablen dazu, Wetterzug in dem Tunnel zu beförbern, und 
nur ihnen allein iſt «8 zuzuſchreiben, daß man Die ganze Arbeit ohne 
tünftliche Ventilation ausführen konnte. Der Ingenieur Brunel war 
wäbfend des Tunnelbauss im Stande, von feiner Wohnung aus bie 

ded durch die Dampfmaſchiuen ausgeförderten Grubenwajlerd zu controlis 
ren, indem er durch einen Waffermeifer und vurd ein Wafferrab, welches 
einen Zeiger in Berregung fegte, und bei welchem rin eigener Beobachter 
angeftellt war, immer zu Beurtheilen im Stande war, ob der Budrang von 
Waflern zu flarf werde, überhaupt ſich fogleih bon dem Wal de 
din Tunnel zu überzeugen und biernac das Nötbige auordnen zu fönnen. 
Die Darhbrehung der mittleren Scheidewand Q Big. 137, fo wie 


ig. 197. 





bie Deroration ber dadurch entflandenen Pfeiler wurde erfl, nachdem bie 
Manerung alle Mal auf eine Länge vom 60 bis SO Auf vorgefchritten 
war, vorgenommen. Die vorzügliche Beſchafſenheit des bei biefem Baue 


— 
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Der Eiagang des Tunnels wird durch bie erwähnten Schächte ger 
bildet, und führt ein fchnertenförmiger, in ſchiefet Micbtung über einan« 
der angebrachter zwei bie drei Mat herumlaufender Weg in benfelben; 
die Erleuchtung geichicht durch Gas; der Bau wurde auf Aetlen zu 100 
lan Sterling —— 

ei © 


6. Koftenanfchläg rubenmauerung. 

Zu unferem Beifpiel — * einen Tunnelbau — mildes Ger 
fein, welchet auf feiner ganzen Laͤnge in volle Mauerung gefegt werden 
muß, bie ausgearbeiteten Mäume werden zuvor in verlorne Bimmerung 
weicht: mi Koſtenanſchlag dient dazu, einen jeden anderen Koflenan« 
ſchlag nach VBebürfnif des gerade vorliegenden Ralles umzuändern und 
enthaͤlt alle Data, Die bri einer jolden Arbeit vorkommen fünnen, wes+ 
halb 08 leicht If, Anfchlige von geringem Belang darnach fertigen zu 
tönnen. 





Fig. 139 giebt eine bildliche Darftellung des Yrojectirten — 
* nation. deli an feinen Aus und Gingange; ſaͤmmiliche 
nacı rheinländifhem Mafie —— die Ruthe zu ve Bu, 
u 144 Kup Bubifchen Inhalt, oder 12 Fuß lang, 12 
der Maum außer den Schienengeleifen iſt zu 
das Trottolr zwiſchen ben Schienengeleifen zu 
Lichte der Sohlenwelte beträgt 23 Ruf, 
Boll. Die Gewölbftärke ift zu 2 Kup 4 
ie auszuarbeitende Sohlenwelte 

die Höhe — 154 + 2 

erlichen Raumes. Die 
Rubitfuß fajlenden, fogenanns 
feifen. Wir nehmen ferner 
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an, daß die Haltbarfeit des Gebirges von folder Beſchaffenheit jei, ta 
fogleih das ganze Profil des Tunneld in Abbau genommen werben küru, 
ohne dag man nöthig habe, in der Mitte einen Pfeiler von gewachſenen 
Stein ftehen zu laſſen. Bei diefen Verhältniffen wird man ber Gehrink 
gewinnung einen Stroßenbau zu Grunde legen fönnen. Bei der grofe 
Weite des Tunnels Fann dad Baumaterial bequem eingeförbert werten, 
ohne der Ausförderung der Berge in den Weg zu treten. Bei fofertigm 
Nahführung der Mauerung wird bedeutend an Zimmerungdmaterial m 
part; die abgeworfene Zimmerung wird flet aufs Reue benupt. Bei te 
Koftenberechnung enthalten wir uns aller Geltanjäge, weil dieſe ſtets mad 
den Xocalitäten, Arbeiter« und Materialien» Breifen andere find, und ri 
leicht nach den in jeder Gegend üblichen Preiſen ausgefüllt werten kin 
nen; es foll Hier überhaupt nur gezeigt werben, welche Anfäge zu made 
find. Jedem Koftenanfchlage find genau ausgeführte fpecielle Riſſe beim 
legen und mit Erläuterungen zu begleiten. 


Koftenanfchlag eines Tunnels 
nad) obigen Dimenfionen bei einer Yänge von 250 Ruthen mit Ges 
ortöbetriebe von beiten Geiten und von einem Schachte in der Mitte as. | 
I. Häuer» und Förderlöhne. E 52 

250 Ruthen Tunnelſtrecke von 21 Ruthen lichter Weite und 

1% Muthen lichter Höhe an Häuerlöhnen incl. Pulver, Ge⸗ 

Teuchte und Gezaͤhe A laufende Ruthe Thlr. Ser. . 
Die von 250 Murhen fallenden Berge zu fördern’ à Ruthe 

Ihlr. Sgr. 
6 Authen Shahrabtufen incl. Ümgrngegiier und Segfür- 


derloͤhne & Muthe Thlt. Ser. . 

Summe s ad d1. | 

11. Zimmerlingslöhne. a) Stredenzimmerung. | 

250 Paar Thürftodögerüfte zum Einbau vorzurichten & Paar ı 

Thlr. Ser. . . 
1000 Baar Shüeftodöperäfte einzubauen und wieder abzurel. 
ßen Incl. Verſchalung anzubringen & Paar Xhlr. Sgr.. 
12 Stück Lehrbogen auf Bohlen aufzureifen, aufemne, zu 
zimmern a Thlr. Ser... Pe 
b) Zdachtzimmerung. 

13 Getrlebe herzuſtellen, den Schacht zu beräumen, die Ges 
viere zu legen, Pfähle zu ſchneiden, anzufteden und einzu⸗ 
treiben, Bolzen zu ſchneiden und zu fegen, Tragftempel zu 
fhneiden und zu legen, das Ucherrüften und Haspel zu 

fertigen, die Wahrung einzubringen à Thlr. Sgr. 

Summa ad Il. 








III. Fundamentarbeiten. 

500 laufende Ruthen Bundanentgräben zur Mauerung auf 
beiden Stößen 2/ 4° breit, 1° 6“ tief audzuarbeiten und 
die gewonnenen Berge zu fördern A Muthe Thlr. Ser. . 

Summa ad Ill. 
IV. Raurer- Materialien. 
3863 Schachtruthen Iagerhafte Bruchfteine A Thlr. Sgr. 
Buhrlohn für diefelden A Schachtruthe Ahle. Ser... . 
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Diefelben in Ruthen aufzufegen A Schachtruthe Thlt. Ser. 

17300 Scheffel gebrannten Kalk incl. Fuhrlohn A TH. Sg. 

1450 Schachtruthen Sand zu graben, zu fern und anzu⸗ 
fahren d Schachtruthe Thlr. Sgr. 

17300 Scheffel Kalt zu löſchen, Woriel zu bereiten inet. 
Beiſchaffung des Waller A Thlr. Sp, ._- 

Summa ad w. 

V. Maurerlöhne. 

2879 Schachtruthen Mauerwerk mit forgfältig abgerichteten 
Steinen mit Moͤrtel auszuführen a Schadtr. Thir. Sgr. 

3839 Schachtruthen Steine in den Tunnel zu fördern & 
Schachtruthe Thlr. Sgr. 5 

1440 Kubiffug Duadern zur Aufführung” der Võſchungsmau · 
ern an ben Tunneleingängen und mit Kalkmörtel zu ver— 
mauern & Kubikfuß Thlr. Sgr. Pf. 

18 Schachtruthen Schachtmauerwert inchuf. Zurichtung und 
Mauerung in Kaltmörtel à Ruthe Ihe. Sgr. Pf. . . 

Die Steine herbeizuſchaffen und in ben Schacht zu Taffen £} 
Schachtruthe Thlr. Sgr. Pf. .. ea se 

Summa ad V. 

VI. Bimmermaterlal. 

Zu 6 Kehrbogen 281 laufende Buß weiches Silo Säulen- 

holz zu ben Bogenbalten, Sainpen. x. a antender Su 
Thlr. Sgr. Pf. he — 

Fuhrlohn für Vaffelbe ä Sup Pf. 

402 laufende Fuß 6zöllig ‚So zu Stiden und Bindern ä 
laufender Fuß Sgr. Pf. oo... 

Fuhrlohn dafür & laufender Fuß A 

276 Taufende Buß 3zöllige, 1 Fuß Breite "Hefeme Bohlen 
& laufender Bug Ger. Pf. 5 

Fuhrlohn für diefelben A laufender Fuß Sf. — 

150 Stück 6 Zoll lange Nägel à Stud Pf. . . 

Zur verlornen Bimmerung 20,000 laufende Fuß 103ölliges 
rundes Holz zu den Gerüften A Ienfenber Bug Sgr. Pf. 

Fuhrlohn für daffelbe à Fuß Pf. 

33,000 laufende Fuß Schlagbretter PM ber Seltenverfepalung 
& laufender Fuß Pf. 

80,000 Taufende Fuß lieferne Bohlen m der infenbenfar 
fung & laufender Buß Ser. Pf. . * 

Fuhrlohn für Bretter und Bohlen A laufender Fuß Be 

107 Stämme sn 20 Kubikfug — 2140 Kubikfuß 
a Kubikfuß GSor. Pf. 

1 an a 40 es m den ragliemdeli — 
rt. Pf. Pr 
guhrlopn für 108 Stämme Sol a Se. [2 — “ 
4 Schod Spündebretter zum areden bes Ueb« >» 

pfählen x. à Schock —""r. Sgr. BE. 
11 Schock Schwarten ESqe⸗ 
Ein vollſtaͤndigel 2 
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3 Stüd alachtrige Fahrten & Sgr. Pf. 20% 
18 Stud Frofchnägel und — a Ku a: — 
1 Fahrtklammer a Ser. Pf. 





"Summa 20d VI. 
VII. Inegemein. 
Anſchaffung und Inſtandhaltung der nöthigen are” a2 5 
der Arbeitslöhne von Ahle. . 
Für Maurergerüfte pro laufende Ruthe Ale. "So. EZ 
Auffichtstöhne A Taufende Authe Ahle. Ser. Bf. - 
Unvorhergefehenes & Taufende Ruthe Ihr. Sgr. Pf. . 
3 Summa ad vr — 
Wiederholung aller Koften. 
1. Bergarbeiter- und — 
II. Zimmerlingslöhne . . . — A 
1.  undamentalarbeiten — — 
IV. Raurermaterialien 
V. Maurerlöhne ———— 
VI. Zimmermaterina 
VI. Insgemein 








Summa Summarum 

Es betragen mithin die Koſten einer laufenden Ruthe — 
Der zum Beifpiel genommene Tunnel erhält eine Länge von 250 
Wuthen, bei 27,66 Buß Sohlenweite und 18 Fuß Höhe mit Inbegriff 
der Wauerftärte, der kubiſche Inhalt einer Taufenden Muthe nach ber 


Formel (e) 2) L), iR alſo gleich 2,94 Kubikruthen. Diet 


Bormel muß deshalb angewendet werben, weil der Tunnelbogen. fein voller 
Eirkelbogen, fondern aus durch drei verſchledene Radien conftruirten Sec 
toren befteht, und deshalb der zugehörige Radius incl. Eentriwinfel bei 
der Berechnung mit ald Bedingung geftellt werden muß. Es diene ferner 
zur Erläuterung, daf die Fundamente zu den mit ben beiden Stirnen bes 
Tunnels in gutem Verband zu bringenden, refp. mit Quadern auszufüh- 
enden Mauerböſchungen, welche fowohl zu einer dauernden Haltbarkeit, 
als zur Verhinderung des Herabrollend der loderen Danımerde, fo wie zu 
einem gefälligen Profpecte erforderlich find, ausgegraben werden müffen. 
Auf jeder Seite jedes Iunneleinganges find diefe Bundamente 9 Fuß, auf 
beiden Seiten eines Einganges folgli 2 >< 9 = 18, und an beiden 
Eingängen 18 + 18 = 36 Fuß lang, alfo in Summa 35 x 3x2 
= 216 Kubiffuß. 


Zehuter Abſchnitt. 
Die zum Fahren der a ee Maſchinen, 


Bei dem immer mehr in größere Teufen erſtreckt werdenden Bergbau⸗ 
*\ Balletin du Museo de }industrie. 2 Livr. 1848. — Deivauz de Fenffe, 
noire sur les machines employes ä monter Ey & descendre les ouvriers des 
es 1845. — Karften’s Andi 2. Reihe, 10. B. — Bergs und hüttenmanniſche 

















Den ss Bade tiefen —— Rictſchacht hat man ir 
idhnitte artbeilt, tem Lauf der Kunfllangen berädichtigend, 
serfiedenen vom Schodhte andlaufenten Streden entipreden; 
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Geftänge, die aus zwri Drabtfeilen beftehen. — Die 
gemifchte Gonftructlen iſt micht frei vom allen Mängeln, das Holz dient 
blos zur Reitung und zur erforderlichen Steifigkeit der Geſtaͤnge, das 
Ganze beruht auf ber Feſtigkeit der Selle und man weiß nicht, melden 
Widerftand man rejpertive den verfdiedenen Theilen des Gejtänges er« 
theilen Kann. Endlich, da das Sell nicht zu feben iſt, kann man ſich 
aud nur ſchwer davon überzeugen, wenn es ſchadhaft geworden ift. Und 
dennoch iſt gerade biefer lehtere Punkt ein fehr wichtiger; denn da bie 
Feſtigkeit des Geftänges hauptſächlich von dem Drahijelle abhängt, fo 
muß man auch deſſen guten oder ſchlechten Zuſtand ſtets kennen. Man 
machte bei einer Fahrlunſt von gemlſchter Gonftruction einen Verſuch, bie 
Hölzer ganz wegzuhauen, und c8 trugen die Geile allein das ganze Ges 
wicht bes Geftänges. Dies gab Veranlaſſung, folgende Gonfteuetion mit 
zwei Drabtjeilen zu wählen. Man machte jedes Geflinge aus zwei 
Drahtſeilen von 350 Lachter Bänge, Dben beſteht das Geil aus 36 


Big. 114. N 














— — — 


Babrküufte. a1 


Ende des horizontalen Armes vom dem Kreuze micht locht, um das Ge- 

fänge hindurch gehen zu faffen, jendern Daß man es mit einer Pfanne 

© Big. 146 verficht, auf welder fich der Dängenagel aa beiwegt. An 
Big 16, 





beiden Enden Hi 18 find Rarke Eifenftan, J 
über den — een en gen —* 
telſt Bolzen verbunden find. 

Bei — mit zwei Seilen verfaͤhrt man folgendermaßen. 
‚Hän, el trägt auch zwei Stangen, zwifchen denen mittelft Bolzen 
Stüde 2. von 4 Lachter Fänge befeftigt find. Es * N 
Stüde ahme der eifernen Stile ec mit Ruthen verichen, und 
mit Gile von Wale Bolzen bb, die wechfelswelfe zu belden Selten des Geile, 
Big. 147, angebracht worden find; Kat man dieſe letzteren fark befeftigt, 
fo daß fie nicht rutfchen Fönnen, ungeachtet Ühred Gewichts, welches in 
«die hölzernen Leitungen, bie Tritte, die Griffe und die Belaſtun— 
Gentner beträgt: Um bas Schwanten der Geflänge fldher zu 
find am denfelben gufeiferne Mäder dd angebracht, bie BR) haben und 
auf Bogen e rollen, welche an ben Schachtſtößen befeftigt find. 

Das Einhängen der Seile erfordert wegen ibred großen Gewichts viel 
Vorſicht; es gelingt nicht, beide Celle auf ein Mal einzuhängen, ſondern 
man muß erft eins mittelft des Seiltorbes der Treibekunft, welche mar 
— —— — man ed auf dem Hängenagel befeftigt — 

mgen bed Geſtaͤnges im Schachttieſſten zu vermei- 
ben, Fi —— Enden en mit ae — — man Unten 
Ringen geben, jaltung jeftänges ver Mehtung werben 
J———— angewendet, bie man in ſeigeren Schäch- 
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Die allgemeinen Regeln beim Stollenbetriebe ind: 

1) wenn man den Stollen in einem Thale anfept, das Mundloch weaig 
find 1 Lachter über dem gewöhnlichen Waſſerſpiegel des im Afak 
laufenden Fluſſes anzufegen, um bei Fluthzeiten nicht ber Gefahr ans 
geſetzt zu fein, dag ein Theil deffelben oder die unter bemfelben fd 
befindenden Baue unter Wafler gefegt werben; 

2) daß man mit dem Mundloche fd} nicht in einer zu engen Schlucht u 
fege, wodurch leicht Wettermangel entftehen kann; 

3) daß der Stollen mit gehöriger Höhe und Weite getrieben werde; 

4) daß der Stollen foviel ald möglich in gerader Richtung und mit Im 
wenigften Anfteigen getrieben werde. 

Gewöhnlich werden Stollenörter 14 Lachter hoch und J Lachter weit 
getrieben, dies if die lichte Dimenflon exclufive ber BZimmerung ober 
Mauerung. Diefe Weite ift hinreichend, um eine bequeme Fahrung mm 
Förderung und gute Wetter zu erhalten, bie Arbeit ſeibſt wird durch gr 
Bere Enge überdies erfchwert. 

Was das Anfteigen eines Stollens betrifft, fo giebt man gewößnlih 
auf 100 Lachter Länge 10 Zoll. Bei diefem Anfteigen fönnen die Bar 
fer noch gut abfliegen und man hat noch die Bortheile dabei, daß wenige 
Gefälle verloren geht und die Wetter gut wechieln, fobald die Sohle id 
Stollens über die Birfte des Mundloches fid erhebt, ſtockt der Wetter 
gänzlich. Schr einfach und zuverläfftger ald mit der Ergiwage erfährt men 
das Anfteigen der Stollenfohle dadurch, daß man tie auf derfelben law 
fenden Waffer einen ZoU hoc aufdämmt, wo fle dann auf 10 Lachter 
zurüdtreten müffen, dämmt man fle auf 10 Zoll auf, fo müjfen fle 100 
Lachter zurüdtreten. 

So viel wie nur möglich muß ein Stollen in gerader Richtung ger 
trieben werden, weil hierdurch nicht nur die Börberung erleichtert wirt, 
fondern auch die Wetter beffer ziehen; können Krümmungen nicht vermie - 
den werden, jo führe man fle in großen Curven, vermeide aber auf ein 
Mal umzubrehen. Da Stollenörter Häufig auf Gängen getrieben werben, 
fo muß man fih nach dem Streichen des Ganges ridıten, das häufig 
Krümmungen macht, welchen ber Stollen dann folgt; man fucht fobann 
die Ulmen ſtark mitzunehmen und bieje Krümmungen möglichſt wieder 
audzugleichen. 

Die Belegung eines Stollens hängt theils von der Abſicht, theils 
von den zur Dispoſition flehenden Gelbmitteln ab; gewöhnlich belegt man 
fie nur mit 1 Mann und zwar zu drei Dritteln, fo daß alle 8 Stunden 
ein friſcher Arbeiter eintritt; foll der Betrieb jchwunghafter und raſcher 
gehen, fo kann man Stroßen ſtehen laſſen, und doppelte Belegung währ 
len; ja wenn man zwei Stroßen ſtehen läßt, denſelben dreifach belegen, 
auch flatt Sflündiger Schichten Gftündige wählen. Kann man ihn mit 
Gegenörtern betreiben, fo geht die Arbeit um fo rafcher von Stätten. 

2. Die Röfgen. 

Der Betrieb der Möfchen oder Waflerläufe, die vom Tage aus wie 
Stollen, nur gewöhnlich niebriger, in Grubenfelder getrichen werden, um 
entweder auf gewiſſe Stollen Aufſchlagewaſſer zu führen, oder felbige von 
gewiffen Stollen abzuführen, unterfcheiden ſich nur in ihrer Geſtalt von ben 
Stollen. Im erften Kalle nennt man fie Aufſchlagsröſchen, im Iegteren Abe 

geröfchen. Bei dem Betriebe der Möfcyen fucht man ſich den Fürgeften 
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Förberihächte dienen dazu, das tiefere gemonnene Erz oder Gehen 
auf höhere Streden zu bringen und zu fördern. Tageförberihädt ma. 
ten tann nötbig, wenn die Etreden= unt Stollenförderung icon iniar 
100 Lachter beträgt und immer theuerer wirt. Bei Gauptförderichädte 
bat man zugleich barauf Nüdfiht zu nehmen, daß fc vielleicht ein Ru 
fräter gu Xreibes und KRuntibädten eingerichtet werden müffen. 

Kunftichächte werben dann nötbig, wenn tiefe, weit verbreitete Abbau 
vorhanten, und tiefelben eine jolbe Rage haben, daß fie durch kein: 
Stollen gelöitt werten fonnen. Tie Kunftibäcdte legt man gem ır 
Mittel ter erzführenten Gänge oder Kagerftätten an, bamit bie tiefen 
Strecken nicht zu weit zu ben Gntpunften zu treißen find; auf Gänze 
ſucht man tie minder maͤchtigen und faiger fallenden zu wählen, weil du 
Zimmerung minder Eoftipielig ift und Die Kunſtgezeuge weit Teichter gehn: 
tabei vermeidet man alle Gangkreuze. 

Die XIreibefchächte find für die Förderung mit Pferde», Bain: 
oder Tanıpffraft beftimmt, unt müjlen bis zu Tage ausgehen, mas ti 
Kunftidächten nicht immer ter Fall zu fein brauct. Man legt fie chm 
falls am liebflen in ter Mitte der bauwürdigen Yagerftätte an, vorjüglie 
dann, wenn nur ein Treibeſchacht bei dem Verggebäude ift. Won grojem 
Vortheile iſt es, Kunft« und Treibeſchaͤchte mit einander zu verbinten, 
weil man dann nur ein Tiefſtes zu erhalten braucht, weil man von tm 
Schachtpunkte ans dann alle Streden mit etwas Anfteigen treiben fan, 
wodurch nicht nur ter Waſſerlauf, ſondern auch die Strecken förderung ich 
erleichtert wird, und nur eine Aufficht betarf. Die Bereinigung tm 
Kunſt · und Treibejchädte geichicht dadurch, daß man dem Schachte gr 
Bere Timenflonen giebt, um beide Amede neben einander zu erreichen. 
Ban ceripart gegen Die Anlage zweier Schächte bedeutend an Koften, bat 
aber den Nachtheil, daß das Kunſtgezeug öfters, wenn daſſelbe nicht be⸗ 
fondere verjchlagen ift, Durch bereingehende Wänte, Börbergefäße ac. be⸗ 
ſchadigt wird. 

Tas Abfinten aller Schächte geſchiceht nach ten allgemeinen, in der 
Arbeitolchre befehricbenen Regeln des Schachtabſinkens. 

Areibefhächte werden dann bei einem Grubengebaͤude nötbig, wenn 
das Börterquantum zu groß und die Grube zu tief wird. Was das Für 
derquantum oder Die zu foͤrdernde Menge nutzbarer Foſſillen betrifft, io 
wird dann ſchon ein Treibeſchacht nothwendig, wenn man durch 3 förkem 
muß, d. h. wenn man täglich zwei achtflündige Schichten fördern muß; bri 
3 it derſelbe unbedingt nöthig. Wit der Teufe hat es gleiche Bewant⸗ 
niß; bei einer Teufe von 20 bis 30 Lachtern würde es nicht lohnen 
fein, ein Treibwerk anzurihten, hingegen bei 40 und mehr Lachtern ‚und 
beſondere, wenn noch ein ſtarkes Körberquantum dazu fommt. 

Abbaue find Liejenigen Grubenbaue, welche zur Gewinnung mugba 
ver Kojfilien vorgerichtet werben. Die Vorrichtung derfelben richtet fh 
nach der Form, der Lage und ter Erſtreckung ter baumürbigen Wittel 
und nach ter Urt der Lagerſtätten, und zerfallen in biefer Hinficht die 
Abbaue in folde auf Gängen, in ſolche auf Xager und auf Blögen. 
Die Abbane auf Gängen find Stroßenbaue, Firftenhaue, Durrbaue uns 
Terterbaue, Die auf Yager und Zlögen Strebebaue, Pfeilerbaue, Würfe 
baue, Stocdwerköbane, Bruchbergbaue, Abbaue auf Pugenwerken, Aader 
Aayebau, Torfbau, Steinbruchsbau und Seifenbergbau; bevor wir eye 
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ten ſich Diefelben nad) ber Gejteinöbejchaffenheit; eben fo iſt die Länge 
der einzelnen Stroßen verjchieden. Bei der Schligel- und Cifenarbeit 
und einmännifchen Schießen erhalten fie J bis J Lachter Höhe und 1} 
bis 2 Lachter Länge, bei zweimänniſchem Schießen aber 1 Lachter Höhe. 
Man nimmt im Allgemeinen Die Höhe der einzelnen Strogen in dem Ber» 
haͤltniß zu ihrer Ränge wie 1 zu 3 oder 1 zu 4 an. Wenn die Höhe 
eined ganzen Stroßenbaues 10 Xachter beträgt, fo foll deſſen Länge 30 
bis 40 Lachter fein, und nach diefem Verhältniß richten fih dann auch 
die einzelnen Stroßen. Das Abteufen geht den Stroßen immer voraus, 
und da es fhwieriger zu treiben ift, als der Betrieb der Stroßen, fo be— 
legt man es flärfer; zu tief aber mit dem Abteufen voraus zu gehen, ift 
ebenfalls nicht thunlich, weil man fonft daffelbe verbühnen müßte. Das 
Feld» oder Streckenort, welches dem Stroßenbau vorausgetrichen wird, 
wird mit Eighöhe ungefähr JLachter hoch getrichen, und eben fo ge- 
nügt eine gleiche Teufe für das Gefenke. Die Sohle jeder einzelnen 
Stroße muß föhlig fein; die obere Flaͤche derſelben macht aber gewöhn- 
lic) einen Winkel von 70 bis 80 Grad. 

Der Gang wird bei Stroßenbauen gewöhnlich aus dem Ganzen ge— 
hoffen, oder erft an einem Stoße verfchrämt, ja man bringt zuweilen 
ten Schram in der Mitte an, wenn berfelbe Feine reichen Erze führt; 
hat der Schram feine gehörige Tiefe erreicht, fo werben zu beiden Seiten 
Ganglöcher gebohrt und der Gang wird hereingefchoffen. Findet bei dem 
Gange feine Ablöfung ftatt, fondern iſt derfelbe feft mit dem Rebengefteine 
verwachfen, fo wird der Schram erfpart und der Gang aus dem Ganzen 
geſchoſſen oder mit Schlägel und Eifen bearbeitet. 

Hat der Strofenbau eine anjehnliche Teufe erreicht, fo wird ber 
ausgehauene Raum mit Zimmerung verfehen, die man Strogenkaften nennt. 
Diefe Kaften werden, wie bei ber Stredenzimmerung bereitd gelchrt, da⸗ 
durch errichtet, daß man von 6 zu 6 Lachter von einem langen Stoße 
zum anderen Stempel in Bühnlöchet und Anfälle Tegt, tiefelben mit 
Schwarten bedeckt und mit Bergen verftürzt. Hierdurch wird nicht nur 
Hangendes und Xiegendes geflügt, fondern gleichzeitig anfehnlih an 
Bergförderung erfpart, da man oft die ganzen Berge auf denfelben ver» 
ſtürzen und dadurch deren Förderung zu Tage aus erfparen Fann. In 
diefem verfafteten Belde müffen felbftverftändlih Räume zu Streden und 
Schaͤchten ausgefpart werden, um Wetterwechfel zu behalten, Communicas 
tion mit den übrigen Grubenräumen und für die Förderung. 

Bei langen Stroßenbauen kommt zuweilen ein taubes Mittel vor; 
in Diefem Falle werden die Strogen bis an das taube Mittel geführt und 
dafelbft fo lange ganzer Stoß niedergehauen, bis das taube Mittel zu 
Ende iſt. Man bringt forann von demjenigen Punfte, wo ſich wieder 
edle Mittel anlegen, ein neues Abteufen oder Geſenke nieder, von wo aus 
ein neuer Stroßenbau beginnt; in einer gewiffen Teufe, wo fih der Gang 
edel zeigt, wird mit einer Stredde nach dem früheren Stroßenbau hinges 
fahren und der neue dadurch mit dem früheren in Verbindung gebracht. 
IM das Feldort, welches zur Vorrichtung des Stroßenbaues getrieben 
wird, fein Hauptort, fo wird baffelhe nicht in einer Richtung und Sohle 
getrieben, fondern man folgt den Grzmitteln, fo daß man mit biefem 
Orte bald fleigt, bald fällt, je nachdem das Erzmittel ſelbſt ſich in die 
‚Höhe zieht ober in die Teufe verfchlägt. 
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durch) Zimmerung, durch Mauerung ober 


durch ftchen aelaffene — geichehen. 
Sichert man die Firſte durch 3 





g. Läpt man Bergfeſten fichen, 
fo müfen diefe 4 bis 2 Lachter bo & 


ger fälle, der abzubauende Gang mächtig 
und das Geftein fen ift. Dann wird im 
Tetsteren Falle NE eigentliche Flrſtenott über dem ſtehen gebliebenen Mittel 
aneleät, fo daß dieſes Mittel die Sohle des Firſtenbaues abglebt. 
Solche Beiten nd jedoch nur in wenig Bällen mit Vortheil anzuwenden, 
weil bei Gängen von geringer Mächtigkeit, beſonders wegen des nachzu⸗ 
treibenden Reld= ober ictes, wenlg Gewinn Blmmerung oder 
Mauerun, —— Bei ſehr mächtigen Gängen 
immer fett wenn man fie micht vom — 
welchem Wal Be zu ‚siel nugbare Foſſilien verloren gehen. Bi 
—— Bergſeſte rechnet man immer die vletfache Stärke der Mächtigkeit 
0 Banges. 
Wird bie Firſte mit Zimmerung, die man Sirftenfoflen nennt, der- 
wahrt, fo werten ebenfalls, wie bei ben Stroßenfaften, Stempel geſchla - 


die Siumeung gg 
bauen die 
Sohle nadıwä 





Mollföcher werden eine Elle weit auf dem — m eng, 
mert und innen mit Brettern verfhlagen. — 
bauen gewonnen, fo muß die Sohle des — mit ‚Bergen 
er — damit nichts von den Ergen im bie 
Berge fällt: — verloren gel 

Sowohl in — ‚ale Strofenbauen bat man darauf zu ach ⸗ 
ten, ob das Geftein ber Arbeit ea oder zufalle; im  erferen Balle 
wird es immer vortheilhafter fein, Birftenbaue anzu ‚ Im lehteren da- 
‚gegen Stroßenbaue. Vergleicht man Birften« und baue mit ein · 
fo wird man finden, daß bei Stroßenbauen die Gewinnung mit 
leichter ift, indem man mach unten zu und mit Waffer bob« 
mn mes von den Etjen werloren gehen, bagegen erfürs 
und —— ent ; bei —— 
en an N, ee 
(e8 über ſich — ET, fofifpieliger, 

- in ben Bergen verloren. 
tinem Punkte aus nad} ze Rictungen auf einem 
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nad) unten, was die Arbeit auferordentlid, fördert. Außer auf mächtige 
Gängen in Ungarn, dem Ducdjtiberftode zu Ioria, werben auch Etein 
fohlenflöge und Mlaunfchicfer im Querbaue gewonnen. 

So groß der Abbau In Idria if, fo einfach iſt er Doc in ic. 
nen Hauptabtheilungen, in den acht Hauptſohlen, die nach dem Ehri. 
hen der Lagerftätte getrieben find. Die Hauptftreden dienen zugleis 
zur Förderung und Waiferführung und find deshaib mit einigem Ekeiya 
getrichen, und find meift in Mauerung gefegt. Die Queroͤrter fin ı 
bis 14 Xachter breit, und werden ſtets fo aufgehauen, daß zwiſchen zwi 
Stroßen eine dritte zur Sicherung ald Pfeiler ſtehen bleibt, welche em 
nach völliger Aushauung und Bergverfegung ber beiden GStöde in In 
griff genommen wirb. 

Die Querbaue gewähren, wie ennähnt, große Bortheile, es geht 
nicht8 von der gewonnenen Maffe des nußbaren Boffll verloren; tie 
Berge, welche bei anderen Abbauen oft fo große Foͤrderungskoſten erfer 
dern, bleiben alle in dem Baue; Brüche werben, weil ber Ieere Raum 
ſtets verfegt wird, vermieden, und bie Arbeit wird beim Angriff ber zwei 
ten Sohle, in Ungarn Eontignation genannt, wohlfeiler: alles Grünte, 
den Querbau da anzuwenden, wo ſich bie — dazu eignen. 

8. Bon den Etagenbau 

Gtagenbau wird vorzüglich auf mächtigen, 7 ſtark verflächenden ta 
gerflätten getrieben, wo die mitbrechenden Berge zum Bergverfaß unzureie 
chend find. Das Verfahren dabei ift folgendes: Von einem Hauptidacte 
der Grube, in beffen Nähe man Bergfeſten ſtehen läßt, werben von oben 
nad) unten von 3 zu 3 Yachtern Derter bis an das Ende des Mittels ge 
trieben, welches man abbauen will, und durch Duerfchläge burchörtert. 
Die dadurch entftehenden Pfeiler richten ſich nach der Mächtigkeit der 
Kagerftätte, und wird das mupgbare Foſſil gleichzeitig durch dieſe Oerter 
gewonnen. Hat man die ganze Lagerſtaͤtte auf dieſe Art durchörtert, fo 
fhlägt man die Hinterften Pfeiler Heraus, überhaut fih, und theilt bie 
zwei Kachter, die man noch über fi hat, in Firſtenſtöße ab, Die man 
ebenfall8 von hinten nach vorn wegnimmt; nur muß man fich hüten, in 
die Darüber befindlichen Baue durchzuſchlagen, weil diefe „durch Berge 
verunreinigt find; nach umd nach brüden bie fichen geblichenen Schalen 
von ſelbſt durch, und fomit gewinnt man auch noch das Foſſil, welches 
vorher auf dem oberen Baue auf der Sohle ſtehen blich, bricht nach und 
nad} von ber einen Strede in die andere und läßt nur regelmäßige Pfei⸗ 
Ier fichen. Big. 157 giebt und einen folhen Bau im Grundriß a und 
Aufriß b. 

Sobald eine Strecke die Beldgränze oder Oränze ber Lagerftätte er 
reicht bat, fo wird dann zum Abbaue der Pfeiler von Hinten nach vorn 
gefchritten, entweder im Querſchnitt der Pfeiler oder an der Etrede ent- 
fang. Bei dieſer Abbauart liegt das nugbare Foſſil oben an dem frühe 
sen Abbau, fo daß das Hereingehen der Firfte von felbft erfolgt. Die 
‚Hauptftreete fährt man im Streichen der Lagerſtätte auf, geht am Ortftoß 
rechtwinklig nach dem Hangenden und Liegenden, und beginnt den Abbau, 
geht mit. der Arbeit rüchwärts bis einige Lachter vom Schachte entfernt, 
teuft legteren von Neuem ab, und beginnt mit einer tieferen Strede bie 
Arbeit von Friſchem. Unter diefer Zeit jegt fih das Gebirge auf ber 
oberen Stredde zu einer ziemlich feften Mafle zufammen. Baut man auf 
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am bequemften iſt es, wenn man Alles nady der unterfien förbern Fam, 
Iſt eine ſolche Strecke die tieffte in einer Grube,. fo nennt man fie bie 
Grundfohle. Bon tem Feldorte haut man bie einzelnen Streben au, 
and verfegt fie fodann, läßt jedoch In gewiſſen Entfernungen Verbintungn 
mit dem Schachte. Der Aushich gefchicht durch Verſchrämen des Ylöps, 
und durch nachheriged Nachtreiben ober Nachſchleßen ber werfchrämte 
Maffe. Die Strebe felbft legt man ſchlef an, damit bie Arbeiter nicht ia 
Wafler Tiegen müffen. 

Der Strebebau auf der Bleierzgrube Friedrich bei Tarnowig in 
Oberſchleſien *), d. h. der ganze umgebende Bleierzbergbau bei Tarncwig, 
mit einem Felde von etwa 2% Duadratmeilen Umfang, der Strebeban 
auf dem Mannofelder Kupferfwicferflög **) von gleicher Größe, find tir 
befannteften @rzbaue, auf welchen regelmäßiger Strebebau geführt wir; 
auf Kohlengruben mit feywachen Plögen iſt er überaus weit verbreiten, 
namentlich wird die ganze Deifterfohfenformation dadurch abgebaut. 

Der Kupferfchiefer, welcher im Mannsfeldifhen, am fülichen Bor 
harze, ber Gegenftand eines fehr bedeutenden und fehr mufterhaften Bery- 
baues iſt, bildet ein nur wenig mächtiged, im Allgemeinen fehr wenig 
fallendes Flöt der Zechfteinformation. Nachdem man ben tiefften Punfı 
des abzubauenden Feldes mit einem Michtfchachte oder mit einen von Vie 
fem aus getricbenen Duerfchlage, je nachdem das Flötz ein ftärkeres oter 
ſchwaͤcheres Ballen hat, ausgerichtet Hat, treibt man auf dem Blöge eine 
ftreichende Strede, welcher man durch Rachreigen ber Eohle und te 
Daches die erforderliche Höhe gicht, fo dag man eine bequeme zwedmäs 
ßige Förderung darauf vorrichten Fann. Der Theil des Flötzes über dic 
fer Grundſtrecke wird durch ſtreichende und ſchwebende oder Diagonalfre- 
den in rechtedfige oder rhomboedrifche Felder getheilt. Diefe ſchwebenden 
Streden fichen ſenkrecht auf den ftreichenten, und Die Diagonalen bilden 
einen mehr ober weniger flunpfen Winkel mit ihnen. Man wendet die Ich 
teren an, wenn das Fallen des Wlöges zu gering ift, daß bie in die 
fhwebenden EStreden geftürzten Schiefer von felbit zu der Grund» oter 
Börberftredde gelangen Fönnten, und zu ftarf, als dag eine bequeme Kar- 
ren⸗ oder Wagenförderung darauf flattfinden könnte. Man richtet ald 
dann Diagonalen nach einer Mittellinie zwifchen dem Streihen und Bal- 
Ien ter Lagerftätte vor, um die günftigfte Neigung für eime bequeme 
Börberung zu erlangen. Jedes Keld iſt etwa 50 Lachter lang und 25 
Lachter, dem Ballen des Flötzes nach, breit. Das auf dieſe Weile 
vorgerichtete Feld ift gewöhnlich von einer fühligen Etrede begrenzt, 
welche beim Abbau eines oberen Feldes als Grundſtrecke gedient hat 
und mit einem entweder fehon aufläffigen oder noch im Betriebe ftchenten 
Börderfchacht in Verbindung ſteht. Die Wetterführung der Baue iſt durd 
die Verbindung dieſes letzteren Schachtes mit dem untern geflchert. Ier 
des Feld wird dann von etwa 10 Bergarbeitern, die einer über dem 
anderen vor. Stößen arbeiten, abgebaut, fo daß der Bau, wenn bie 
Stirn der Stöße in einer fenfrechten Ebene ſich erheben, das Anſehen ei⸗ 
ner umgekehrten Ireppe oder eines Firftenbaues haben. Die Häuer unters 

*) Preuß. Zeitfhrift Band 1, Abth. B. S. 1. 
—) Plümide, ber Mannsfelver Kupferfhieferbau im „Bergmerkefreund“. — 
Karften’® Arie, B. XV. — Hartmann’s Bergbaus und Hüttenfunte. 
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Iand in einem und bemfelben Jahre ‚oder erft in Verkauf mehrerer 
Jahre ausgetorft werden foll; hiernach AR die Beſtimmung des zum Trods 
nen nöthigen Maumes, die Ziehung der Abzugsgräben, Das Abdeden des 


 einzutbeilen. 
Dir —— Ser je ‚Tiefe des Spatens entweder wage 
‚oder ſenkrecht geſtochen. Im erjten je ſteht ver Arbeiter im Torfgraben 


‚arbeitet rüchwärts. J 
ftüdte zugleich dem Abtrager zuwerfen kann, während beim Are 
beiten dies nicht fo Leicht moͤglich und deshalb ein weiterer eiter zum 
Wegnehmen der Torfſtücke mötbig iſt. Dagegen it allerdings bei Korflas 
gern mit vielen wagrecht llegenden Schichten ungerfeßter Vflanzentheile der 
ſentrechte Stich anftrengender und nicht fo fördernd ald der wagredpte- 
Der zum beftimmte Diftriet muß vor Allem von feiner 
Erdbededung und dem darauf ſich vorfindenden Gefträuche volltonmmen bes 


feger und im Ball wagrecht ird, noch ein Aufleger befchä 
* wenn alſo in der ———— were 
den foll, als biefe drei zu 


zu um 
des Torflagers, bilde. Fuͤr Iehtets ift weiter dadurch zu forgen, daß aus 
diefem Hauptgraben fo viele fenfrechte Gräben gen werden, als hier⸗ 
für, je nadı dem Beuchtigleitszuftande, nötbig . Gift wenn alle 
bie Gräben find, geben die Arbeiter an die von den Gräben 
eingefchloffenen ungen, wobei aber vor Allem darauf — 
—— ea aufmärts —— MN ——— 
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die Ef nicht auf Ihn einwirken Fan. 

die Güte des Torfes vornehmlich von feiner Austrocknung ab» 
Ban und ba naſſer und unausgetrockneter Torf vielen Rauch und unan« 
genehmen Geruch erzeugt, jo ſoll der Torf nicht cher zum Verkauf 
ben werben, bis er fernteoden iſt, fo daß ein entzwel gebrochenes 
inwendig eben fo troden ift, als feine äußere Kläche, 


während beffel 
Mobeltorf zubereitet. Diefe Ben art verbient, Sorandgefeht, 
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verwandelt werben kaun, jo iſt dies auch gerade nicht zur Gmpfehlung 
Deffelben erforderlich; mur baranf iſt zu Denken, bie Arbeiten nach den 
Prinzipien beider Technilet auf eine minder Foftipielige Weife in's Leben 
zu rufen, und finden wir Dies ſchon Kanal; bevor beide Techniker nur 
geboren, auf den großen Torfftechereien — und wol · 
len wir bie dort gebräuchliche —— beſchreiben. Wer 
ſich über die Challeton ſchen und Erter ſchen naher unterrichten 
will, den verweiſen wir auf bie beiden Schriften von Dr, Bromeis und 
Dr. Bogel, welde diefelben erſchoͤpfend behandelt Haben. 

Im Lithauen wird die Torffläche behufs der Bereitung von Preftorf, 
wozu ſich felbfiverftändlih nur erbiger Torf, ed aber Bafertorf 
eignet, mit den nöthigen Abzugsgräben verſehen er m ihrer aus Mas 
fen, Vinfen, Moofen und Büfcen beftehenden Derte beräumt. Sodann 

| an die Torffläce mit einen höchſt einfachen 
ithauen ge 


gehorlg geirodnet ift, wird er durch einen — 
in ————— trodne Klare 


an ben Seitenfanten eine tiefbraune Tolegefnbe, düde, — 
feiner Trocuung, geben das beſte —— 

lichſte ift, in den im Sommer gefüllten Magazinen 

hindurch gearbeitet werden; bei dleſer eis: 


fe 
KTorfes nur — Witterung, 
auch auf dem Moorgrunde Kup * Frelen gerammt. 
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Der auf biefe Urt gewonnene Torf wird ſtets geformt, er 
diefem Behufe auf dem Lande angehäuft, durch Schlagen oder Treten aus 
gebreiter; der natürliche Boden zieht die Feuchtigkeit an fich; hat er ſoblel 
Konfiftenz erlangt, daß er nicht mehr zufanmenflieht, fo theilt man ihn 
in Bermatfteine ab; die entitandenen Cinſchnitte befördern das Trocknen 
noch mehr, er En ſich nach den gemachten Einfehnitten durch Schwinden 
von einander ab, die Steine werden dann abgetragen, erft auf bie fhmale 
fange Seite aufgeftellt und dann In Hohlhaufen gefegt, und damit verfahe " - 
ren, wie bereite —— 


auf Brauntohle 
Bei Bauen, wo die —— Foſſtlien Bi Dberfläche ganz ober Gele 

nahe erreichen, muß man einen möglichft großen Theil der abzubauenden 
Lagerftätte aufdecken, um deſto Teichter fobanı die nugbaren Bofftlien ab« 
bauen zu können. Die Lagerflätte ſelbſt mag dabei föhlig oder — 

ſchwachen Fallen liegen, fo räumt man das ganze unhaltige Dach ab. 
Sind auch im Anfange keine Waſſer ep * * ſich ſolche doch 
bet größerer Tiefe zuderlaſſlg ein, auch ſammeln alle atmefpbärifgen 
Niederfchläge in der gemachten Tagesöffnung an, —* man muß: ſofort bei 
„ber Anlage eines Tagebaues auf die nöthig werdende Wafferlöfung Nüds 
fipt nehmen; man fucht dabei den Wafferfumpf außerhalb ber nutzbaren 
Lagerflätte anzubringen, alle Wafler dahin zu leiten, den Sumpf durch 
eine Wafferröfge zu Löfen oder die Waſſerhebungsmaſchine — 
Die Anlage der erſten Abbauftroße hängt vom Streichen und 
une {0 an, bag’ die Gcläten der Mehet ofen Kt: 
und fo an, zufallen. 
immer eine nur maͤßige Bedeckung ber Lagerſtaͤtte von unbaltigem 
birge voraus. 
2 Die Abraumarbeit iſt mötntin de der foftbarfte Theil des Tagebau 
und — im Lostrennen, Abfüllen ‚fördern. 

Das Lostrennen des tauben einge erfolgt gewöhnlich mit: Keile 
bauarbeit, das Abfüllen mittelft Kraye und Trog, die Bord —— 
Karren, Hunde oder Wagen. Die zu dieſen Arbeiten angelegte 
Sta im Gar ik Ser ande ofne Gäu ga; when Aa 

and mit m it; 
2osarbeiter angelegt werben, daß bie Füller —— Beſchaͤftigung 
Haben, und die Forderleute ſteis wleder ein gefülltes Gefäß finden 
fie ein leeres zurückbringen. Da diefe Arbeit raſch und ſchnell 
Be hr Damage vor; 
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her Stärke. Nachdem die Tafeln geſpalten ſind, probirt der Spalt ä 
mit einem janften Schlag mit dem hölzernen Echlägel gegen ihre krie 
Seite, und der hellere oder dumpfere Ton zeigt oft dem Auge unfidtz 
Querſpalten an; iſt dies der Ball, fo zerſchlaͤgt er ſte in leinere aicu 
weil fie fonft beim Zurichten von felbft zerfallen würben. 

Iſt der Schiefer geipalten und eignet fih zum Beichneiden mit in 


Schabionenſchecre, fo fommt er auf Die Schneidebank, iſt Died nidt im " 


Ball, auf die Zurichterbanf. 

Reben der Schneidebank befindet ſich eine hölzerne Tafel, auf weite 
der Schiefer gelegt und mitteljt einer Darauf gelegten, zu feiner Gröfepi 
fenden Schablone von Gijenbleh die ihm zu gebende Form mit rum 
Stahlſtift durch einen Knaben aufgeriffen wird. Die fo vorgezeidnn 
Zafeln ergreift nun der Schablonenfhneiber und ſchneidet Die vorgerifm 
Linien mit der Scheere durch, giebt dadurch tem Schiefer Die gemwünfe 
Form, legt ihn in einen dancben ſtehenden Karten, bie abgefchnitiran 
Splitter fallen in einen zweiten untergefegten Karren; beite Karten eo 
den, wenn fie angefüllt find, Durch einen anderen Arbeiter abgefahn, 
die Splitter auf den Haldenflurz, die fertigen Schablonenfteine auf da 
Ladeplatz und daſelbſt fofort nach ihrer Größe in die treffenden Rummm 
neftellt. Zum Schneiden eignen fi blos ganz reine, von Du m 
Schwefelkics freie Schiefer. 

Der zu ſtark gefpaltene oder dur Quarz und Echwefelkicd verumi- 
nigte Schiefer wird mit dem Schieferhammer zugerichtet. Der Zuriden 
legt die Schiefertafel auf die ſcharfe Kante eimer eifernen Klammer nad 
der Linie auf, nach welcyer die Burichtung erfolgen fol, Haut bie überſu⸗ 
henden Theile mit der Schärfe des Schieferhammers ab, und verfleht tu 
einzelnen Tafeln gleichzeitig mit den zu ihrem Aufnageln nöthigen Löchern. 
Der Schieferhammer ift der bekannte, vom Scieferdeder zum Dadtrda 
gebräuchliche Hammer; Die Zurichteflammer {ft ganz fo beſchaffen, wie da 
untere Theil der Schablonenfcheere. Der Zurichter figt, wie der Schabl« 
nenſchneider, auf einem hölzernen Bode, in weldem bier die Klammer, 
wie bei jenem die Scheere befeftige iſt, hält mit der linken Hand bie m 
zurichtende Schieferplatte mit ihrer breiten Seite ſcharf an die Klammı 
an, haut mit dem Schieferhammer die überftchenden Kanten ab. Di 
Gattungen des Dachſchiefers, jo in den Handel kommen, haben bie ww 
ſchiedenſten Formen und Namen. 

Da in der Neuzeit Schiefer- und Steinbrüche, fo wie Torfgräberein 
in den Vereih der bergmännifcyen Actien-Speculationen Häufig gezogm 
werben, fo hielt es der Verfaffer für nothwendig, fih über biefe Bram 
finde weitläufiger au verbreiten, ald dies in der erſten Auflage geſqhe⸗ 


ben if. 
e. Bon dem Betrich der Eeifenwerte. 

Der Sand und die Danımerde, welche Gold, Platina und Zinnker⸗ 
ner enthalten, werden in großen Tagebauen mittelft Benugung des Waf- 
ſers bearbeitet, welches man in zu dieſem Zwecke vorgerichtete Gräben lei⸗ 
tet. Diefe Vorrichtungen nennt man GSeifenwerfe; fe finden fi ſehr 
Häufig in Braſilien, in Chili, Merifo, Franeideo, Auftralien und am 
Ural, um Gold und Platin, und in Cornwall, um Zinnerze zu gewinnen. 

In Amerifa benugt man hochliegende Fiußwaffer, arbeitet Gtregem 
in das rollige Gebirge von 30 Fuß Känge und mehrere Fuß Berite einem 
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Fuß tief ein, und leitet Waffer in biefelben. Auf jeder Stroße flellt man 
6 bis 8 Arbeiter an, die, indem das Waller langſam Hinbur fließt, die 
Erde ober das Geröll ohne Unterlag mit der Krahe herumrühren, bis das 
Ganze in einen flüffigen Schlamm verwandelt und weiter herunter geführt 
wird. In einem unteren Graben bleiben die Goldkörner vermöge ihres 
größeren ſpecifiſchen Gewichts auf dem Boden liegen. Nachdem 5 Tage 
auf diefe Weife gearbeitet worben ift, jagt Mawe in feiner Reiſe nad) 
Braſilien, nimmt man den Niederſchlag aus den Gräben heraus; er ift 
ganz ſchwarz, beſteht aus Sand von Titancifen, Kiefen, eiſenſchüſſigem 
Duarz und aus Goldförnern; man bringt diefen Niederfchlag in einen 
zweiten Graben, leitet Waffer darauf und untenwirft ihn einer nochmaligen 
Auswafhung. Sodann untenvirft man ben Rückſtand einer Wäfche in 
Trögen, die oben zwei Buß, unten 6 Zoll weit find. Jeder Wäfcher hat 
aus dem Graben fünf bis ſechs Pfund goldhaltigen Niederſchlag in feinem 
Troge, nimmt dazu eine Quantität Waffer, bewegt ihn mit großer Ge— 
wanbtheit hin und ber, bis alle Golbförner in dem Troge zu Boden fal« 
In, oder am deſſen Seiten hängen bleiben, indem ſie ſich von ben leichte» 
ren Subftanzen trennen. Dan Icert Hierauf die Tröge in cinen anderen, 
der mit Waffer angefüllt ift, aus, in welchem man dad Gold zu Boden 
fegen läßt. 

Mit dem Seifenbergbau zieht man aljo die Haltigen Theile vermittelft 
Waffergräben aus einem aufgefhwemmten Stud Gebirge aus. Diefer 
Bau ſeht voraus, daß das zu gewinnenbe Foſſil durch die ganze Gebirgs- 
maffe vertheilt fei, und wird ſiets in Thälern mit fleigendem Abfalle ge⸗ 
trieben. Man muß ſtets zuerft einen Graben, der fo viel Gefälle einbringt, 
als die Schicht des Seifengebirges ſtark ift, vom unten im Thale auf- 
wärtd treiben, wodurch man zugleich cine Art Stroße von der haltenden 
Schicht erhält, und von diefer aus burchfchrämt man dad Gebirge ſtroßen⸗ 
artig weiter. Oben an bem Graben fliehen Arbeiter, die das Gebirge 
von den Strogen nach und nad in den Ceifengraben hineinarbeiten und 
fo lange in Bewegung erhalten, bis das Waſſer allen Schlamm und 
feinere Sandtheile fortgeführt hat und nur bie gröberen Geſteinsbrocken 
daſelbſt zurücdbleiben; dadurch fucht man in dem tiefer liegenden Theile 
des Seifengrabens den haltigen Sand zu concentriren. Der erzhaltige 
Sand wird nun weiter verwafchen, eine noch größere Goncentration bes 
werfftelligt und endlich auf Herden oder in Eicyertrögen ganz gereinigt. 
Die durch das audgewafchene Gebirge entfiehenden Halden nennt man 
Neithalden. Die Gräben zieht man immer dem Stoße des Streichens 
nad, und arbeitet immer einen Streifen nach dem anderen hindurch. 

Die Metallfeifenlager find, wie wir ſchon früher kennen gelernt has 
ben, aus ber Zerflörung von Erzlagerftätten entflanden, ein großer Theil 
des fie einfchließenden Nebengeſteins iſt bereits durch ältere Bluthen als 
fpecififeh Leichter Hinweggeführt worden, ein Theil befielben aber bei dem 
ſchwereren und unzerfegbaren Metall oder Erzkörnern liegen geblichen, 
und bat fih mit dieſen abgelagert. Deshalb findet man auch in ben 
Seifengebirgen vorzüglich ſchwere und von Waffer und Luft nicht zerflör- 
bare Subftangen, wie gebiegen Gold und Platina, beinahe in allen Titan- 
eifenfand, Binnerze, harte Edelſteine, Magneteifenftein, Gifenglanz und 
einige feltene Metalle. 

Zu Tomsk in Sibirien find ebenfalls ausgebreitete, feße b 
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verurjacht und Zeit raubt. Auf dieſe erfte Abtheilung des Geifengrabens, 
auf welche alles Haufwerk geflürzt wird, wie es gegraben und angefahren 
wird, fliegt nun das Flußwaſſer in Menge; durch Umrühren werden alle 
feineren Theile in die folgenden Abtheilungen fortgefpült, von denen im« 
mer die folgende mit einem engeren Rechen verjehen iſt; das grobe abgewafchene 
Haufwerk wird dann entfernt, und das Gold Hat fi in ben verfchiche- 
nen Abtheilungen zu Boden gefegt, deren eine jede am unteren Ende mit 
einem aufliegenden Stege verfehen ifl, woran ſich die Goldkörner feftfegen, 
während ber Rechen die Sandtheile Hindurch läßt. Die gröberen Stüde 
aller Abtheilungen, wenn fie von dem ihnen anhängenden Schmand rein 
gewafchen find, werden mit der Hand burchfucht, die goldhaltigen auf 
ein beſonderes Haufwerk zum Verpochen geworfen, das taube Geftein auf 
ein anderes; der Sand muß alle Abtheilungen des Seifengrabens paſſi— 
ven; in allen Abtbeilungen bleibt das Gold mit Eifenfand vermifcht auf 
dem Boden liegen, und wirb befonderd gefammelt. Man findet oft Stü- 
de Gold von mehreren Pfund fhwer, nachdem die es umhüllende Erd» 
und Sandfrufte aufgeweicht und fortgewaſchen worden iſt. 20 Zolotnif 
Gold auf 100 Pud Sand und Geröll ift bis jegt der reichfte Sand ge— 
wefen, den man bearbeitet bat, und zwar an einer Biegung der Tun—⸗ 
gusfa, wo die Natur eine Wäfche im Großen vorgerichtet hatte, fo daß 
dafelbft meift Sand ohne Geröll abgelagert war. 

Dur die Abgrabung des Wafchgutes, durch das Wieberaufftürzen 
der auögewafchenen Gerölle entficht eine förmliche DVerwüftung des Grund 
und Bodens, um fo mehr, da burchaus bei diefem Verfahren feine Ord⸗ 
nung flattfindet. Der Grund und Boden hat wegen ber fpärlihen Bes 
völferung Eeinen Werth. Der Golbbiftricte felbft werden immer mehrere 
aufgefunden, und mit der Zeit, wenn erft Die Bevölkerung in biefem Theile 
Nuflands zugenommen hat, wird der Schag, den man jährlich aus den 
Seifenwerfen gewinnt, fi nod ungeheuer vermehren. Der Rohertrag 
des Goldes in den Gebieten von Tomsk, Nerſchinsk, Iekatarinenburg ıc., 
wo in Iegterem Bezirke durchſchnittlich 8 Zolotnit Gold auf 100 Pud 
Sand gefunden wird, überjteigt die Ausbeute, die Braſilien je gegeben 
hat, wie felbft Humboldt fon vor 40 Jahren annahm, und feit diefer 
Zeit iſt noch der jährliche Ertrag im fteten Wachfen begriffen. Der zurück- 
gebliebene gofphaltige Sand wird auch in Sibirien durch Sicherarbeit völlig 
gereinigt. 

Gold, Platina und Diamanten, bie drei koſtbarſten Raturkörper, 
finden fi in dem Seifengebirge in Rußland und in Brafllien vereinigt, 
und werden gleichzeitig auf diefelde Art gewonnen. 

Die Zinngrube von Carclafe in Cornwall am Abhange, ja faft auf 
dem Gipfel eines Granithügels mitten in einer unangebauten Haide geles 
gen, zeigt eine Pinge (Aufdedarbeit) von 150 Lachter Länge, 60 Lachter 
Breite und 20 Lachter Tiefe (Karften's Archiv B. XI. ©. 83). 
Ihre Wände haben durch die Gewinnungsarbeit, fo wie durdy bie Gin- 
wirfungen der Atmofphärilien fonderbare und ſchroffe Geftalten angenom- 
men. Die Regenwaſſer Löfen den zerreiblichen Granit auf, und fehwen- 
men ihn mit den ihn durchfegenden Eleinen Zinnerztrümmern in bie Tiefe 
der Pinge. Die Arbeit beſchränkt fih nun darauf, mittelft Zuführung 
von Waffer in diefe Pinge das Zinnerz auszuſeifen und den Granit weis 
ter und weiter in den verwitternden Zuftand zu verfegen. Auch bie La- 
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gerftätten von Alluoial- Zinnerzen in Cornwall und Devonſ hire wen 
ebenfalls durch Seifenarbeit gewonnen. Die Anlage ber Seifenverrig 
tung iſt nady der Michtigfeit und dem Keichthume ter bie Zinnerze fül 
enden Schichten verſchieden. Man fängt bamit an, Die Torfs, Atem 
oder Sandſchichten wegzufüllen, welhe tie Zinnieifenichichten bededen, 
und hebt bieje in terrajlenförmigen, haibtreisförmig angelegten Stroßen a. 
Die Berge werden mit Karren in tie bereits audgebeuteten Tiefen wirte 
verflürzt. Der Durchmeſſer des Halbkreiſes, welcher bie unterfle Etree 
bildet, iſt fo groß, als die Breite der Zinnerz führenden Schicht beträg, 
und Ichnt ſich ſowohl mit feinen Seitenſtößen, ald nach Hinten an tr 
feften Zelswände bed Thales. Das Wafler, welches von allen Crün 
aus dem Terrain zufammenläuft, wird tur horizontale Ableitungsgräbe 
auf zwei und zwei, oder auf drei und drei Gefälle gefaßt, und durch bil 
zerne, in Retten gelegte Reitungen bis zur tiefſten Stroße geführt, um tn 
Arbeitern nicht Hinderlicy zu fein. Auf diefer unterflien Stroße befint 
ſich nun zugleich die Wafch- Vorrichtungen, um den das Zinnerz führente 
Sand auszujchlimmen, zu wachen und zu ſieben. Unter ben Waſchherda 
find Sümpfe angelegt, aus welchen das Waffer zulegt zu einem Geſill 
gelangt, an welchem zwei Wailerräter hängen, welde Pumpen in Bene 
gung fegen, um das Tieffte von Waffer zu befreien. Auch bei Altenberz 
in Sachſen befinden ſich Zinnfeifen. 

16. Ullgemeine Grundfäge bei der Anlage von Grubenbanen. 

Es ift ſchon erwähnt worden, daß von der zmedmäßigen Anordnung 
eines zu beginnenden Bergbaues deſſen Wohl und Wehe abhange; «8 fi 
deshalb bei der Anlage eines jeben Grubenbaued, er beftche nun aud, in 
weldyer Art er nur immer wolle, alle Umftände und locale Verhältuiſſe 
des Terrains in veifliche Erwägung zu ziehen; aber auch ift nicht aufer 
Acht zu laffen, die mercantilen Verhältniffe der zu gewinnenden Productt 
reiflich zu berüdfichtigen, indem durch Mangel an Gelegenheit zu ihrer 
Berwerthung oft ein Bergbau bei den beften Anbrücden doch Feinen Er⸗ 
trag geben würde, Der Werth des Urproductes hängt größtenteils von 
dem Stoffe, der Materie, die immer ein Erzeugniß der Ratur if, ab, 
während ber Werth induſtrieller Erzeugniffe durch die Borm, bie nit 
von der Natur herrührt, bedingt wird. Die bergmännifche Thätigfeit 
befteht darin, bie in der Natur vorkommenden nugbaren unorganijchen 
Stoffe rein barzuftellen; die Form, in der er fle dem Verkehr übergieht, 
iſt an ſich gleichgültig, denn er hat es mit dem Stoffe, mit dem Bat 
rial zu thun, er if floffliefernd. Die Induftrie hingegen eignet fidy die 
formlofen Stoffe an, giebt ihnen nach Verſchledenhelt des Zweckes bie 
mannichfaltigften Geftalten, ſie iſt formgebend; der Bergbau liefert bie 
NRaturproducte, die Induſtrie liefert Kunjtproducte. Cine ſcharfe natürliche 
Grenze laͤßt fld) in der Praxis nicht halten, indem ber Bergmann oft in 
das Beld der Induſtrie übergreifen mup; Die öfonomifchen Vortheile bes 
Dingen oft die Vereinigung bergmännifcher und intuftrieller Thätigkeit in 
einem Gtabliffement,, ja es giebt Bälle, wo tie Vereinigung die Bedin« 
gung des Gedeihens allein bildet. Gijenerzlagerftätten haben oft gar Fels 
nen oder doch nur einen ganz geringen Werth, wenn fle nicht in ber 
Nähe durch Hüttemwerfe zu Eifen verarbeitet werden können; bier muß 
die bergmaͤnniſche Thätigkeit mit der intuftrlellen Hand in Hand gehen; 
s iſt deshalb auch bei Eröffnung eines Bergbaues auf Die reichſte Tiſen- 
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fo viel an Lohn vergütet, als er weniger verbient Hat, als fein Rem; 
iohn beträgt, dieſe Gedinge werben Iohntäglich neu abgeſchloſſcn, fm 
giebt es noch Duartaldgedinge, Prämiengedinge, Generalgetinge m 
Weilgedinge. . 

Quartalögedinge finden ihre Anwendung bei vorausfihtlig j 
gleichbleibender Grfteinsbefcyaffengeit und erftreden ſich auf bie Zeu rad 
ganzen Quartals. Prämiengedinge find ſolche, bei welchen der Grtiy 
preiß auf eine in fürzerer oder längerer Zeit präjumtiv Herauszufihlaget: 
Anzahl Lachter normirt, die Mehrleiftung aber mit einer Prämie a 
Zuſchiag pro Lachter von wenigftens } bis 4 Des Rormalgetingenig 
normirt wird. Generalgebinge find Aecorbarbeiten im eigentlichen Sim. 
Bei ihnen wird einer Kameradſchaft eine gewiffe Lachterzahl, Dute 
oder Kubitfachter, für eine vorher zu beftimmende Baufchfumme aufs 
führen übertragen. Weilgedinge find Nebenarbeiten, welche neben geh» 
licher Gedingarbeit vor oder nach der beftimmten Schichtzeit in der Rrzl 
an anderen Betrieböpunften verrichtet werden. Gedinge auf Gewinn m 
Verluft kommen aud) da gewöhnlich in Anwendung, wo ber Betrieb cin 
nicht die Koften deckenden Abbaues den betheiligten, ſich freimillig erhie 
tenden Arbeitern dergeftalt überlaffen wird, daß fle zwar alle dabei w 
fahrenen Schichten gut gejchrichen, aber nur das bezahlt bekommen, wid 
die vom fraglichen Abbaue gemachte Producteneinnahme, nach Abzuz it 
Koften für Pulver, Stahl, Schmicdelohn, Körberung und vorfommeal 
Balls Aufbereitung und Erztransport, beträgt. 

Das Gedinge tft ein freiwillige Uchereinfommen eines oder mehren 
Arbeiter mit dem den Bergbau leitenden Beamten. 

Bei der Gedingarbeit ift vorzugliches Augenmerk auf reine Gets 
nung der Producte und bie Sicherheit der Arbeiter zu richten; beide wide 
tige Gegenftände werden nur zu häufig von ben Gedingarbeitern, welde 
in ber fürzeften Zeit möglichſt viel verdienen wollen, vernachlaͤſſigt. Se 
laſſen entweder zu wenig lohnende Anbrüche ganz ftehen, ober verumrinis 
gen bie Producte durch unhaltige Gefteine; chen fo unterlaffen Die Ge 
dingarbeiter nur zu leicht, Stempel zu jegen, Unterzüge anzubringen, eo 
es bie mindere Beftigfeit des Geſteins möthig macht, weil dies Zeit raubt 
und fie von der Gewinnungsarbeit abhält. 

Die Beftimmung der Gedinge gehört mit zu den wichtigften Gegen 
ſtaͤnden bed Grubenhaushaltes und erfordert viel Erfahrung und Umſicht; 
der Grubenhaushalt verlangt die größten Arbeitöleitungen für Die gering 
ſten Ausgaben; auf der anderen Seite foll der Arbeiter für feinen größe 
sen Fleiß bezahlt werden. Man muß unter allen Umftänden bie Leiftun 
gen eines gefchidten Arbeiter8 gehörig beurtheilen können, aber chen ie 
genau muß man auch bie Geſteinsbeſchaffenheit beurtheilen können, und 
kann Ießteres nur dann, wenn man baffelbe Verſuchsweiſe bearbeitet. 
Die Arbeiter wenden alle mögliche Lift an, um über die Gefteinsbefchafe 
fenheit den Beamten zu täufchen, arbeiten deshalb ſelbſt oft einige Zeit 
abfichtlich mit Verluft, um ein höheres Gedinge zu erzielen, und haben 
fie ihren Zwed erreicht, dann findet man häufig, daß das Gedinge viel 
zu hoch geftellt wurde. Alſo ſelbſt Verſuche zu machen, ift das einzige 
Mittel gegen Täufchungen biefer Art. 

Außer Kenntniß der Geſteinsbeſchaffenheit und der Keiftungemöglichkeit 
der Arbeiter, find noch die Tiefe der Ein» und Ausfahrt, die Beichaffen- 
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tes von den Arbeitern für ein untrügliches Zeichen guter Wetter zds 

wird, fo hat man doch ber Beiſpiele viele, Dap an Orten, wo tat tie 

gut brannte, ſchlechte, und umgekehrt, wo es ſchlecht brannte, gute Bam 

find, und hängt dies wohl mehr von einem guten oder weniger am 

Wetterzuge im Allgemeinen ab. Um tie Wirfungen der Wetter I 

theilen zu Können, müffen wir ihre chemiſchen Beſtandtheile Eennen ma 
1. Chemiſche Beſtandtheile der Wetter. 

Jede Luftart überhaupt beſteht aus verſchiedenen Stoffen, mit ms 
ben ſich Licht und Wärme dergeſialt verbunden hat, daß fle nur am 
einzigen elaftifch = fluͤſſigen Körper ausmachen, welcher nicht durd Lie 
eimwirfung aufgelöf't werden Fann. Nach Verſchiedenheit ber Croft, ie 
ſich auf diefe Art mit Wärme (Feuer) verbunden haben, bilden fh ım 
auch veribiedene Luftarten, als z. B. Xebensluft aus Cauerfof m 
Feuer, Stickluft aus Stiejtoff und Feuer ıc. Die atmofphäriice kei 
beficht aus 21 $ Sauerſtoff und 79 4 Stickſtoff. Der Sauerfloif fin 
dem Blute Die Kraft zu, ben Lebensproceß auch in ber Grube Tores 
halten; der Etickftoff verhindert, daß der Körper nicht zu ſchnell arken, 
und daß ber Sauerſtoff Feine zerfegende Wirkung auf denfelben Aujm 
Bei der Grubenluft findet fih dem Sauerſtoff meift mehr Eridflof bp 
mifcht, und es wird biefelbe auch außerdem noch durch andere Stoffe m 
torben, als 3. B. durch Pulverdampf, durch Rauch des Grubengeleute, 
durch das Athen der Menfchen, durch Gefteinsflaub und fi aus da 
Waffern und Gefteinen entwicdelnde Dämpfe, fo wie durch zu große Bir. 
Nach) den verfchiedenen Stoffmengungen der Grubenluft entftehen bam ve 
Schwaben, die fehlagenten Wetter und die gemeinen böfen Wetter; in m 
fierem hat das Eohlenfaure Gas, tm zweiten das Waſſerſtoffgas un i 
Iegterem überhaupt verborbene Grubenluft überhand genommen. 

Das Fohlenfaure Gas entwickelt fi in ten Gruben an einer mn» 
lichen Menge von Punkten und aus fehr verfehicdenartigen Gefeine, 
Es häuft fih auf Frummen und winfligen Stollen und Streden, ſorie 
in Schaͤchten an, und man erfennt es leicht daran, daß es das Kal 
waffer trübt und mildicht macht. Man ftellt biefes Experiment ſehr lidt 
mit einer Flaſche an, die mit Kalfwaffer angefüllt ift, welche man in da 
Grube, wo man bie fehlechten Wetter vermuthet, umfchrt und bi af 
einige Gläfer voll ausfließen läßt, diefelbe gut verforft und nun ſchüttel 
Wenn die Luft, mit welcher fich die Blajche in dem Maße, wie das Bir 
fer herausfließt, anfüllt, kohlenſaures Gas enthält, jo wird das frühe 
klare Kalkwaſſer nad; einigen Minuten Schütteln weiß und milchich wertm. 

Komnıt Fohlenfaured Gas concentrirt vor, fo löſcht es ſogleich tie 
Lichter aus, und die Menjchen, Lie es athmen, erjtiden. Iſt es dagegen 
nur mit der atmofphärifchen Luft vermifcht, fo bemerkt man die Schwaben 
in ben Gruben durch einen eigenthümlichen apfelartigen Geruch, und m 
den rothen Blammen der Grubenlichter, deren Docht man aufflören md 
größer machen muß; fle werben dennoch bei der geringften Bewegung ande 
löfchen , nachdem fie die oben bereits erwähnte Kohle gebildet Haben. Die 
Naſenlöcher verftopfen ſich ſchuell durch einen ſchwarzen, austrodnenden 
Ruß, und man empfinder einen ſtechenden Kopfſchmerz in ber Augengegend. 
So lange das Kicht nicht erfofchen, kann man ſich in foldyen Wertera 
aufpalten und arbeiten, da fie zwar ſchlecht, aber Dennoch nicht mit fo 
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aut, jo laßt man fie über Das Dach binausreichen, eben jo reichen fie 
um Stollenmundloch beraus, und werden deshalb in der Firfte des Stol- 
ens angebracht, damit fie der Förderung nicht binderlich find, Man fellt 
urch diefelben einen Lünftlichen Wetterzug ber und feitet ihn in das 
Sleffle ber Grubengebäude, Die Leitung der Wetterlutte darf aber weder 
u weit, mod) gebrochen fein. Flg. 170 ſtellt eine Werterlutte dar, a ifl 
Fig. 170. der Hut, welcher am ſchicklichſten won Blech verfertigt 

und mit feinem Mohr b beweglich In ver Yurtte befes 

figt wird, jo Daß er durch die auf ihm befefligte 

Vlehfahne e mit feinem Windfange d Inmer von 


ſelbſt der Luft entgegengeftellt wird, ganz ähnlich dem 


Nauczägen auf Schloten; e ift bie Yutte. 

Bei Schächten läßt ſich der Wetterzug ſehr ver 
färfen, wenn fie mit einer luftdlchten Raue verjehen 
find, Die fo eingerichter iſt, daß man den ganzen 
Verſchlag derjenigen Seite entfernen Fauna, von wels 
ber der Wind hetlommt, wodurch die Kate zum 
Wetterbute wird, oder man wendet bei flarkem Werte 

b terausguge Das entgegengefepte Mittel an, umd öffnet 
die Seite, weldie dem Yuftzuge entgegengefegt If. 
Gin ähnliches Mittel kaun man bei Stollen in Ans 
werbung bringen, um den Werterzug zu berftärken, 
wenn man nahe an dem Mundloche cinen Wetiet- 
ſchacht abteuft und vor diefen gegen das Munt loch eine 
gute Wetterthür bio auf das Tragewert anbringt, das 
durch wird bie Luft gepwungen, in ben Stollen über 
tem Tragewerk bie vor Ort, und von da zurück unter 
dem Tragewerf bis zu Tage auszuftrömen, oder ums 
gekehrt, unter dem Tragewert en= und zum Schachte 
ausfallen. Wenn dies nicht genug helfen follte, bringt 
man auf dem Wettetſchachte ober unter dem Frage« 
erfe noch eine Wetterfutte an. Big. 171 verdeutlicht den Wetterzug auf 


Fig, ITL. 
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Fig. 173 and einem blechernen, drei Fuß langen, 6 bie 
8 Zoll wehten Rohre son Schwatzblech, welches anf 
drei Füßen von 4 bis 6 Boll Höhe ficht, die an einer 
2 Boll weiten und 2 Boll tiefen ringförmigen Rinne 
angebracht And; diefe Minne iſt durch 3 eiferne Etrge 
unten mit dem Blechrohre errbunden, die mir x Zoll 
bob find; die Ninne liegt unter dem unteren Durch⸗ 
meffer ded Blehrobred. Sr der Höfe des Blechtoh · 
red find zwei hölzerne Griffe augtbracht. Wil man 
nun diefen Spiritusofen gebrauchen, fo trägt man. ihn 
fo weit in die wetternötbige Strede, als dich die Wetter 
erlauben, gient in bie rinnenförmige Vertiefung Spiri« 
tus und zündet denfelben an. Durdy die Erbigung bes 
Bleqrohres bilder ſich nun ein Wetterzug, und man 
tann In Kurzem den Spiritusofen nadı und nach weiter 
bis vor Ort tragen und daſelbſt arbeiten. Gine Tem— 
peraturerhöhung der Wetter über gewiffe Grenzen bins 
aus verwrfacht durchaus Feine im Verbältnif zu dem verbrannten Mares 
rlale ſtehende Geſchwindigkeit; eine Erwärmung von 40 bis 50 Grad G. 
iſt ſchon unvertbeilhaft, und man überfteigt nicht gem bie Grenze von 
30 Grab. % 

In England wendet man Wetteröfen In den wetterbendtbigten Steine 
tohlenbauen anzman ereichtet ſie entweder auf der Sohle eines Sxhachtes, 
oder an mebreren Vuntten in ber Strecke und ben Bauen. Es ſind dies 
mehr Wetterrofte , als eigentliche Oefen. Big. 174 jeicht eine ſolche Ans 


Big. 17a. 





la. 173, 













Inge im Grundrif A amd im Aufeii BI der Zeichnung in ein folder 
Feuerherd mir boppeltem Note in einer Seitenftrede bargeftellt, beibe 
Baue ſtehen durch eine ſchwebeude Strrde aa in Verbindung. Der Feu- 
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ſchleht, da fle ſenktecht ſteht, jo reißt ed noch Luft durch bie im dem 
Seitenwandungen befindlichen Löcher am ſich, zerfhlägt fih auf den auf 
dem Boden befindlichen aufgeſchichteten Gefteinsftäden und treibt Die mit 
bereingeriffene Luft durch die am der Seite im unteren Gefäße befefligte 
Lutte am den Ort hin, wo fle benötbigt iſt, bad Waffer läuft im das une 
tergefegte Gefäß und aus diefem durch eine GSeitenöffnung ab. Man giebt 
dem Ginfallsrohre 5 bis 6 Boll Weite, das obere Gefäß macht man d 
bis 5 Buß bob, 2 bis 3 Buß weit, und giebt der Trommel 20 bis 30 
Rachter Gefälle; bei diefen Größen braucht man in einer Minute 20 bis 
40 Kubltfuß Wafler und kann auf diefe Art einen Wetterfirom, wenn 
die Waffer frifch find, auf 1000 Lacıter weit Ieiten; Unterhaftungöfoften 
erforbert biefe Maſchine wenige oder gar Feine. 
Fig. 176. 
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Bl fseie ſich weſentlich dadurch son anderen, daß Die Möhre, welche auf 
dem Munde befeftigt wird, mit einem Suftbchälter von Kauiſchul in Were 
N Sintumg ſteht, den der Arbeiter auf feinen Nüden trägt, ober muß er in 
Buy Höfen Wettern arbeiten, auf einem Heinen Wagen mit fl führt. Durch 
bie Anwendung von Kautfehuf ift ein Mittel an die Hand gegeben, biefem 
* Luftbehälter einen Rauminhalt von 13 Kubiffuf zu geben, und biefer iſt 
I Mm Stande, die zum Leben nötbige Luft auf 4 Stunde zu geben. = 
6 ben Kautſchulballon ift ein meffingener Ring mit einem Sam 
5 befeftigt, an welchen man eine Röhre aufchrauben fannz; er wird im de 
ment flacyen leichten Korbe auf den Nüden getragen, um ibn gegen Ver 
lchtzung zu ſichern; mit einem mit einem Mundftück verfehenen Kauſchut- 
I wohr ftcht der Arbeiter mit dem Luftballon in Verbindung; dieſes Mohr 
gebt über die eine Schulter. Endlich befeftigt der Mann eine Blende vorn 
am feinen Kittel, mit einem Glas verfchloffen und einer Lampe verfehen, 
melde durdy ein anderes Kautſchukrohr die von den Lungen ausgeftofiene 
Luft erhält, welche zur Unterhaltung bes Lichtes hinreichend ift. Big. 182 
Fig. 182, giebt einen Begriff Hiervon, wie 
— bie Schläuche oder Mohre durch 
dad Mundftüt am Kopfe bes 
Arbeiters befeftigt werben. Der 
Schlauch ift innen mit zwei Hei» 
nen Ventile verfeben, bie ſich 
nad umgelehrter Richtung und 
fo bewegen, daß das Erfpira« 
tionsuentil, durch welches bie Ruft 
zur Blende entweicht, ſich fchlieht, 
wenn ſich das Ufplrationsventil 
öffnet. Die Naſenlöcher find 
mittelft einer febernden Zange 
verſchloſſen, jo daß durch bie 
Naſe gar feine Nefpiration flatt- 
findet. Da es zu viel Mühe 
verurſachen würde, bie Ichten in 
den Luftballon befindlichen Luft ⸗ 
thelle herbeizuſaugen, jo wird 
derſelbe Teicht beſchwert, fo daß 
er in dem Maße, als er leer 
wird, son felbft zufammenfinkt. Dennod; ermübet ein mit einem folden 
Apparate armirter en fchr bald Im Armen; doch da er nur ange 
wendet wird, um Scheintodte zu reiten, ober an wetternötbigen Vuntlen 
durchaus mothwendige aber kurze Arbeiten zu verrichten, fo iſt dieſe Uns 
annehiflfeit zu ertragen. 
8. Die Anvendung Geier Mitte zur Berbeferung ber Gruben, 


der böfen We vielerlei Agentien 
— — Ares hat = Berta ie häufig zur Ver · 
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Erde darauf. Iſt der Schacht ausgemauert und find im feinem Ze 
Waffer, fo läßt man die Waſſer bis über den Sig des Fenert aufn 

Sind ältere Brände vorhanden, oder haben fie fich in veriem 
Grubenräumen erzeugt, fo umfährt man biefelben ebenfalls und une 
fle mit Dämmen, und man läßt diefe Dämme dann für immer fin 
Auch neuere, von Selbftentzuntung entflandene Brände find immer lite 
durch Verdaͤmmungen zu erftiden, als durch Unterwajferfegung ber Gab. 
indem nach Gewältigung der Waſſer die zurüdbleibente Benchtigke a 
der Grube aufs Neue Sclbftentzundung veranlaffen Tann. 

Entzündet fih über Tage ein Kohlenhaufen, fo wird man tat 
Auseinandenverfung deſſelben aın leichteften Herr Des Brandes. 

Bon felbft entftandene alte ausgedehnte Brände können cbenfall m 
durch völlige Abdimmung oder Untenwafferfegung gelöfcht werten. ig 
teres ſetzt aber alle Mal eine längere Einftellung aller Arbeiten vorm, 
und muß das Unterwafferfegen fletd längere Zeit erfolgen, tamit wi 
dennod beim Wicdergewältigen des Baues noch ftellenweife fid im 
erhalten habe und aufs Reue hervorbreche. 

Vrennt aus irgend einer Urſache ein minder maͤchtiges Blög, iom 
fährt man es, haut in. der Sohle und Firſte alle Kohle recht rein d 
und führt den Damm vom Eohlgeftein bis in Das Dachgeflein bin 
Ein ſolches Umfahren jegt alle Mal einen großen Verluſt an Kohle w 
aus, weil man mit ber Strecke immer in einer ziemlichen Entfernung m 
dem Brandfelde bleiben muß. 

In allen Fällen muß man bie Urfache des Brandes zu erforiken 
und zu entfernen fuchen; beftcht dieje in dem Kohlenklein, fo if baflk 
recht rein auszufördern. In Schleften ift reiner Abbau der Kohlen m 
Förderung bed Kohlenkleins das einzige Mittel zur Verhütung von Gm 
benbränden, doc läßt fi dies nicht durchführen, und man hat take 
ebenfall® andere Mittel ergreifen müffen, die Grubenbrände zu beſchri— 
fen; unter diefen find das Umfahren und Umdaͤmmen ebenfalls, ber ri 
Abbau aller Pfeiler und deren Grfegung durch Bergverfag, einen ru 
ftarfen Wettermechfel in den abgebauten Mäunen Herzuftellen und bist 
durch Berguerfag vor dem Zufammenbrechen zu fügen, Die am bärig 
ften angewendeten Mittel. 

Natürlich entftchen durch Grubenbrände auch eine Menge neuer Pre 
ducte: der Sandflein verwandelt ſich durch die Wirkung bes Feuert in 
eine caleinirte Felsart, der Schleferthon in den fogenannten Borgella- 
laspis mit den verfchiebenartigften Barben, die Spalten und Wände ir 
Klüfte, durch welche der Rauch von Grubenbränden abzieht, werden mt 
alaunartigen Efflorefeenzen überzogen, tie Steinkohlen felbft aber fiute 
man häufig in Kokes verwandelt. 

10. Bon den Unglüdsfällen durch böfe Wetter. ») 

Wenige Menſchen find körperlichen Verlegungen und einem gewels 
famen Tode fo ausgeſeht, wie Die Bergleute. Unter allen Bert 
die In Bergwerfen vorfommen können, find bie durch Exploflon fürlagen 


*) On the Prevention of Aceidents in Mines, von Jofpua [3 
Reath und Pondon 154%. — Gartmann, von den Unglücöfällen im 


m den Mitteln zu ihrer Abbülfe. Cuevti 159, — ) 
Taſchenbuch von 1617. MN RR ” ” 
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Ufer und ſchlagt nun durch den ganzen Wehrdamm geſchnittene eichene 
und Fieferne Pfähle 2 bis 3 Ellen von einander von 8 bis 16 Boll 


Stärke und 8 bis 14 Glen Länge, und verfleht biefe, wenn der Grund 


Fig. 195. 








mit feſten Körpern vermiſcht üft, noch 
mit eifernen Schuhen; au dieſe Prähle 
werden dann oben Zapfen angefchnitten, 
über biefelben werden Zangen gelegt 
und dann auf biefelben gemauert; bie 
Bangen find die Hölzer, die mach der 
Nichtung des Fluſſes, Schwellen aber 
find ſolche Hölzer, die quer über den Fluß 
liegen. Dann werden die Zwlſchenräume 
oder Kammern berrammt, ausgeflaftert 
oder mit Bafchinen ausgefegt. Big. 185 
giebt eine obere Anſicht eine folden 
Pfahlwerkes. 
An den Seiten ſchlagt man Epundpfähle, 
welche an einer Seite ausgenuthet find, ein, mie 
Big. 186, und zwar alle Mal den mittelften, 
welcher zwei Nuthen bat, zuerft. Auf einem ſol⸗ 
hen She a — en ———— 
nerne We 187 erbaut. v 
find bie fogenannten Wulſtwehre, welche wie in 
der Figur, bogenförmig erbaut werden. Man 
mauert zuerft In der Mitte zwei Scheibenmauern 
BB von einem Ufer zu dem anderen, wodurch 
man einen’ 1} bls 2 Gllen weiten Canal A er« 
hält, der die Thonkammer genannt und mit Lehm 
und Thon ausgerammt wird, auch wohl erft noch 
mit Grundpfihlen und Pfoten a0 auögeffeider 
wird. Ueber den fo entflandenen Körper hinweg 
wird hierauf ein Bogen C von guten Steinen 
gefegt, deſſen Enden unter dem Blufbette legen, 
und beffen einzelne Steine durch Klammern ver» 
anfert find, 
Big. 187. 












c 












WESEN — | 


Die Waſſerwirthſchaftolehre. 421 


In jeher Aachen Flüffen, die viel Sand und Gries auf dem Felſen⸗ 
grand haben, verführt man auf folgende Art: 

G8 werden eine Menge große Felſenwände zufammen getragen, dieſt 
rammt man im den Boden ein, woburd eine Art Felſendamm  entftcht. 
Zwiſchen diefe Belfenwände werben nun hölzerne Sänfen eingeranmt, in 
die man Zapfen ſchneidet, um Kappen barauf legen zu Fönuen. Die das 
durch entftehenden vieredigen Niume mauert man mit Steinen aus. Iſt 
der Grund tief, fo fehlägt man erſt Pfähle hinein, und Täßt die Felſen⸗ 
wände zwifchen ihnen mieder. Der Steindanım muß aber einige Ellen über 
die Pfüble Herausragen. 


4 Biene Wehre. 

Del einem hölzernen Ueberfallwebre in einem Heinen Bluffe legt man 
auf der Sohle des Fluſſes zuerft die unteren Wehrbäume auf, und auf 
diefe andere, Fämmtli unten und oben ganz glatt gehobelt, fo had; als 
das Wehr werden foll, Damit fie defto fefter liegen und eine recht feſte 
Lage einer dichien Wand ausmachen, werben fie mit Kellen ober foges 
nannten Dollen mit einander verbunden. Die Bächer oder Räume 2 
den Wehrbaͤumen werden mit Lehm oder Thon ausgeſtampft. 

Bon der erften Meihe der Wehrbäume ſchlagt man eine doppelte 

Meibe durch Nuthen und Rippen mit einander verbundener Dammplanfen Is 
das Bert des Fluſſes ein, damit das Waſſer nicht unter dem Webre durch⸗ 
wöühle und c8 wegreißt. Eben dleſes thut man auch an ben md des 
Wehres. Vor biefen lehteren oberen und unteren Planen des Waffers 
ſchlaͤgt man nun andere quer In bie Ufer ein, und fihlägt Ei dem 
Raum binter dieſen Planken feit mit Nafen aus. Unterhalb de En 
rammt man Bfähle in das Flußbett und ſchlagt dazwiſchen große Steine 
ein. Die Oberfläche des Wehres erhält zur Beförderung —— 
eine ſchleſllegende Flache von 6 Boll ſtarten Treppenbaͤumen, 
Meos verfiopfte Fugen mit Latten übernagelt werden, An beiden — 
wird eine andere Bohle, Seltenbrett oder Beckenſtück genannt, aufgenagelt, 
damit das über das Wehr flichende Waſſer zufammengehalten werde. Der 
Grund eines Unterfallwehres in einem großen Bluffe muß einen Not bes 
kommen, übrigens wird dad Wehr auf Diefelbe Art gebaut, 

Die Bocwehre unterfhelden ſich von den anderen dadurch, baf bei 

Big. 190. 
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Grund vorhanden ift. Bei fteinernen Wehren mauert man fle aus Bruce 


feinen. 
Gisböde dienen nn die ——— abzuhalten, dieſelben zu zer 


— 
RR 


auf diefe Thelle des Wehres 4 Boll ſtarle Hölzer gelegt, über 

——— aut. Beben Bein 
ent aus auf en 

einer — — von Shnellen und Bruchfteinen; oder man 

aus Faſchinen her, damit das überflürzende Waſſer den rund 

auswaſche. =. 


T. Reranfe der Koſten eineh 
Bill man einen Ko) monfelag über einen maden, | 

muf man bie Größe des Wehres ſelbſt, bie natürliche Beſchaffenheit bes 
Punktes, wo es bin fommen joll, das Material, —— es 
bauen will, die örtsühlichen Arbeitslöhne zc. bea 
man ben Bau in feine einzelnen Theile, esta, dabe die 
tion der Fangdaͤmme, das Graben des Grundes, 
Grieswerles, ber Grabenmündungen sc. 


— 
a 


man Grund auszugraben? Wie viel braucht man Material der —— 

denen Art zum Baue? Mit welchen — ee, 

Ten? Was betragen bie Transportfoften Materiales? Wie viel be⸗ 

tragen die Koften der Waſſerhaltun— — des Baues? Wie viel das 

ee Bangbämme? Die ofen des Gezaͤhes und Inventarkumd 
nd 


erüctfichtigen. 
Die BoRcn Uhr — 
Störungen und 
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Die Wafferwirtbfehaftelehre. 


man die Gerinne von born verſchließt, laßt man einige Zoll über« 
ingen. If biefer Zapfen nicbergelaffen, fo verſchließt er vermöge des 
{ed des Waffers das Gerinne vollfonmen, doch wendet man fie nur 
ſteinernen oder eifernen Gerinuen an. 
Der Zapfen ſelbſt befindet fih an einem Höfgernen Schafte, weldier 
= den Teichfpiegel Hinausragt. Die Bewegung des Bapfend gefchicht 
‚auf folgende Art: man macht in dem Damme felbft einen Heinen Schacht 
zu deſſen Sohle, von wo and dur die Bruft bed Dammes cine 
Röfche gewölbt wird. Unter dem Schachte befindet fich ber Kopf des Ge- 
rinnes Fig. 195 und dad Waffer ſteht in demſelben flets fo hoch, als im 
Fig. 198, Zeiche jelbft; 
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— heben zu Können, entweder durch einen 
opels. 
Eine andere Vorrichtung beſteht in Folgendem: Der 
wird ein Stud in den Tel binein gelegt; unter dem Xeichgerinne 
Sntere Sfflge, Bi. 100. 2 — 
Fam J HAN Theile 
daffelbe mit Latten verſchlagen / damit weder 
Bapfeı kommen fan. 
ebenfalls eines Hebels oder d 
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Außer dem 
nöthig, um ſich bei 
digen zu können. Cie werden 
man fe 
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Deffnung 
kel eimgefegt werden, legt man 
Ste inpi⸗ ober wenn 
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sun zern sen 
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wird das t 
nen Querſchwellen F aufgelegt. 


.  Jeht fertige man die 

Spunpfüde aus Pfoften von Eichen- oder Larchenhoize. 
Big. 198 zeigt ben Durchſchnitt eines Spundftücdes, Die beiben 
Big. 198. 
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er 14. Roͤbrenfahrten. 

Durch die Röhrenfahrten erlangt man den Vortheil, dag man die 
>MBaffer fteigend und fallend leiten Fann. Wände das Wafler an den Röh- 
Iyrenwandungen feinen Widerſtand, fo würde es eben wieder fo hoch ſtei⸗ 
gen, als es gefallen if; fo aber muß es die Rauhigkeit der Röhrenwan- 
dungen, die Gohäflon der Wände mit fih ſelbſt, den Widerſtand einzel- 
ner Theile in den Möhren, die Hinderniffe, welche die Deffnung der Roͤh- 
sen bietet, übenvinden, und verliert dadurch gemeiniglich ein Drittheil 
feiner Steighöhe. Die einzelnen bervorftchenten Theile in den Röhren 
hindern das freie Durchftrömen des Waflerd und bilden Strudel. Der 
Widerſtand des Waſſers vermöge feiner Trägheit wächft nad) den Ouadra= 
ten feiner Geſchwindigkeit, weshalb man das Waffer auch Lieber langſam 
leitet. Die Biegungen und Berengerungen der Röhren bilden nicht allein 
Strudel, fondern hindern aud) das gleiche Durchfliegen des Waſſers. Es 
dürfen ferner feine Luftblaſen in den Möhren entſtehen; dieſe, fo wie 
ſchlechte Ein- und Ausmündungen bilden ebenfalls Strudel und hindern 
das gleihmäßige Hindurchfließen des Waſſers. Man Iegt deshalb, um 
Diefem Uebel auszuweichen, weitere Röhren, weil bei diefen weniger Rau« 
higkeit zu überwinden if; man läßt das Waffer Iangfamer fliegen, bohrt 
die Röhren möglichft glatt, bricht die Röhrenleitung nicht, wenn es zu 
vermeiden ift, fondern biegt fle ganz allmählich, bei Elcinen Knieen macht 
man die Röhren weiter, man wählt den fürzeften aber geraden Weg und 
macht die Gin» und Ausmündungen Eonifch, läßt endlich die Röhren ziem- 
Tich voll gehen. 

Man hat hölzerne, gufeiferne, thönerne und fleinerne Röhrenleitun- 
gen, auch dergleichen von Blei, Kupfer und Zink; bie gußeifernen werden 
als die billigften vorzugsweife angewendet. Die hölzernen find die ger 
wöhnlichften, ihre Anlage ift die billigite, doch bedürfen fie ber meiften 
Meparaturen. Das befte Holz zu denſelben ift die Lärche und die Kiefer. 

Die innere Weite der Röhren wird gemeiniglic folgender Art be— 
zeichnet: 

1) als einböhrige, von 2] Zoll Durchmeffer des Bohrloches, 
2) als zweibößrige, von 3 Zoll Durchmeſſer, und 
3) als dreiböhrige, von 34 Zoll Durchmeſſer. 

Die Röhren werden auf einem Bohrftuhl gebohrt. Soll die Röhre 
echt gute Dienfte leiſten, fo brennt man fie nach dem Bohren mit einem 
glühenden eifernen Kolben aus. Man wirft die Holzröhren fofort nach 
dem Bohren in einen Teich, damit fie maß bleiben und nicht aufreigen 
oder fpringen. Die Verbindung der einzelnen Röhren gefchieht durch eine 
eiferne Röhrenbüchfe; die Röhren find gewöhnlich 2 Lachter lang. Die 
metallenen Röhren kittet man in einander, vergießt fle auch zuweilen mit 
Blei. Die thönernen Röhren werden verfittet. 

Beim ‚Legen der Röhren mug man darauf fehen, daß fle fo tief zu 
legen kommen, daß fle nicht einfrieren können; flach gelegte Röhren 
det man im Winter mit Pferbedünger, ganz freiliegende Möhren bindet 
man aber mit Stroh ein. Die Röhren müfjen von Beit zu Beit gereinigt 
werben, fo wie bie zerfprungenen und verfaulten durch neue erfegt wers 
den. Cine gefunde Holzröhre Liegt gemeiniglih 20 Jahre. 

Bei der Koftenberechnung der Rößrenleitungen hat man ben Ankauf 
der Grundftüde, den Preis der Möhren auf bie Länge ber Röhtenfahrt, 

(Bergdautunde.) 2 
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Rhalt des Teiches. Die Waſſer, die man ſich verſchafft, find theils Duelle 
dund Bachwaſſer, theild Wafler, die man nur in einer beftimmten Menge 
Z wiaſſen und Bachen entnehmen kann, theils beſtehen ſie aus Fluthwaſſern, 
welche bei Regen und Gewittern in Teichen aufgeſammelt werden, theils 
"aber auch Stollenwaſſer, welche dem Bergbau allein angehören, und vor⸗ 

* züglich dadurch fehr nüglic find, daß fie im Winter nie frieren, theils 

Rı find es Waffer, bie durch Waſſerhebungsmaſchinen aus den Gruben geho- 

ben werten. Man muß den vorhandenen Wafferkräften den größtmögliche 

& fen reinen Effect durch zweckmäͤßige Finrichtung der Maſchinen abzugewin« 

ü nen fuchen. Man muß die wirklich zu überwindenden Laftwerthe zu dere 

' mindern, die Wafferhebungdteufen zu verfürzgen, die Fördermaſſen durch 

': Berfegen von Bergen in der Grube zu verringern fuchen. 

* Durch Erhöhung der Wehre und Röfchen, durch Anlegung neuer Zus 

führungsgräben, durch Erhöhung der Teihdämme muß man die diöponible 

Kraft ſtets zu vermehren fuchen. 

Man muß ferner über die disponiblen Wafferfräfte einen ordentlichen 
Etat entwerfen, worin aufgeführt wird, wie viel Waſſer gegeben werben 
kann, und welche Wafler im Balle des Mangels zuerft abgefchügt werden 
können. Man muß öftere Revifion des ganzen Waſſerwirthſchaftoweſens 
und des dazu gehörigen Perfonales vornehmen. 

In der Mafchinenlehre oder theorctifch- praftifchen Darftellung des 
Maſchinenweſens bei Eifenberg-, Hütten» uud Hammerwerken von Eric 
Nordwall, überfegt und vermehrt von Blumhof, Berlin 1804, iſt 
über die Wafferwirthfchaft alles enthalten, was einem Bergmanne davon 
zu wiſſen nöthig, ift und verweifen wir zur weiteren Belehrung über diefen 
Gegenftand auf dies Werk, wo über die Bewegung des Waflerd und defr 
fen Wirkung auf Wafferräder unter allen vorfommenden Umftänden, über 
Gefälle sc. alles Wünfchenswerthe enthalten iſt. 

v. Langsdorf's Lehrbuch der Hydrodynamik, Langen's Kchrbe- 
griff der Maſchinenlehre mit bejonderer Rüdficht auf den Bergbau, Poda's 
Beſchreibung der Bergmafchinen zu Ehemnig, Reues bergmännifches Jour⸗ 
nal xc. find Ältere, über diefen Gegenftand handelnde gute Werke. 


Bierzehuter Abſchnitt. 
Die Förderung. *) 
Unter Förderung verftcht man Diejenige Arbeit, durch welche das 
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BD 1. 
— v. Böhmer, ‚Grubenförverung, Breiberg 1791. — Billefoffe, Dineralreih« 
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6, 
dur Oberfchleflen. Berlin 1828. — Heingmann, Ueberfiht der in den oberſchle⸗ 
Gehendunhe = Gianplap "Gall ten Sat 
uttem! er ja he re 
lenftein, pratt. Gaben, fo wie alle übrigen Werke über Bergbautuut. 
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zerennene Haa⸗ vert sem Blate der Gewinnung weiter geichafft wirt. dr 
Aörterans ıE ca⸗ ter wicrigäen Ibeile ter Bergbaufunft und je 
der rigen Ledsnsen: susrefükre werten, ta fie ſtets bedeutente kr 
acer mmatt. iger das Aörkerguantun if, um fo mehr ware 
tue Airterläbne: Sraaa- und Zteinfeblengruben haben fe einmm 
kadıtra Guriaz r2? Ne gramm Bergbaufoften. 

Ze Adtmına zeitiehe in Wefägen, bie gefüllt und fortbewegt we. 
ken. ed Ki zrı tor Maiten-, Ibier- oder Maſchinenkraft. & 
tk nah ker Rismm. ı2 weiten Ar geihicht, verſchieden und zerfäh in 
felzat: ken Gaarzaeckelung:e. als: 

{ zuri® weiter das Gewonnene von den I; 
en= edit Zageftreden - Muntlödiern, ober ki 
Kterititie aebradet wird, 

. wmirzelt weier tie geronnenen Product ır 
v2 cn Zatı ;u Tage gebracht werben, und 
a2. mezielt welder die durch eine der beiten sn 
a u Laa: gebrahren Protucte zu Den Verkanis 
kerriiuniserten acbradet werden. 

Saa in fer mir einer Bewegung ber zu förderte 
Mine 22 unira za etea zertuntca: tie Strecken- und Tagefördenm: 
Kazegra weit mir mehr ctm weniger töbligen Fortbewegung. Der Gm 
aner sten Ferteraaz wirt dure das Product ron tem Gewichte dir x 
ferteeen Rañe uat tea Raum, welcher zurüdgelegt wird, gefunden. 

2er jeter Aörterung nt felgente drei Gegenftände in Beradt a 
sieben: 1) bie Äörkergefige, term man fh zum Transport ber Protum 
betient. 2) ie Pabnen oter Berge, auf tenen tie Förderg 
weat Treten iollen, unt 3) tie Kraft, welde tie Foörderung bewirken ſol 
ſetaaa tie nicftrelgeaten drei zeribietenen Hantlungen: 1) das Ginfil 
len, 2, tas Serzkerizen ele unt 3) das Ausflürzen ter zu fördern 
ten Rai. 

Ran iudı tie zu forternte Mafie möglihit dadurch zu vermindern. 
ta5 man Lie tauben Maiien oter Berac in ten Gruben rerflürzt, und te 
Grutenwanet zen tenielken ableitet. Bun verfürt Die Länge ber Zörter: 
mege, leaı tie Zaubereläge nit zu weit von ten Geirinnungspläge: 
man Frings Lie Forterſchächte nicht zu weit von Ten Hauptgerminnung« 
puntien an, tie Aufbereitungemerfätten une Hüttenwerke aber in m 
Näbe Ter Hörberunaeruntee. Man mus bie zu gemwinnenden Waflen we 
möglib nur ein Wal einfüllen, alles Iragen unt Heben dabei zu nermie 
ten unt in Scieben zu venwanteln ſuchen; bie ichwere Fördermaſſe mi 
man zur fortbewegenten Kraft zu benugen juchen, taher überall ten Em 
den und Läufen eiwas Abfall geben. Die Förderwege müflen möglich 
in gerater Richtung hergeſtellt une mir mögliciter Weite getricken mer 
den. Zu jeter Forterung muß man aber die billigfte Kraft benupen. 
Die Zörterung tarf tur antere Arbeiten feine Störung erleiden, un 
bie Fördermaſchinen müffen ten wenigiten #eparaturen unterworfen ſein 
Die Sörberung muß gehörig berechnet und beaufilhtigt werten ; Lieje Be 
rechnung grünber ſich auf die Beſchaffenheit und Länge bed Zörberwezed 
und die Schwere ber zu fördernten Maſſen. Zur Gontrole flellt mau 
Bieher an, bei den Maſchinen und Scienenwegen bringt man e| 
an; man eichet die Gefäße, in welde man m Waffen Rüzt, 
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Soder man beflimmt die zu fördernden Mailen nach dem Kubikinhalt der 
S-herausgearbeiteten Riume. Gin Kubiflachter anſtehendes Geftein giebt 95 
Schock Kübel Berge, den Kübel zu 25,000 Kubifzoll und circa 3 Eent- 
"ner, cin Karren hält 2 Kübel, ein Seitel 4 Kübel, ein Fuder 16 Kü— 
: bel. Zwei Einheiten anſtehendes Geftein geben fünf Einheiten Fördermaſſe. 
1. Die Otredenförderung. 
Allgemeines. — Die gewonnenen Soffllen müffen zuuörberft von 
ben Abbauen bis In das Büllort unter den Schacht, durch welchen fie zu 
Tage gefördert werden follen, gebracht werten, falls diefelben nicht fogleich 
3 auf Streden oder Stollen bis zu Tage ausgeförbdert werden können. Bei 
k Ort», Pfeiler- oder Strebebauen erfolgt die Förderung unmittelbar aus 
« ben Abbauen; bei Kirftenbauen werden bie Foſſilien auf die Strecke her⸗ 
d abgeſtürzt; bei Stroßenbauen und Abteufen dagegen auf die Streden ge= 
2 tragen ober hinaufgezogen. Die GStredenförberung felbft erfolge dann 
ziemlich föhlig in der Grube, und zerfällt in die Sauberarbeit, das Ein- 
füllen in das Fördergefäß, dad Fortbewegen und in das Ausftürgen. Zur 
erfteren bedient man ſich der Tröge und Kragen; bie Tröge follen 1 Elle 
lang und 10 Zoll breit fein; fie werben aus buchenem Holze gefertigt und 
an beiden Seiten mit @ifen beſchlagen; fle werben mittelft der Krade ges 
füllt. Um die Sauberarbeit zu befchränfen, bringt man in Birftenbauen 
Rollſchaͤchte an, durch welche man bie Körbermaflen Hinunterflürzt. Die 
reicheren Gänge werden unmittelbar bis in das Yüllort getragen. Die 
‚Hauptförberung auf Streden erfolgt mittelft Karren, Schlepphunden, eis 
gentlihen Hunden, Förderwagen und Kähnen. Man giebt den Strecken 
für Karren» oder Wagenförderung auf 100 Xachter Laͤnge einen Ball von 
3 bis % Xachter, bei ſchweren Börbergefüßen 1 Lachter. Hunde und Wa— 
gen auf Schienenwegen brauchen weniger. 

Grwähnen müflen wir bier noch der Förderung auf dem Rüden, bie 
auf einigen Braun⸗ und Steinfohfengruben im Gebrauch ift, die feinen 
anderen Gingang haben, als fehr flache Treppen. Es iſt die ſchlechteſte 
und mühfamfte Körderung, zu welcher man fi) Männer, Frauen und Kin- 
der bedient, und blos eine Folge einer fhlechten Bergbauanlage. Die 
Forderung auf dem Rüden bat etwas Ernietrigendes für den Wenfchen 
und follte deshalb überall abgefchafft werden, zumal der Effect auch ein 
fehr geringer iſt. Ein Mann kann in der Schicht 112,566 cöln. Pfunde 
3,18 rheinländifche Buß hoch tragen, während ein einfacher Haspel 247,000 
eöln. Pfund in der Schicht eben fo Hoch beben kann. 

2. Die Schleifteog: oder Schlepphundförderung, auch Gchlittenförberung. 

Die Scleiftrogförderung iſt die einfachfte Börberungsmethode, und 
gewährt die Vortheile, daß fie feines befonderd vorgerichteten Laufes be» 
tarf, dag man bamit bergab, föhlig und wieder bergauf fördern und dies 
ſelbe in den engften Räumen beim Blögbergbau, auf ſchmalen Kohlenflögen 
und auf Krummbölzerbauen anwenden kann; gegen Karrenförberung fteht 
fie jedoch fehr zurüd. Man bedient fich dabei des Schlepptroged und 
Schleppkübeld, je nach ber Höhe der Baue; auf Krummhölzerbauen wer- 
den diefelben oft an den Buß des Schleppers befeftiget, und muß berfelbe 
die Förderung auf den Bahrbrettern liegend beforgen. 

Der Schlepptrog jelbft, Big. 201, befteht entweder auß einem höl⸗ 
zernen Kaften ober einem hölzernen Kübel, welcher auf zwei hölzernen, 
mit Eifen befchlagenen Kufen befeftigt iſt; an allem vier © u der Kun 
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gewoͤhnlich einen Boll fark; jedoch iſt eine ftärfere Are ſtets weniger 
Brücren ausgefegt. Die Kaften werben je nach der Schwere der Förder⸗ 
Fig. 208. maffe Bleiner oder größer conſtruirt, 

das Geftell, wenn es nicht von Eifen 
it, wird aus 6 Zoll quadratiſch bes 
bauenem Buchenholz gefertigt. Bei 
Marken Picgungen der rderbahın 
bringt man bie Aren näher an einan« 
der. Die Big. 205 giebt und einen 
deutſchen Börberwagen im Grund · und 
Aufriß, bei welchem die Mäder au 
halb Des Geftelles gehen, mit 

Aren und um biefe 

Nidern; will man den Kaſten zur 

Schachtforderung benußen, fo le er 

unten mit 4 Mingen am Geſtell loss 

gehalt und das Mörberfell in die obe · 

ren Minge eingebangen. 


















Big. 
veranlaffen den Uebelftand, daß fie den 
ganzen Abbau aus feiner Negelmäfigkeit bringen und den Foörderweg 
länger. Das Unfleigen ber Diagonalen richtet ſich nach dem —— 
— nach der Vfeilerhöhe und nach der Länge, bie ſie erhalten ſollen. 
Anſtelgen 
ein — 


Geiigrnictewintel Für die Schlepptrogförderung würde das 

18, für bie Qumdeförberung 2—3 und für Wagenförderung 

für eiferne Geſtange aber nur halb fo groß — zu wählen 

Fleiner bie Förbergefäße find, deſto Ritter tann das Unfteigen fein. 
Schwieriger ald das Hinabfärdern, bei weldem man die Mäber 

irgend eine Art hemmen kann, ift das —— 

faße und erfordert, je ftärker das Auſteigen iſt, bei 

Kraft; 9 ch auch bie 
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„len gefördert werben foll, unt Die geringe Förderm 
Goͤpels nicht lohnt. 

Unter allen Schachtförderungs -Methoden iſt D 
einfachſte, die in ihren Vorrichtungen am wenigſten 
mäßtaften nach dem Bedürfniß zu regulirende; dieſe 
empfehlen ſie überall, wo der Grubenbau noch Fein 
langt bat und nur eine mäßige Fördermaffe zu Tage 
fördert ftetd dabei mit zwei Rübeln, zwei Haspelfn 
ſchlaͤger; iſt ankaltend und cin größeres Quantum 
man noch einen dritten Haspeltnecht als Auslaufer 
Haspelzichern in beftimmten Zeiten wechjelt, fo da 
Auslaufen als Erholung für Das anftrengendere Hae 
fhon enwähnt muß der Anjcliger in der Grube 9 
von Mänten durch eine Schupbühne geihügt werben. 
Schachtes wird deſſen Weite und Laänge und nach 
Rundbaumes und Körderfeiles beſtinumt. Wo mar 
man ftet8 ganz faigere Schächte abtenfen; ift man d 
faigere Schachtlinie zu brechen, fo muß man den 
mehrere Punkte vertbeilen und Rollen oder Walzen a 
dringen. IA der Schacht jo tief, dañ nah und na 
ganzen Rundbaum hinwegläiuft, fo mup man das Sc 
Haspelzichen muß aufs gleichmaͤßigſte erfolgen; Mucke 
nigſten flattfinden, wenn das Fördergefäß unter eine 
man laͤßt dann daſſelbe wieder etwas hinab und Holt 
fonft entweder Die Einſtriche berausgeriffen werden, ı 
umfippen und ausfdütten, ober wohl gar vom &t 
können und in den Schacht hineingeben. Wirt ron 
neförbert, fo bedarf es außer Herftellung eines Füllort 
richtung: wird aus einer höheren Strede gefördert, 
an dieſer Stelle einige Fuß feſt zugebühnt, um dem % 
ven Stand zu geben: Diejer fat mit der Krage ſot 
leitet ihm mit derſelben, jo weit er reichen kann, bi 
Schacht, damit zu große Schwanfungen deſſelben u 
Schachtflöhe vermieden werden. Das Verfahren bei 
förderung iſt in nicht® von der ſaigern unterjchieden 
ſchlaͤger das Kördergefiß in Die richtige Tonnenleitung 
Schachtteuft benugt man ein und daffelbe bis zur ü 
Seil, verkürzt daſſelbe nur durch Auflaufenlaffen a 
und benennt dann das noch zur Förderung verbleibend 
geſeil. 

Aus Beobachtungen, Die in der Grafſchaft Ma 
bat ſich ergeben, daß bei Haspeln, deren Rtundbaun 
ren Horn 18,06 Zoll im Halbmeſſer betrug, aus ein 
fon jaigeren Schachte, 2,7 Mann in der Schicht 108 
fel Kohlen zu Tage förderten: auf den thüringiſche 
fördern 3 Mann in der 12ſtündigen Schicht aus 20 ) 
80 Tonnen Braunfoblen d 4 Scheffel. Im ſaͤchſtſch 
das gewöhnliche Förderquantum in der Sitündigen @ 
Tenfe 120 Kübel Erz: auf ten Kammédorfer Clfent 
derjelben Teufe in ber 12ftündigen Schicht 32 30 
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meift von dem Eindringen des Regen» und Schnecwaffer® ber, find felten m 
großer Menge und bieten dem Bergbau fein Hinderniß bar. Der dar 
mann bezeichnet fie mit dem Namen Tagewaſſer. Die tieferen Gebirge. 
ſchichten enthalten bel weitem beträchtlichere Waffermengen , Die auf Air 
ten das Innere durchſtrömen, durch die bergmännifchen Arbeiten abgerariı 
werden, und diefe werden Gruben« ober Grundmwaffer genannt. Je ehem 
Das Grußenfeld iſt, je mehr daſſelbe von Heinen Baͤchen und Gräben durd. 
ſchnitten if, je klüftiger und zerriffener da8 zu Tage ausgehende Geftu 
iſt, deſto Häufiger fine auch die Grubenwaſſer. Die Klüfte Des Gefleint 
And die natürlichen Auführungs»Ganäle der Waller; ſtreichen Diele Klüſu 
an tieferen Punkten wieder zu Zage aus, fo entftchen Quellen; je dieia 
und feiter das Geſtein nach der Tiefe zu wird, Defto mehr vermindern fh 
die Waffer auch wieder; noch tiefer finden fi aufs Neue Waſſer, bie mi 
den Regenwaſſern in feiner Verbindung fichen, großen WBaflerrefersim 
im Greinnern anzugehören jcheinen, die durchaus weder durch Iahredzeite 
noch durch andere äußere Finflüffe vermehrt noch vermindert werben. Ge 
rabe in dieſer größeren ‘Tiefe findet ber meiſte Bergbau ſtatt, und biee 
Gewäfler find das größte Hindernig für denfelben. 

Der Wafferlaftwerth einer Grube beruht theild auf ber abfoluten 
Waffermenge, welche in einer gewiffen Zeit zufließt, ferner aus welde 
Zeufe Diefelben vorfommen, und auf der Zahl der Zeiteinheiten, in wi 
hen die Wafler gehoben werben follen. 

Unter manchen Umftinden iſt c8 gut, cinen Bau, im welchem tie 
Waſſer gehalten werben müffen, in ter Fürznöglichften Zeit zu vollenden. 
Das Product von abioluter zu hebender Waflermenge und der Teufe, ans 
welcher fie au heben, druͤckt nicht Immer ben ganzen zu hebenden Laſtwerth 
aus, weil bei den meiften Wajferhaltungdmajchinen die Hinderniglaft mit 
ter Teufe, and ter jle zu beben, bedeutend waͤchſt, und bie Hebungtar⸗ 
beit, wenn die Teufe zu groß wird, auf O herab bringt; deshalb ſucht 
man nicht nur Die zu hebenden Wafler, ſondern auch die Teufe, aus ber 
fle gehoben werten müffen, zu vermindern. 

Der Wafferzubrang in Gruben hängt, wie wir bereii 
auch mit der äuferen Vejchaffenheit der Gebirge zufammenz 
Gruben in niebrigen Gegenden oder Ginfenkungen, in der Nähe 
lichen oder natürlichen Waſſerſammlungsplätzen, Zeichen, 
und Ganälen, fo wird ter Warferzudrang größer fein. 
innere Beſchaffenheit der Gebirge und Lagerflätten vielen 
Waffernöthigfeit einer Grube, wie zerlüftetes, Höhlenzeidhes, 
loſen Theilen beſtehendes oder jchmwimmendes Gebirge, ® 2 
löjungen habende Gänge und Lager. Endlich entfteht 
Eeit beim Bergbau durch Rocalverhältniffe der fell 
Nähe erfoffener Gruben, das Bauen auf 
ſermengen aus tem Gtolln fallen, auf 2a, 
Bingen befinden. 

Die Mittel, durch welche man bie Wa! 
teufe beim Bergbau zu vermindern ſucht, fin 
1) Gin gehörig angelegter Stollnbetric welde: 
Menge Waller, Die fi) nahe am Tage ſamme fängt: * 
t durch Die Stollen die Wafferhebungsteufen: % 
illen, fo müffen fle in ber größtmöglichflen 
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aitreien, io en man fle zerisce 
waferakbaltente Zimmerung etz 

Auf Strecken und Etien 
in ter Grubenzimmerung anı- 


Lie — — Stollen. 
auf Stollen oter Möjden har. 
et über tem höchſten Stante tn 
x tiber gelegenen Vunkten zu Tage an: 
sehellen fint rerſchiedene Ylügelorte m 
zer Ir gerieben und verzweigen fi tie 
Cirtide. In früßeren Zeiten wurter 
urıtınten Baue von ten oberften Era 
x berykaumeibenten Gewerke getrieben, un 
ter tiefe Meißner Elbſtollen, wirt not 
en 4 Weilen zur Unterftügung ber ürtis 
zeit. wenn er erft turchichlägig ift, tm 
ten Voribeil bringen wird. Der Berrich 
a ken anterer Stollenbauten unteridicten, 
n unt eine Menge oft ichr tiefer Kichribäct 
Heike sen Jabren zu feiner Ausführung. ine jelde 
unt genaue Vorarbeiten, und if Dann erk 
ertbeil, den er einem ganzen Resier bringt, im 
tem zu eriielenten Gewinne ſtebt und ter Bergbau dar 
nae Reibe zen Jahren geibert wirt. Iſt dies aber 
tenn iũ aub cin Wafferlefungsftollen das beſte, einfachſte unt 
Äderite Rute! sur Akführung ter Grubenwailer. 

Im Allgemeinen kennen ſolche Stollen nur in ſehr coupirten und ge 
birgigen Yankırn zwidmäßig angelegt werten, eben jo nur für Baur, bie 
eine große Auẽt auer unt ein versteltes Nieberfegen in Die Teufe verire: 
den. Selche Stollen fint noch zur Yöjuny ber Tarnowiger Bleigruben 
in Cberibleiien, zut Yöiung tes Kupfericieferbaues im Mannoöfeldiſchen, 
zur Löſung ter Harzer Gruben sc. getrieben worden; legterer, der die 
Glausthafer unt Zellerfelter Gruben löjet, bringt 130 Lachter Teufe ein, 
if über 3 Stunten lang und hat in jeiner Anlage gegen 500,000 &hlr. 
gefoftet *). 





















*) Rillefofie, Mineratreichtbum Br. I. — Zreiedleben, ber; 
neralog. Beſchreibung Fee Darzes. 1795. — Rörken * fe Be Xvii 1 
und huttenmänniieher Segweiſer durch Oberſchleſten. Bi rg * Dale 
F Aurfäläge und Grfindungen zur Verbefferung — 
of 1820. 














frümmten Theile der Schienen © © eingetreten find. Zwei Rollen rr, 
welche an ben Seitenwänden des — fergefäßes befefligt werben find, tre« 


tem bie Stüde d d, während zu gleicher die Vorderräder 
die jenen e e treten. Ian Sa 


Die oft — Waſſerhaltung mit Zobern 
um Baffergefägen bat den Nachtheil, Benffeite durch bie 
nuden, und wählt man, die® zu eerhüten, Draßtieile — 
— 
— —— 
son J— 
— Feftentunſt beflebt ans 
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rm Eufer une c& dringt dann kurt 
22 tm Volumen vom Lemjenigm 
orten acẽerbalb der Vumpe beñntut 
tz. ale ter Kolben nietergeht. 
3 #:len ten Kelben ce im größeren Rap 
tır: Dun E fine ter Durchichniu 
Kerrer tes Tenrils s D ift ein bil 
ciaee abjetumpften Kegels ausgeböhl: 
za !tezr, und welcher mit einem eiſernen 
b it eine Zetericheibe von bei weitem 
ser: Conung im Kolben; fie hat an tn 
Anbang E q, mit weldem fie af 
genagelt if. Dieſe Lebericheibe liegt 
Steben, von welchen wieterm 
urdmener al tie untere bat, Die untere aber 
eñct ald Die Yeteripeibe. Alle Drei Scheiben fin 
en mit einander serkunten: die Steifigkeit der ober 
tie Xererickeiße, tur Ten Druck des oberen Waſſert in 
bex wazeren Raum tes Saugrentils kineingeträngt zu werden. Die obere 
Fe Seibe serlängert ñch ebenfalls in einem Anhange , welcher in ter 
























‚intern, über tie jenkrechte Lage aufzufchlagen und wohl 
gar binten über;ufiegen. Der bölgerne Kegel ift mit Hanf ummidelt, un 
wirt, wenn er mis tem Ventil verichen if, mittelft einer eifernen Stang 
in tie Pumre eingeführt, auf welche man nöthigen Falls fanfte Schläge 

giebt, Eid er ganz Dicht und fer auf dem Vorfprunge mn bes Gaugrohtes 
— 

Der Kolben B beftcht ebenfalls aus Holz und iſt durch einen Bügel 
a mit ter Kolbenſtenge t verbunten; die Kolbenfappe b beficht, mie tie 
tes Ventils, aus Leder; jle ift mittelft cined Anhanges q auf ben Rand 
i ktes Kolbens feitgenagelt. Die Yiterung des Kolbens e f, welche der 
Durchgang tes Waſſers zwiſchen ihm und ten Röhrenwänden verhinten, 
if ein einfacher lederner Kranz, welcher mit dem unteren Ende auf bee 
Rand tes Kolbens feftzenagelt if. Wenn der Kolben ſich erhebt, jo ent 
fernt ter Drud des darüber befindlichen Wafferd den Ichernen Kranz oben 
bei f von dem Holze und Iegt ihn ganz dicht an die Wände ber Möhre an 

Soll der Kolben friſch gelidert oder fonft repariet werden, fo zieht 
man bie Kolbenftange oben zur Pumpenröhre heraus; auch das Gaugur 
til wird auf diefe Weife mittelft eines Hakens oben herausgezogen. 

Statt der Stange p kann man, wo es ber Raum geflattet, die Kol 
benftange in einen drehbaren Hebel gelenfartig einhängen und das Auf 
und Abziehen der Kolbenftange durch eine eingebängte bewegliche Hazt« 
flange bewirken, wie Dies Fig. 224 angiebt. 

Die bier befehrichene Pumpe wirt in Grubenbauen angewendet, m 
eine Wafferquanten zu Geben, aus Geſenken eter anteren Bunkten — 
boͤber liegende Streden, von wo aus ſie eincm Zumpfe zugeführt werden, 
um fe dann mit größeren Maidinen zu beben; je Iaffem ip dicht * 
gen, und werben nur mit eiiernen $ nr Daucrfd 
Start der keireglihen Stange an tem ein 
Raum gearter, eine lange Hebelſtang q 
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sr Rise ab. a bo bringe, welcher cinen jdeale 
Te teaeiförmige Klappe wirt tum 
Se kurd bie in ber Querſiange BR 
er Stange befindliches Split h. 
tr:zröbre einer jeden Trudpumm im 
a beträgt dieſelbe auch 40 ba 
se At in ber Are Der Steigröhre bu 
rückt aus Holz, aus einem oder m 
ttemkelg, ebne Achte ober jonfige fh 
Unkintung ber verichiebenen Stade 
eter tur einfache Zufammenlezun; ır 
n ciierne Bänter gelegt werden; oa 
Zıike, welde durch bintimdhgebeate 
mit tem hölzernen Geftänge Sefrkia 
nen Stange iſt das Ende ber ein 
Tie bete Verbintungsweife if as 
& ter eiernen Stange iſt Feilförmig cr 
eme ter Sceraubenkolzen verieben. du 
Ente tea hölzernen Geflänges eingrfühn, 
Aste Giientibe legt, teren Löcher mit te 
zuienen cerreſrenditen. Das Gan wit 
eisen verkunten, welde durch bad Seh, 
Seiten unt tur tie eiſerne Kolbenflangı 
Eisernen Stange ift mit einem ähnlichen Gi 
site zur tieielbe Weite befeſtigt worten if m 
E ir, meint tenen fe an einen eifernen Arm gehing 
tem Statraetinge gr, welder ten Stangen aller Kun 
ente gerablinige Bewegung ertheilt. 
ter köisernen Stange einer Trudpumpe hängt je 
Smeñtr ber Kolbenrößre unt von der Höhe ber Wi: 
3 mus tie Stange einen hinreichenden Witerflant 
um tae ewrictt der Wafferliule zu tragen, welches bei dom 
Man giebt ibr aber gewöhnlich cine mel 
, weite tazu erforderlich if, Der obigen Dr 
m fih ter Kolben hebt, jo iſt Die nöthizt 
Kraft, um ıbar eine alrihförmige Geidneintigkeit zu ertheilen, gleich dem 
Gasıtie Tea Keikens mit feiner Stange, unt tem Gewichte einer Waſ⸗ 
verfäule, miite ten Tucrichnitt des Kolbend zur Baſis bat, woron je 
tet ber Tutrichniut der Rolbenftange abgeht, unt wozu noch die Gin 
wirkung ter rafisen Gegenitänbe gerechnet werten muß. Den Einfuh 
ter kurzen ewiernen Stange, welche ten Kolben mit ter hölzernen verbin- 
ter, laiten wir unberüdjihtigt. Wenn ber Kolben niebergeht, fo ift bie 
erforderliche Iriebkraft zur Grbaltung ter gleihförmigen Bewegung gleich 
tem Gewichte einer Waflerläule, welche zur Baſis den Duerfchnitt der 
Stange bat. ferner die Gimwirfung der pafjiven Widerände, abzüglih 
des Gewichts von dem Kolben und dem feiner Stange, Die Iegtere Kraft 
fann, nad ten Timenfionen und dem fpeciflfehen ‚Wewicte der Gtange 
und tes Kolbens, pojitis, negativ ober | int bemnad, 
tag man tie Timenflonen ter Stange fo ' k der Irkh 
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Keiten aller er Sin ia 
mar brfeituan: Dieses reiche kurs 
© mir senem eberen Ente ar 
zeize ibm bie auf- und michergebente 
a ter Iriebmaitıne erbalten. Tu 
2 abalten, 
Anae aufs und abwärts aebente de 
vı tem Swactit ture 
Ziegen des Schatte 
Ant antere Hölı 
© tae Geñsnae von allen cn 
ter auatratiſcen Üefnung mit 
. wirt taturd ein Schminken 





fen linterlagen ruben: tem 
tommen, entfteben datud 
ma m iferzerluit verkon: 
Frite linterftügungen baben unt 





menicnen kaben, daß co wein 
ng. ned cine Biegung bare 
teren re unienrerien if, ericıket. damit cd vol, 
ritünerungen tie ibm durch die Iris 
um Statıneftten mitrbeile. Aus tem 
Tem Krcuzt eter Balancier, ter c& bertai 
eile zerkunten ſein, damit Fein Spiele 
äbrene ter Armegung Des ganzen Geien⸗ 

Eben ie müiten Die Geftängeleitungen 
Wan mus tesbalb für Die Yage der Kol: 
ica unt ber Traafemrel der Steigrößren, Der Yeir 
tie Stottarninge Teiche Vunkte des Schachtes wäßlen, melde 
eñtafe:: derticten, wenn tieie Feñiakeit nice an allen Punt- 
it. Tie Wirrel zur Beicitigung der Stüpen für bie veridiete 
age Ant in jeten einzelnen Sale verichieden, ſewobl 
nad ter Zeikatenkeit des Gefteind, ale nad ter Sicherung des Schaa— 
iet tur Zimmerung oder Mauerung. 

Tr eberen Ibeile Der Geflänge, welche mit Dem Gewichte ter umte 
ven belaũti Ant, münen itärfer fein, ala ie unteren: gegen Brüche ver 
Acht man tie Geftinge mit Fangfüßen in einer felden Gegend, wo, 
wenn dae Geitönge an das Ente seines Rieberganges gelangt, dieielben 
fat ın Perübrung mit den Stenweln fommen, welde Die Yeitung deriel 
ben küten. Ta keraleichen Fangfüße in veridichenen Höhen des Geftängee 
angebracht werten, io wirt es im «alle einc6 Bruches an mehreren Munte 
ten feiner Yinge zu gleicher Zeit aufgefangen und getragen. 

Tie Kelbenröbren werten, wie wir bereitd erwähnt, auf Harfe Aray 
Mempel geiegt, teren Enten in Anfal und Bühnlod in die Schachtſto he 
eingelaflen werden, wenn teren € MÄR. Die Bühnlöcher müfke 
auf das Gorzfältigfte qugeführt ' schen bie Geachte in Mau 
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Zire nem nicterbriaaen zu fen Ei 
tea Eumren mir beblen Neben ton B 
gım Statie einnehmen und leader 
Re.tenröbren mit Kurferbleb akut 
am keiten Beh. die Sauarobtt au 
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Sechzehuter Abſchuitt. 
Die Aufbereitung. *) 

= Erre fo derb und rein in tr 
a ten Sihmelzefen überacer 
ter Brauntebie cur 
nd» und Yauterunge 


a zu konnen: ledtere aber müne ac 
um serfäufsde zu werten. Alt 





Serie Aufbereitung 6 
ian nur kei den Grien unt teren Im 
tom aut kei ton brennbaren Keiülien cer. 
c in Keiniien sen ten beigcmiidıren tauben 
ca cine Feitere Form zu geben, die ft 
an maden. Die Aufbereirungsarn 
‘dem Wege: Die Anıwentung de 
de tieit Ardeutea Tem Beradau und führt fie in dar 
Astrit» Iatuũrie. Tie Ars und We 




















e. Nuneralreihrbum Br. 3, 4 
aeit⸗ war Aüberbaltiger Bederie 
35 der Berawertekunde Yrer Vant. 
Finann. die 9 Ia Der Erze. Freiteiz 
remung Per Alberbaltigen Sicierze am E'berhar 
2. Auf. Isbr. — Eoterreuhiihee Jahrbuch 1854 ua 
a über Aufvermung. — Ale bergmännise 
a ana Neue und Sichnae Der Aufbereitung. — Auira 
Annales des Mines 4. Rebe Br. tin. ©. 5. 
‚riehnriher Icumal Br. IS S. 265. Dr. 
ierenentabrifanen S. 189. — Balletin de i. 
z. 417. 9.2. 2. 1. — @üntber, Ihe 
Ira — Rertwall, Mafbineniebre. Ye: 
Sremeit, Pie neuehte Metbore Der Autkerei: 
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Big. 237. turchlommen fann. Big. 237 ift eine jolde 
Biegelform. 

Auch kann vorn an dem Tiſche noch ein 

' Brett ſchraͤg angenagelt werden, Damit der 
* Streicher die Form geſchwinder aufrichten 

* kann. Die Breite des Streichtaſtens a b 
* Big. 236 iſt gleich der Form incl. der Leiſte; 
Die Borm darf aber nicht zu ſcharf zwifchen den Ceitenbrettern des Streich« 
:Maftens a b, Big. 236, bineingehen. Um nun den fürmlichen Endzweck 
Abes Abftreichens zu erreichen, müflen bie vorderen Gichelbretter h h, Fig. 
236, an dem Gtreichfaften fo hoch tom ber Oberfläche des Tiſches e f 
abftehen, als die Höhe der Ziegelform g beträgt, welches hier 3 Zoll ift. 

Die Streich“ ober Prepkäften werden auf folgende Art auf dem Ti— 
-, fee befeftigt: durch die Tiſchplatte A B CD, Pig. 234, werden Köcher 
— gemacht, die fo breit find, als es die Stärke ber Seitenbretter an dem 
Streichtaſten erlaubt, welche Hier 1% Boll beträgt. Die Länge dieſer Lö— 
"ger richtet fih nach der Breite der Geitenbretter i | und k m an dem 
Streichkaſten; jedoch muß das Koch an jeder Seite einen ZoU kürzer fein, 
damit man an die Ecitenbretter des Streichfaftens eine Achſel ſchneiden 
Tann, woburd fie ſodann auf der Tifchplatte ſcharf auffigen. Won tiefer 
Achſel an gerechnet läßt man die Seitenbretter noch vier ober fünf Zoll 
unter die Tifchplatte gehen, und befeftigt fie unten mit Keilen. Sind 
die Streikäften befeftigt, fo werden quer über den Tiſch Leiſten, Fig. 
234 © f, aufgenagelt, damit man bie Form egal hin» und herfchieben 
Tann. Damit ſich aber die mit Waſſer cingefümpfte Kohle, wenn vie 
Borm untergefchoben ift, nicht auf den Formieiſten feftfegt, werden, fo 
breit die Formleiſten find, von oben in den Streichfaften Butterftüde c c, 
Big. 236, eingefhoben und mit Nägeln befeftigt, fo daß, wenn die Form 
untergefchoben ift, biefe auf allen Seiten inwendig in dem Streichkaſten 
einen halben Zoll hervorfpringt. 

Die Vorrichtung, mit welcher Die eingefümpfte Kohle in die Formen 
gedrüct wird, iſt jehr einfach. Sie beftcht aus dem Hebel a b, Big. 235. 
Diefer Hebel liegt hinten bei a in einer Scheere 0; damit berfelbe beweg« 
lich iſt, ift Durch die Scheere ein Loch gebohrt und durch daffelbe ein Bols 
zen geſteckt; zu mehrerer Befeftigung Ift dieſe Scheere mit eifernen Schrau- 
ben angefchraubt, deren Köpfe an der inneren Seite ber Giebelbretter ſ 
verſenkt find. Big. 236 zeigt, wie die Scheere noch mit einem Schwal- 
benfchwanze in das Giebelbrett h eingelaffen if. Der Hebel a b liegt 
nun von der Oberflähe g h des Streichkaſtens Big. 235 bis in bie Mitte 
des Bolzens 12 Zoll body und muß die Horizontale age a b haben. 
Wenn nun der Hebel a b in diefe age gebracht ift, wird genau auf die 
Mitte des Streichkaſtens ein Winkelgjfen gefegt, wo fodann dieſes Win- 
keleiſen an ben ‚Hebel a b mit dem fenkrechten Schenfel binreißt; daſelbſt 
wird ein Loch durch den Hebel geftemmt, durch welches die Schiene c geht, 
welche 12 Zoll ſtark und 3 Zoll breit ift, dabei jedoch nach unten zu et 
was ftärfer fein muß, damit man am biefelbe eine Achfel anfchneiden kann, 
welche mit ihrem Zapfen in ein 2% Zoll ftarfes Stück Bohle d feharf 
eingefegt wird. Die Größe biefes Stüded Bohle muß fich genau auf als 
Ien Seiten an den Streichtaſten anſchließen, jedoch ſo, dag man es wil- 
lig auf» und abbewegen kann. Big. 233 ift der Hebel fammt dem Boh- 
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Fig. 236. Ienftüd der Deutlicfeit mega 
für fich gezeichnet. Inte 
Scyiene des Drudfiempes c 
werben Löcher gebohrt, 6 del 
weit aus einander, durch welt, 
mittelft eines Eifenbolzens, da 
Hebel a b befeſtigt wirt; die 
fer Bolzen dient dazu, taj, 
wenn man bei b auf den eo 
bel drüdt, ter Drudkeani 
niebergebrüdt wird, bier 
drüdt fobann auf tie in den 
Kaften befindliche Kohle i, 
woturch bie untergeikobene Form k ausgefüllt wird. 

Zu tem eben beichriebenen Streihtifhe mit zwei Drudfiempeln fat 
5 Bann Bedienung eriorterlih, als zwei Streicher, ein Anfahrer, zwi, 
welde tie Truditempel bewegen und trei Einfümpfer. Die Streicher fül 
len Lie Formen und icbieben fie unter Die Drudftempel, nehmen fie md 
geihehener Preflung wieder heraus und tragen die Steine ab, indeſſen 
füllen tie, die ten Drudftempel getrüdt hatten, andere Bormen, ſchicben 
fie unter, laſſen fie von den indeß zurüdgefehtten Streichern drüden, ach⸗ 
men fie beraus und tragen fie ab und jo fort; mit dieſem Tifche fornen 
und prefien 8 Mann in der 12ſtündigen Schicht 13,000 Steine; obzleig 
tiefelben nicht io feR, ald mit ter Maſchine gepreßt find, fo erhalten fe 
tod) eine größere Feſtigkeit, als blos mit der Hand geftrichene Steine. 

Noch eine ſehr einfache Prefjung der Braunkohle iſt Die mit der 
Ramme, welche wir beim Torfe beichrieben haben. Die Braunkohle maj 
zum Behuf des Rammend jo troden jein, wie der Torf, und nimmt dann 
tiefelbe Feſtigkeit an, wie gerammte Torfzlegeln; fle laͤßt ficy fägen und 
mit dem Beile behauen, ohne zu zerfplittern, und eignet ſich zum weiten 
Xrandport. 

Zur Preffung ber Braunfohle find in neuerer Zeit eine Menge theuc- 
ser unt complieirter Mafchinen conftruirt worden, eine liefert aber jo fee 
und fchöne Steine, wie die Ramme, und würde diefe vor allen den Vor- 
zug verdienen, wenn fie mehr fertig machen fönnte; denn während tie 
Ramme täglich mis 5 Arbeitern nur 1000 bis 1200 Steine mit einem 
Zohnaufwante von 2 Thlr. liefert, producirt eine ſolche Mafchine täglig 
20,000 Steine, dad 1000, mit Anlage» und Abnugungsfoften der Ra 
feine, für 20 Silbergroſchen. Die Beſchreibung compliirter Maſchinen 
liegt außer tem Umfange dieſes Werkes. 


© Die Steintople. E 
Vieles Steinkohlenklein ift fo mit fremdartigen unbrennbaren Geſtei⸗ 
nen vermifcht, daß es geradezu unmöglich ift, daſſelbe zur Koföbereitung, 
namentlich für den Hohofenprozeß, zu benugen, wenn baffelbe nicht durch 
mechanische Aufbereitung von dieſen ſchaͤdlichen Beftandtheilen gereinigt 
würde. Obgleich fchon hie und da früher Aufbereitung von Kohlenklein 
Rattgefunden,, fo ift biefelbe doch erft in neuerer Zeit allgemeiner enteis 
delt worden, da fowohl ber Gohofenbetrieb, als die Xocomotivenfewerung 
zglichſt reine Kokes verbraucht. Durch die Aufbereitung des Kohlen 
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Sm. Die Röhren H find mit Schüten h orrfehen, um nad) Erforderniß 

en Kaften allein „betreiben zn können. 

Die Pumpe ſteht auf zwei Schwellen f F_ über dem Waflerbehälter 
©. Die Kurbel, welche die Pumpenkolben bewegt, ift verſchiebbar, da⸗ 
it diefelbe fo geftellt werben kann, daß fle nur jedes Mal den Waflerbe- 
T»arf für die gerade in Betrich ſtehenden Käften giebt. 

&: Die Käften M N beftchen aus Bley; fie find durch den blechernen 
SrScheider g in zwei Hälften getheilt, eine Platte U von gelochtem int, 
deren Köcher etwa 35 Linien im Durchmeſſer haben, Tiegt von ud auf 
einem eifernen Rahmen j, welcher an den Kaften feitgefchraubt wird. 

Bwiſchen dem Ende i‘ dieſer Siebplatte U und dem Theile R der geneig- 
».ten Ebene, die aus nicht gelodytem Blech beftcht, befindet ſich eine Oeffe 
nung x, mittelft deren man den Schieferthon fortſchaffen kann, welcher in 
=; den Behälter N füllt. Die Oeffnung x wird durch eine ablaufende Leiſte 

verſchloſſen, die man mit zwei Schrauben tiefer oder hoͤher ſtellen kann, 

ohne die Arbeit zu unterbrechen. 

Sobald der Behälter N vollftindig mit Schieferfchlamm angefüllt if, 
fo entleert man ihn durch Oeffnen der Thür Q, welche mittelft eines Ha— 
tens und vorgelegten Eifenſtabes gefchloffen if. Der Drud des Waſſers 
treibt den angehäuften Schlamm leicht Heraus; eben fo fann man auch 
den Behälter M mittelft der Röhre P Teicht entleeren. 

Bor dem Kaften M N befindet fich ein zweites gelochtes Blech Y, 
welches auf eifernen Stäben ruht, gerade ift, oder eine trogartige Vertie - 
fung bildet, die an beiden Enden durch Bleche verſchloſſen ift, um das 
Waſſer und bie Kohlen zurüdzuhalten, welche von tem Waſſerſtrome 
aus den Wäfchfäften mit fortgeführt werden. Ueber dem höchſten Theile 
der gelochten Blatte U des Kaſtens M befindet fih ein hölzerner Aus- 
f&ütter K, der unten einen nur 4% Zoll weiten Schlig hat, durch mwel- 
hen die Kohlen auf die Platte gelangen. Zur Erleichterung ber Arbeit 
find in der Höhe des Wafferablaufes Z eiferne Stäbe angebracht, welche 
die bölgerne Kruͤcke unterflügen, deren fih der Arbeiter während des Wa- 
ſchens bedient. 

Der Betrieb dieſes Waſchapparates ift nun folgender: Nachdem bie 
Pumpe mit einer Gefchwindigkeit von 30 Kolbenhüben in der Minute in 
Betrieb gefegt iſt, werden die Gteinfohlen mittelft Förderwagen L auf 
einer Eifenbahn, die in der Sohle des Ausſchütters K liegt, herbeigeführt 
und in ununterbrochenen geringen Mengen mittelft einer Schaufel in den 
Ausſchůtter gebracht. 

Die Kohle gelangt nun in geringen Mengen auf ein Mal auf die ge- 
lochte Platte, wird durch dad Auffteigen des Waſſers vermittelft der Drud- 
pumpe gehoben und mit dem Wafler vermifcht. Das auf dieſe Weife mit 
dem Wafler vermengte Kohlenklein, defien Riederfallen durch keine ſinkende 
Bewegung des Waflerd befchleunigt wird, fällt in den Zwiſchenraum ziwi« 
ſchen zwei Kolbenhüben im der Ordnung nieder, welche das verſchiedene 
ſpecififche Gewicht derfelben bedingt. Der Scieferthon fegt fih unmittel- 
bar auf der Siebplatte U und die Kohle darüber ab. Wenn ber Waſch- 
raum N angefüllt ift, fo werden die Kohlen auf den Siebboden Y ge- 
führt, dort laugt das mit Gefchwindigfeit einftrömende Waſſer die Koh- 
len aus, entweicht durch die Sieblöcher und nimmt bie feinen erdigen 
heile, welde ber Kohle noch beigemengt find, mit weg. Es gelangen 
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ununterbrochen Koblen auf den Siebboden Y, welche die ſchon tor wm 
handenen vor fi ber treiben, fo daß fir, ohne Hülfe eines Arbeiten, 
ganz tein gewajchen und dann in Wagen geladen und auf den Verkotung« 
plag gefahren werden. Beim Ausgange p hat man eine Eteinfohl | 
menge, welche, nach Abzug des Schieferthons, der gleich ift, Die man in 
den Aufibütter K flürzt, und über p‘ fließen blos von allen erkiyn 
Aheilen und Scieferthon vollkommen gereinigte Kohlen ab. Cobalt tn 
Schiefertbon auf dem Boden die Raumes U R fo hoch angehäuft if, da 
man befürchten muß, er fönne mit den Kohlen nach dem Siebe Y gefühn 
werden, ſenkt man bie Leiſte x etwas, damit er in ben Kaſten N füllt, 
der, wenn er voll ift, mittelft der Thür Q raſch geleert wirt. Tas 
Waſchgut wird durch Mätter vor dem Waſchen auf Korn von leide 
Größe gebracht. 
2. Aufbereitung von Deern und Farbenerden. 

In der Nahe von Saalfeld in Thüringen geht cin lebhafter Bergbau 
auf Oder, Umbra und andere Barbenerden um, die in ben Barbenfabrifee 
zu Saalfeld weiter verarbeitet und in großer Menge in Handel gebrakt 
werten. Der Oder ift eine durch Gifenorndhndrat gefärbte Erde, u 
ſtrohgelber, goldgelber, brauner oder rother Barbe, und in ben Grube 
durch Steine, Sant und Thon jehr verunrcinigt, fo daß er roh Die Toam 
von 3% Centner incl. Kubrlohn nur mir 74 Silbergrojchen bezahlt wirt, 
aufbereitet und in Kugelform mit den Händen geballt, aber der enter 
mit. 10 Silbergroſchen bezahlt wird, und flellt man im Durchichnitt per 
Tonne 3 Centner Oder dar, jo daß durch ganz einfache Aufbereitung für 
die Tonne 1 Ihr. erzielt wird. Dieſer Vortheil it fo beträchtlich, taf 
bei ben meiften Gruben fofort eine Aufhrreitung vorgenommen wirt. Ju 
diefer Aufbereitung find zwei bölgerne Vottiche erforderlih. Im ben em 
fien wird der Oder, wie er aus ber Orube kommt, geftürzt, mit Wafler 
überfcpütter und mittelft der Krage gut durchgearbeitet. Diefer Bottid 
bat einen Fuß über dem Boden eine Epundöffnung, die mit einem burde 
Töcherten Bleche verſehen iſt, und durch eine Rinne mit Dem zweiten Bot ⸗ 
tih in Verbindung fteht. Sobald man Waſſer auf den Oder ſchüͤttet 
und ihn tüchtig durdparbeitet und dann ruhig ftchen läßt, fallen tie 
ſchwereren, gröberen Ert= und Steintheilhen zu Boden, der färbente 
Oder bleibt in dem ganzen Waffer vertheilt; fobald dies nun in ten 
zweiten Bottich abgelaffen wird und ruhig ſtehen Bleibt, jo fegt fih in 
tiefem der Oder chenfalld als ein feines Pulver zu Boden. Iſt das über 
ſtehende Waffer völlig hell und Mar, fo wird e& durch im verfchiebener 
Höhe angebrachte Spunde ebenfalls abgelaffen, und fobalt Das zurücbleis 
bende feine Ockerpulver die nöthige Confiſtenz erhalten hat, werten mit 
ten Hänten Kugeln daraus geformt und zum Trocknen auf Gerüſte ge 
legt. Der jo aufbereitete Oder wird fodann auf den Farbenmühlen weiter 
aufbereitet, doch gehört dieſe letztere Aufbereitung der Induſtrie an. 

8. Aufbereitung ber Erze 

Die Aufbereitung der Grze zerfällt in das Aushalten in der Grube, 

das Ausiclagen und Steinſcheiden über Tage, in dad Vochen und Wajchen. 
a. Der Handſcheidungeprozeß. 

8 jollen durch die Handſcheidung die tauben, unhaltigen Berge von 
den nüglichen Koffllien in der Grube getrennt werden, um erftere in ter 
'rube verfegen, Iegtere zu Zage fördern zu fönnen. Bei diefem erflen 





vi. Tara Mer 


zur 1 Fr su meer men en mm m Ne Kan 
“tar oO mE wumaer sub m zT am wei 
a Zrra room een 3 
a 1m Exeraot me U wenn 3 Ice nee Km 
Ian nor mem minor vote. I Ro 
ca’ mm wet SIE SIDeRTD ON: 
- Zurimummere rm Ime. Bon wong 2 
am or rer teuer ame hie 
ErmZEe ne Tmer Burkeemm tee 
= przwer vet me m: 

Is Kate mer a Dem Muse. tu 
Eerrrt ercopr 



























ze rom: mei sure Balen: ti 
Hi sr te Fer gr meet 
Seiten anzekratı ve: . unt 247° 22 mezcz Bed \Bikirter Sraki 
an Yufınay nia: febım. Tie an anterter oe meter uf one lan 
quäeiierne Blase geiear, kakinter Tg: ter Stertmre. Geritläge heil: 
ben mit tem Käufe ur? iug: zen die cm Smtre tot m 
bringt fie in tie keftimmen Serrea. Te Ekatezizse werten. wem 
fie ſehr ſhmant ia Ant, berer He auf tie Stritckizt femmrz. mu Bi 
Ver abzelausert oter in eınem Mister gereiniat. Tas be Reimiceten 
erhaltene Erzmebl oter iertleinerie Etz kommt kei aeriaactes Grin aes 
zum Ciebiegen, bei reiheren Grien aclanyı c& unmittelbar zur Dün. 
Tie Scheitebänfe Iegt man möglihit nahe an die Fört errunkte um aidı 
unnöthine Aranöportfoften, für tie in ten Sceiterrien ne enibalteam 
tauben Verqe, ausgeben zu müſſen. 
d. Tie Alaubearkeit und tae Ziekiepen. 

So eben erwähnten wir, daß Die Scheikeerge, wenn fie mit Schmant 
überzoyen der Yäuserarbeit unterworfen werden müßten, um ñe von Bieiem 
am befreien: dieſe Arbeit wirt nun Klaubearbeit genannt, und zerfällt in 
die Vor» und Hauptarbeit; erfte hat es mit dem Abipülen des Schman- 
tes von dem Erze und mit Scparation des groben von tem gröbern u 
thun. Der abgefonderte Schmand kommt mit auf die Wäſche. Durd 
Siebe bewirft man tie Hauptarbeit, Die Separation des gröberen vom 
tlelneren; die Siebe find feſt oder beweglich, durch die Hand oder Maſchi⸗ 
nen betrieben. Der Schmand und Das Segwerf füllt durch, das zurüd- 
bleibende gröbere wird überflaubet (ausgeſucht), d. i. auf Bühnen geftünt 
und ansgelefen; dieſes lehztere gefchicht ebenfall® durch Jungen. 

Die der Klaubearbeit unterworfenen Erze werten nicht nur nad ber 
Wröfie Ibred Rornd, fondern auch nad Art der Erze ſelbſt feparirt. 

Das Yäntern in Handſieben iſt bie einfachſte Arbeit; die klarften 
Ibeile Des Grubenkleins, der klare Abgang, der bei dem Scheiben fülk, 
und Das eigentliche Sepwerk wird dieſer Mrbeit unterworfen; Das Sc 
werk pflegt Das müpliche Foſſil in Meinen Körnern zu enthalten. Wan bre 
dient ſich dazu eines mit zwei Handhaben verfebenen Siehe und eined 
mit Waſſer angefüllten größeren Kübeld, Fig. 240. Die Arbeit ielbf 
zerfaͤllt in das Jerkleinern des Sehwerkes, in Die Separation deſſelben von 
Sand und Staub und in das eigentliche Schen. Das Zerfleinern erfolgt 
seite mit der Hand, theild durch cin Voch- oder uetihwerf: man bar 
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Waffer jo viel Oberflaͤche darbieten, daß fie in 
Waſſer fortihwimmen. Man mus deshalb öftere 
man bie Röſche des Pochmehls mit den ‚Augen 
davon auf den Sichertrog oder Stoßherd, Die £ 
füngt man auf, reibt dad Mehl in einer Reibidy: 
es dann nochmals auf den Sichertrog; findet ma 
tem Verjuche noch ziemlich viel Erz, jo hat man 
man aber kein Erz mehr, fo hat man zu fein g 
zu einer angemeffenen Größe zu zerfleinern und 
durch Die Berfleinerung erhaltenen Pochmehl con 
der Zweck der naſſen Aufbereitung. 

Von der Erbauung der Pochwerke und Waͤſ— 
Mebe fein, die Detail! würden Werke ausfüllen, 
diefer Schrift if, jondern einzig und allein von d 
fen und Wäſchen. 

Möfcberes und zarteres, jowie möglichft cgalet 
theila von gleihen Vochgaͤngen, ſowohl in Hinſi 
auch ihrer Feſtigkeit, theils von ber gegebenen Me 
der Beichaffenheit des Pochtroges, von ber Auser 
Schnelligkeit des Ganges ter Pochwerke ab. 

Man hat verfchiedene Arten zu pochen, als: 
den Spund und mit oder ohne verdecktes Auge un 

Die Art, über das Blech zu pochen, iſt bi 
bei ihr trägt das Pochwerk durch cin Koch in de 
Größe des Kornd wird durd ein Eich ober ein 
ftimmt, welches man in bie erwähnte Oeffnung ein 
das Blech von Aufen nah Innen geſchlagen, fo 
Seite Eleiner find, als an ber Äußeren. Die ! 
Bleche von gleicher Höhe. Das Pochblech ſelbſt 
und muß von Zeit zu Zeit ausgewechjelt werben; 1 
Köcher 71; Zoll groß. 

Tie Austragsöfnung durd den Epund unl 
Sieb verwahrt, jondern die Größe des Korns m 
Vochſohle und der Austrageöffnung Geftinmt. J 
am ber Seite, To heißt es durch Den Spund poche 
Wand, jo heißt es über den Spalt pochen. 

Das Spaltpochen felbit anlangent, fo beflimr 
fohle, wie erwähnt, die Gröbe des Korns; der : 
die Erze unter Die Stempel, nad beiten Seiten 
etwas ab. Bei dem Ueberdasaugepochen wird Die ı 
geöffnung zu etwas verlängert, und in dieſen Ra 
Bochtrog eingelaffen, welche 6 ZoU von der Sohl 
müffen erſt unter Liefer Schüge Durdhgehen,, bis fie 

Das Spaltpochen mit ter Ginlapihüge geſd 
nur daß die Schüge auf ter vorderen Excite ſteht u 
werben muß; Dies geſchieht, Damit nicht einzelne gr 
getragen werden. Bei dem jedeömaligen Abände 
auch der Däumling darnach geftellt werten. 

Um gleiches Korn zu erhalten, müffen alle ( 


er geftellt fein, fle müffen gleichmäßige Austra, 
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Verſuche angeſtellt werden, den dabel unvermeidlichen Erzverluſt zu prüfen 
und auf das Minimum zu reduciren. 

Die Mehlführung in ben verſchiedenen Bergrevieren iſt ziemlich übe 
einſtimmend unt muß jo beſchaffen fein, daß fidy alle Grötheile in ihr & 
fegen unt nur wenig in der Xrübe verloren geht. Wan theilt biefelbe gu 
wöhnlidy bei ten Pochwerken in folgente Abtheilungen ab, ale: in tm 
Gefälle, in ten Mittelgraben, in verſchiedene ige, in verſchleden 
Sümpfe. Die aus den Pochwerken zuerſt abgehende Trübe fammel iq 
in einem gemeinſchaftlichen Gerinne, und wird aus biefem dem Gefälle m 
geführt, teilen Boten nad tem Rittelgraben zu anfteigt; das Gefälle 4 
2 Ellen 18 Zoll lang, 1 Elle 18 ZoU weit und beim Einfall der Bey 
trübe eine Elle tief. Im dem Gefälle bleibt das röjchefte und fpeciiig 
ſchwerſte Vochkorn figen. 

Rah von Sparre geht die Separation nach dem freien Falle com 
tinuirlich vor ſich und tehnt fi bis auf das feinfte Erzmehl aus. Dieſch 
freie Ballen beruht darauf, daß, wenn Maffen von verſchiedener Komgröp 
und verſchiedenem ſpeciſiſchen Gewichte auf die Oberfläche eines fich gleihmis 
Big fortbewegenden Wafferfiromes fallen, biefer fie horizontal fortzuführn 
firebt, während fie durch ihre Schwere vertikal niedergezogen werden. Sie 
bewegen fi alfo tiagonal, und ihre Diagonalen find um fo fleiler, je 
raſcher die Körper zu Boden finfen. Folglich befinden fich die einzelnen 
Sorten, welche fi nach dem Gefege des freien Falles Hilden, in einige 
Entfernung vom Ginfallpuntte in verſchiedenen Tiefen unter dem Wale. 
fpiegel und können in dieſen Tiefen turh an geeigneten Stellen in dem 
Graben angebrachte Scheitewände aufgefangen werden. 

Das Gefälle iſt ſtets doppelt vorhanden, weil es ſich oft füllt uud 
auögefchlagen werden muß, fo daß bie Pochtrübe abwechfelnd ungeflört in 
das zweite gefchlagen werden kann. Im Gefälle ſeht ſich ſtets Erz von 
ungleihem Korn ab; man nennt bie verſchiedenen Mehlforten Röfchhäupte, 
Zahhäuptel und röſchen Mittelſchlamm. 

Aus dem Gefälle tritt die Pochtrübe in den Mittelgraben ; derſelbe 
iſt aus gleichem Grunde ebenfalls doppelt vorhanden; der Mittelgraben 
hat einen horizontalen Boden, ift 5 Ellen lang, 1 Ele 18 Zoll breit 
und 1 Elle tief. Bon dem folgenden Sag wird cr durch eine Scheider 
wand durch jeine ganze Breite getrennt, welche um 4 Zoll niedriger if, 
als bie Seitenbretter. Aus dem Wittelgraben tritt die Vochtrübe in bie 
verſchiedenen folgenken Säge, welche alle horizontale Boden haben und 
durch Scheitemänte, tie 4 Zoll niedriger ais die Seitenwände find, ron 
einander getrennt werden; alle Schlammfäge find 1 Elle tief; aus dem 
legten Schlammfage fällt die Irübe in mehrere große Sümpfe. 

Die Wehlführung bringt eine Menge völlig von einander verſchiede⸗ 
ner Sorten Erzmehl durch ihre verfchiedenen Abtheilungen hervor, bie von 
vorn herein nicht zu groß fein dürfen; dabei muß ein angemefiener rich 
durch Gefälle und Querſchnitte im Wafler erhalten werden, welcher nad 
dem Ende zu färfer fein muß. Man darf die verſchiedenen Abtheilungen 
in der Mehiführung nicht zu voll gehen laſſen. Die durch die Mehlfühe 
rung bewirkte Separation findet nach dem Erjgehalte und nach der Sröfe 
des Korne des Pochmehls ftatt, bleibt jedoch immer eine fehr unvollfoms 

"©; e6 bleiben größere Körner tauber Gebirgsarten unter Fleineren seine 

‚glörneen zurüd, die ſich nach ihrem ſpecifiſchen Gewicht gleichfommen 
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Ds . erften Satze röjche Mehle 
* aptel erhalten werden, als 
ne in die Gräben macht man 

‚ne Schnellfifte fallen, wodurch 


‚8 ausgeſchlagen, wobei die Poch— 
‚en wird. Bei den unterflen Gefäßen 
aſſen, weöbalb das Pochwerk abgefhügt 
von aus Drei Pfoſten, Die zuſammengeſto— 
Fugen werden mit Moos verſtopft, unter 
‚empänden werden die Vertiefungen, worin ſie 
ammt; die Vöden erhalten unten alle 3 Ellen 
völlig föhlig liegen. Neben der Mehlführung 
‚de angebracht, in welche man die verſchiedenen 
und dann auf den Herten weiter verarbeitet. 
scht aus einer neneigten Ebene, auf welcher die Erzs 
aufgelöft, herablanfen. Die Scparation der Mehle er= 
alls nach Größe des Kornes und nad) Der fpeeififchen 
mu ‚it bei weiten vollfommener, als in ber Meblführung. Die 
* in einem beſſeren Verhaͤltniß zu den aufgelöſten Körnern; 






* nd ſchwere Korn fällt zu Boden und bleibt zurüd, das leichte 
ni mit fort. Die abgefegte Maffe auf dem Herde wird immer wic- 
= rührt und nady oben geſchoben und der Einwirkung des Waffers 
r außgefegt, bis alle feinen Erdtheilchen hinweggeſchweimt find und 

38 ſpecifiſch ſchwerere Erzmehl zurüudkicibt. 

Die Herde zerfallen in zwei Hauptelaffen, als in liegende oder uns 
gliche und in Stoß- ober bewegliche Herde. Die erſten zerfallen wie— 
in Schlammgräben und eigentliche Here, erftere für röfchere Mehle, 

pweiten zerfallen wieder in Kehrherde und Planherde ac. 

Die Kehrherde find einfache oder doppelte; zu erfleren gehören ber 
herd, der Klauchherd und ber Einkehrherd, zu den zweiten der Blüs 

elherd, der gebrochene Herd und die Golblutte. 
g Die Stoßherde zerfallen in die eigentlichen Stoßherde und den Sicher- 
An dieſe Herde ſchließt ſich ſodann die Wafchrinne an, in welcher 
Gold wäfcht. 
Alle Herte müffen im Querſchnitte föhlig liegen; die Mehle, die auf 
f gebracht werben, müffen im Waſſer gleich aufgelöft fein. de röjcer 
die Mehfe find, je mehr muß man den Herdwaſſern Trieb geben. Je we= 
iger Mehl man auf einmal auf den Herd nimmt, je reiner fann man es 
erarbeiten; nur dad, was fi bei der erſten Arbeit abſondert, geht in die 


wilde Juth 
Der Schlämmgraben iſt ein liegenter Herb, in welchem man große 
je behandelt, in welchen das Erzkorn eine bedeutende Schwere gegen 
vie Bergort Hat. Diefe Wäfcharbeit geht ſchnell von ſtatten. Der Schlänm- 
; graben beftcht aus Spuntftäden von 6 Ellen Länge, 14 Fuß Breite und 
15 Buß Xiefe. Dieſer Graben Hat einen Fall von 1 6ia 24 Ernie 
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2 bis 6 Zoll. An dieſem Epuntflüde if vorn eine Schüge mit Cruu 
Löchern, die man öffnen fann. Das erſte Spundloch it 3 Zoll vom & 
den; hat der Graben wenig Ball, fo if ein Brett auf den Boten fg 
tragen, welches zwei Drittel der Länge von unten heraufgeht und fih db 
mählig verflacht; oben ift der Graben durch das Schußbrett begrenzt , bin 
ter dieſem befinvet fi eine 2 bis 3 Fuß lange Bühne und Hinter der 
ben das Gefälltäftchen, in welches Tas Waſſer aus dem ‚Hauptgerinne der 
eingeicylagen wirt; durch das Gefälltäftchen wird das Waſſer gleichnißz 
auf die Yühne vertheilt; an dem Gerinne befindet ſich unten ein Eym 
zum MAblafien des Waflers; die Bühne hat an den Eriten eine Feine ap 
rechtſtehende Wand, damit nichts herunter fallen kann, und ift vorm day 
eine Duerleifte geichlofien; 4 Zoll von dieſer Leiſte vonvärts bıfintet fü 
eine zweite Xeifte, über welde dad Wafler in den Edylämnigraben fü. 
In biejen Graben wird durch die Rinne pro Winute 1 bis 2 Kubitfef 
Waſſer geſchlagen. Gin Arbeiter flicht eine Ouantität Haufwerk auf de 
Bühne und zieht daſſelbe mit der Kifte in das Wafler hinein. In dem 
Graben brict fi durch den fenfrechten Ball der Stoß des Waſſers, da 
ſchwerſte Mehl füllt fogleich oben nieder; was weiter hinunter rollt, wir 
durch den Wäfcharbeiter immer wieder mit der Kifte, welche die Hälfte dei 
Grabens breit it, hinauf geihoben; babei wird Die Kifte rechtwinklig ge 
gen ben Ball des Waſſers geführt, doch darf das Waſſer nicht über dir 
Kifte wegfallen. Anfangs ift as untere Spundlo offen; Hat ſich dei 
Haufwerf bis an taflelbe aufgefegt, fo macht man es zu und öffnet kei 
höher liegende, und fährt mit dieſer Arbeit fort, bis fih der Graben af 

feiner Tiefe mit Erzmehl angefüllt Hat; in dieſem alle ift dann das 
intere eine Drittel des Grabens ziemlich lieferungdfähig; die unteren | 
benennt man Unterfaß, und werden nochmals auf diefelbe Art behanteh, 
d. h. auf die Bühne geftochen und durchgewafchen; was fich dabei ganz a 
unterft im Graben abgejegt bat, find taube Berge und merden in bie 
wilde Fluth geftochen. 

Der Rutelfaften ift auf ähnliche Art eingerichtet, wie der Schlämm 
graben. Cratt der Bühne ift ein tiefer Gefällkaſten angebradyt, in wel⸗ 
hen ber Arbeiter das Erzmehl einihlimmt; am Boden ift eine Deffnung, 
durch welche Mehl und Wafler über ein Brettchen ausftrömt. Der Rubel 
Faften felbft hat die Korm eines Gefälltaftend. Das Mehl in dem Kaſten 
wird noch ein Mal mit der Kiſte durchgearbeitet und fällt dann in das 
Gefälle. Gr wirt zum Verwaſchen des ünterfaſſes und zur Reinigung der 
guten Mehle aus ten Schlaͤmugraͤben benugt. Die Schlimmgrabenarkit 
wird bei liegenden Herden benugt. 

Bon Eparre *) gicht für grobförnige Maſſen eine Mafchine, ten 
Drehpeter, an. Diefer befteht aus einem fenkrecht aufgeftellten Gyliner, 
in welchem die aufzubereitenden Waffen ſenkrecht niederfallen. Im dem 
Splinter fteht eine jenfrechte Are, an welder eine Anzahl horizontaler 
fgeibenartiger Platten befertigt iſt. Aus dieſen Platten find Segmente 
in der Art ausgeichnitten, daß fie etwa J des Raumes frei iaſſen. Wäh- 
send das Haufwerf nun in dem Cylinder nieberfällt, wird die Are ger 


dreht, jo daß die an dieſer befeftigten Scheiben das nieberfallende Haufe 





> Berggeift Ar. 11. 1860; and der Inclinationd« und der Gentrifugalpert 
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werk auffangen. Die am fchnellften fallenden fpeeififch ſchwerſten Theile 
werben dabei natürlich von der unterſten, tie langfamften Theile von der 
oberften Scheibe aufgefangen ; die Maffen werben nach ihrer Fallgeſchwin- 
digkeit fortirt, und man kann fie von den Scheiben, auf welche fie gefal⸗ 
Ien find, durch Zuhülfenahme eines Wafferftromes ſeitlich abführen. 

Die Kurk= ober Klauchherbe beftchen aus zwei Herdbäumen mit flar« 
ten Bändern verbunden. Diefe Bäume haben Falze, in welche Bretter 
eingefehoben werben, und zwar doppelt über einander. Oben find ein oder 
zwei Gefälltäftchen unter einander, worauf das Gefällbrett folgt, hinter 
diefem liegt dad Hauptgerinne. Die Gefällfäften vertheilen das Mehl 
ganz gleichförmig auf dem Herde. Unten pflegt der Herb zwei Leiften zu 
haben, die 12 Zoll Deffnung zwifchen fich laſſen, um das Ganze leicht 
in das Unterfaß führen zu können. Kurtzherd wird dieſer Herb genannt, 
wenn er 14 bis 15 Fuß lang und 2 bis 3 Zuß breit ift; Klauchherd, 
wenn er 35 bis 40 Buß lang und 4 Fuß und darüber breit iſt. 

Unterhalb dieſer Herde Täuft das Gerbfluthgerinne hin. Bon dem 
Herdgefälle gehen ebenfalls Rinnen in das Herbfluthgerinne, um es ab» 
ſchlagen zu können; vor dem Herdfluthgerinne find Unterfäffer angebracht. 

Auf dem Klauchherde wird der Schlih ganz rein gemwafchen; man 
ann ihn um fo reiner wafchen, je länger der Gerd iſt, je röſcher das 
Mehl if und je weniger man auf ein Mal auf den Herd giebt. Wür bie 
verfchiedenen Mehlforten muß man dem Herde verfchiedenen Ball geben ; 
den Kurgherben giebt man gewöhnlih 4 bis 12 Zoll Ball, den Klauch- 
herden 4 bis 16 Zoll Fall. Hat man zu viel Ball, fo läßt fich der 
Schlich nicht auf dem Herde erhalten; iſt dagegen zu wenig Ball, fo bleie 
ben zu viel Bergarten ſihen. 

Die Arbeit auf dem Klauchherde iſt folgende: man nimmt 2 bis 3 
Troͤge Bochmehl; je mehr Erz in dem Mehle ift, defto weniger darf man 
auf ein Mal nehmen. Mit der Einſchlaͤmmkiſte fchlämmt der Arbeiter das . 
aufgelöjte Mehl auf den Herd und fegt die Mündung beffelben mit einem 
Brettchen zu. IM die ganze Maffe auf dem Herde vertheilt, fo findet ſich 
oben auf demfelben das befte Mehl, in der Mitte geringeres, unten lee⸗ 
res. Hat fi ber Herd mit Mehl bevedt, fo ſticht der Arbeiter zuerft 
das Unterfte in die wilde Fluth. Sodann wird das Uebrige nochmals 
mit der Kifte eingefchlämmt, und nochmals das Unterfte in die wilde 
Bluth gelaffen; dann fegt man Unterfäffer unter, und waͤſcht dad ganze 
Haufwerk nochmals durch, und wiederholt dies 3 bis 4 Mal. Bei fehr 
zaͤhen Schlämmen wird flatt mit der Kifte mit einem ſchwachen Befen die 
Mafle bearbeitet. 

Auf dem Klauchherde wäfcht man das fogleih rein. Pan 
nimmt nur bie Hälfte fo viel auf den Klauchherd, als auf den Kurtzherd. 
‚Sat fi der ganze Herd bedeckt, fo fehicht man das Mehl nochmals mit 
der Kifte von unten hinauf. Hierdurch entfteht nochmals cine Trübe und 
tie tauben Theile werben fortgeführt. Dieſes Hinaufziehen mit der Kifte 
wird oft 3 His 6 Mal wiederholt. Iſt diefe Arbeit beendet, fo bleiben 
oft nur 2 bis 10 Pfund Erzmehl auf ven ‚Herde, dieſes wird in das 
Erzfaß gekehrt. 

Der Inclinationsherd hat den Zwed, aus feineren, nach dem freien 
Falle bereits geſchiedenen Erzmehlen die fpecififch ſchwerere Maffe zu ges 
winnen. Dies if, wie v. Sparre nachwelſet, wur auf du ihr whur 
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ue eine Art Kaudberd und bar mit hie 
ãenen. Im ber Ritte bar cr eimen Abrap ven cam 
Breithärte nıer tem Nussicberer bar ber Kebrbert eine Keifte mir 
einem Wi ten, aus wit das Water auf Dem Gerd Nie Ra 
läßt ken Hert Ah nur wenia bedecken. itligte Die Trübe ab und rein Rıi 
ier auf ten HSert. Diee Wañer leier Bad Mebl netmald auf und ihlimm 
tie leicicren Abeile mut Fer. Nabtem diee einige ‚Leit geicheben, hilt 
ker Arbeiter ciwmas mit ter Kıüe nah. intem er durch dicielbe cine leichte 
Strömung ꝛeruriacht. 

Bei tem Ginfebrberte fann ein Arbeiter Brei Herde beiorgen, mi 
rent kei tem Kurg- unt Klaudberte jeberieit zwei Wann zu cinem Here 
acbören: auf ken eriten Gert iläar er die Trübe auf. indem er bei tm 
zweiten läutert und auf dem tritten Tas acreiniate Erz abkebrt. Der Gin 
tchrbert bat 3, bis 4% Grat Fall: man läft ibn nur 1} bis 2 !inim 
bod mit Gr; beteden: seine Yänge iR 35 bie 10 Auf. Die Einlebrherde 
fint tie sollfommeniten. 

Der Planbert if ein ciwas schmaler Kurdberd, der am unterm 
Ibeile des Gefällbrertes eine bewegliche Stange bat. Auf Dem Herde fat 
‘Planen ven weillih auegebreiter, Die unterne wird unter Die Spange ge 
legt: fie acben an ten Seiten über die Hertbäume binaus: Die Planm 
teren einanter von unten hinauf und werden glatt geſtriden. Die Arkeit 
iſt aanz Dieielbe, wie auf ben Kurgberten. If ter Schlich rein gewa⸗ 
ſchen, jo werben die Planen von oben berunter abgenommen und in wr- 
ſchiedenen Ziffern abgeipült. Tie Arbeit Dauert jo lange, mie auf tem 
Kurdberde. 

Der Sitoßberd muß ſebr accurat gebaut werben: er darf weder wind 
Rüglig fein, noch auf einer Seite ſchwerer, ald auf ber anderen: tie 
Stoßſtange muß ihn in gleicher gerader Richtung binaustreiben: ter Etok 
muß möglich hart und ter Herd gleich gejpannt fein; Der Stauchfles 
und Staucfeil müffen ſeht feſt, und das Stoßblech jebr ſtark und fe 
angezogen fein. Wird ber Herb angelaffen, fo fellt man ibn zuvor, je 
nach den verſchiedenen zu terwaichenden Meblſorten. Der Stop oder Audı 
Hub bekommt von 4 bis 12 Zoll. Bei Häurteln giebt man Dem Herde 23 
bis 3 Grad Fall, bei zähen Schlimmen 4 Grad und darunter. 

IR ver Herd geftellt, fo wirt der Mehlkaſten gefüllt, Alles in Stand 

gt, die Schläuche geöffnet und ber Herb angelaffen. Die Menge ber 
waſſer beftimmt fi nady dem Balle des Herdes. Mei röfchen Erzen 
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läßt man den Herd fehr geſchwind gehen. Das gröbfte und fehwerfte Mehl 
fegt ſich oben auf dem Herde an, jeder Stoß ſchlebt die Körner aufs Reue 
hinauf. Was bei den erfien Stößen über den Herd hinunter geht, läßt 
man in bie wilde Fluth laufen. Der Arbeiter muß den Meblfaften immer 
wieder füllen und die Mehlfiche von Zeit zu Zeit reinigen, fo wie bie 
Mehlgerinne und die Stellklögchen, und vermeiden, daß fi Rinnen, Gru⸗ 
ben oder Budel auf dem Herde bilden. Bei röfchen oder ſchweren Mehlen 
muß ber Arbeiter auch noch mit der Kifte auf dem Herde arbeiten. Wan 
läßt fih den Herd an der Stirn 5 Zoll hoch bedecken, ſtößt man rein nur 
3 bis 4 Zoll hoch; ſobald dieſe Höhe erreicht ift, wird ber Herd abge- 
fügt und die Oberfläche des Schliches mit der Kifte abgeſtrichen; was 
als taub erfannt wird, wird in die wilde Fluth gelaflen. Die Waſſer 
müffen gleihförwig über den Herb herablaufen, das Erz muß ſich von 
oben herab deutlich zeigen und nach unten zu ganz verſchwinden. Es if 
ein Behler des Herdganges, wenn der Schlich ſich nicht an ber Stimm an- 
fammelt. Die Schiichſchnuren dürfen auf dem Herde nicht ganz herabge- 
ben, weil fonft viel Erz verloren geht; werben bie Grafchnuren krumm, fo 
rührt dies von einem fehlerhaften, ſchlotternden Gange bes Herdes her. 

Man rechnet, daß cin Stoßherd das Mehl von drei Bochjägen, bie 
Tag und Racht gehen, verarbeiten Fann. Bel röfchen Mehlen kann ein 
Arbeiter zwei Herde verfehen. - 

Der Gentrifugalgerd beftcht aus einem flach fonifchen, nad) oben fi 
erweiternden, unten gefchloffenen, oben aber offenen Gefäße, welches fi 
mit der Geſchwindigkeit, die man ihm zu geben wünfcht, um feine Are 
dreht. Die Wand dieſes Trichters bildet die Herdflaͤche, welche durch einen 
concentrifchen, darin hängenden zweiten Konus bedeckt ift, fo dag nur der 
tazwifchen befindliche, ringförmig Eonifhe Raum zum Eintragen des Hauf- 
werks nugbar if. Durch die drehende Bewegung ber Herbfläche wird den 
darauf liegenden Körnern eine mit der Umdrefungägefchwindigfeit im Ver⸗ 
haͤltniß ſtehende Eentrifugalkraft ertheilt, und da biefe rechtwinklig gegen 
die Richtung der Schwerkraft wirkt, fo refultirt eine Mittelfraft, welche 
die Körner mit mäßigem Ueberbrud diagonal aufwärts und aus dem Trich- 
ter hinaus wirft. Zwei concentrifhe Gerinne umgeben den Buß des 
Trichters; in das eine berfelben werden zuerft die fpecififch leichteren Theile 
übergefpült, und dann, nachdem die ringförmige Scheidewand in die Höhe 
gezogen iſt, die ſchwereren Theile in das andere. 

Der neuerlich auf dem Harze angemwenbete rotirende Kehrherb gehört 
ebenfalld Hierher. Näheres hierüber findet fih in der Berg- und hütten- 
— Zeitung 1854. Wr. 1. und in Tunner's Jahrbuche 1852. 

. 213. 

Mit dem Sichertrog verarbeitet man nur reichere Haufwerke; er un« - 
terfcheidet fi vom Stoßherte nur durch Meinere Dimenfionen, wird auf 
dem Harze und im Oberfchleften zur Bleiglanz- Aufbereitung und in Un⸗ 
garn zur Goldwaͤſche benußt, nachdem ber Schlich bereit auf den Herden 
gewafchen war und weiter concentrirt werden foll. Der Sichertrog iſt wie 
der Stofherd aufgehangen und erhält auf ganz gleiche Weife feine Bewe- 
gung; unter feinem vorderen Theile ift ein Schieber befindlih, wodurch 
man die vom Sichertrog abfallende Trübe in verfchiedene Gerinne leiten 
ann. Die Wafler gehen ihm über eine Tafel zu, auf welcher Stellflög- 
chen angebracht find, um biefelben nach Bebürinig werigelen x Wu. 
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Zur Bedienung des Sichertroges find zwei Arbeiter erforderlih; am 
einer Bühne vorgelaufene Haufwerk wird von beiden gemeinihrftie m 
Schaufeln auf den Sichertrog gebracht, und wenn dieſer gemngian ya 
ift, mit Wafchen begonnen, weldyes der eine beforgt, währen ter um 
mit feiner Schaufel vor dem Sieber flieht. Der erfte läßt nun, magı 
forderniß, Helle Waſſer auf das Haufwerk im Sichertrog gehen, my 
mit einer Kifte das Haufwerk unter daſſelbe, verbünnt es fo, daj a 
mun über bie ganze Bläche des Sichertroges verbreiten kann; term 
Arbeiter fucht dad Fortreißen der Erztheilhen mit dem tauben Sie 
durch Entgegenarbeiten mit der Kifte zu verhindern, indem er tm S 
wieber aufftört und nochmals ber Ginwirfung des Waſſers preis ı 
Hat fi der Schlich bis auf 3 Zoll Höhe angehäuft, fo wir der & 
trog abgefhügt und der Schieber gelüftet, nachdem man zuvor ter € 
trog ziemlich horizontal abgeftellt Hatte Die abgehende Zrübee 
immer noch viel Erztheile und wird einer zweiten und britten dem 
Waͤſche unterworfen, biß die Schliche lieferungsfäßig find. 

Durch Darftellung der Schliche auf Herden ift die Erzaufbn 
beendet, bei welcher jeboch immer ein großer Theil bed Gehalteh v 
geht *). 

*) Günther, Theorie neuer Erzſeparations⸗ Methoden. Prag 184. — 
ausführliche Abbannlung über Aufbereitung der Erze. .Gafiel 1817. — 6 
Beſchreibung des Mafhinenwelens beim Bergbau. Braunfchweig 1764. 
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föhlen, wenn man alle Stroßen und Bergfeſten aus einer Zeche ba 
ausbauet, fie nicht mit der nöthigen Zimmerung verficht und zum 
menbrechen läßt. 

Abfehren, wenn ein Arbeiter feine Grube verlaffen und nicht mehr o 
beiten will. 

Abkehrſchein, das Dienſtzeugniß über das Verhalten eined Vergen 
ned während feiner Arbeitözeit auf einer Grube. 

Ablöfung, wenn fih ein Gang oder bloßes Geftein von einem andem 
durch eine Kluft getrennt bat. 

Abtreden, ven Schlich abtreden, gleihbebeutend mit abladen, abfahr, 
binwegfördern. 

Abtritte find die in den Schächten angebrachten Bühnen, worauf da 
Bergmann von ber einen Fahrt abtritt, um auf die andere zu gelangen, 

Abwiegen, gleihbebeutent mit nivelliren. 

Abzichen if das geometriſche Vermeflen bei dem Bergbau, cutwedn 
Behufs der Grenzbeftimmung eines Grubenfeldes, oder zur Angabe eine 
Grubenpunftes über Tage, um zu erfahren, wo man mit ber Arkeit 
figt. 

After, unhaltiges Geftein, Gried und Erde unter den gepochten Gryen. 

Aftergefälle find in ben Waſch- und Läuterungdgräben Abtheilungen, 
worin fi der unhaltige Sqlich abfegt. 

Afterläufer if derjenige Bergmann, welcher dad unhaltige Geſtein af 
die Halde läuft. 

Alter Mann if der’ abgebaute und verflürzte Raum in einer Orak. 
In den Alten Mann hauen, gleichbedeutend mit in cine alte Gruk 
durchſchlagen. 

Alter im Felde, die Gerechtigkeit des Vorzuges vor einem Jüngere 
liehenen. 

Anbruch bezeichnet das in einer Arbeit anſtehende nugbare Foſſil. 

Anfahren bedeutet fo viel, als fi an die Arbeit begeben. 

Anfall iR cine in das fefte Geſtein gehauene Vertiefung, welche nah 
ihrer Tangen Flaͤche zu allmählich ausläuft; auch benennt man ein Etid 
Holz einen Anfall, welches man in die erwähnte Vertiefung einlegt, 
um einen Stempel recht feft daran treiben zu können. 

Angeflogen nennt man cine bünne Erzkruſte, welche auf taubem Ge 
fein aufjtgt. 

Angelegtes Bergeifen find Vergeifen, bie aus zwei alten abgenup« 
ten zufanmen geſchweißt werben. Die zwei alten Eifen nennt man Ans 
Tagen, 

An- und Ablegen, DBergarbeiter, die auf eine Arbeit angenommen oder 
wieder aus ber Arbeit entlaffen werden. 

Anlaufen laffen, bie Sohle anfleigen laſſen, nach Hinten zu böher 
werben laffen. 

Anfhanzen, gleichbedeutend mit anfangen. 

Anfchlagen ift die Arbeit, durch welche man Erze oder Mineralien in 
Kübel füllt und mit dem Kübel zum Schacht hinaus fördert; Anſchlä- 
ger wird der Arbeiter benannt, welcher diefe Arbeit verrichtet. 

Anfegnitt if die Rechnung, welche der Schichtmeifter mit Hingugiefung 
des Steigers über alle auf der Grube während eines Monats vorgefale 
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Ionen Löhne und fonftigen Koften zufammenftellt, welde fodann der 
Duartalöredinung zu Grunde gelegt wird. 

Anfigen, gleichviel mit einen Ort zu treiben anfangen. 

Anfteten, Zimmerung, heißt, wenn man im völligen Gebirge Pfähle 
und Schwarten anbringt, um es dadurch zu befeftigen. 

Anfteden, einen Schuß, das Schwefelmännden an dem befeßten Bohr- 
loch anzünden. £ 

Anftedfiel if eine enggebohrte Röhre bei den Pumpen. 

Arm, arme Erze, gleichbedeutend mit geringen Erzen. 

Arſchleder, auch von manchen Arz- oder Erzleder genannt, if ein 
rundgejchnittened Leder, auf welches ſich die Vergarbeiter bei ihrer Ar⸗ 
beit fegen, gleichzeitig it cd ein Uniformsſtück der Bergleute. 

Auffahren wird genannt, wenn cin Vergarbeiter fein Gedinge oder Ta⸗ 
gearbeit herausfchlägt; einen Ort auffahren, einen Ort in einer gewiffen 
Ricprung treiben. 

Auf Gewinn und Verluft verdingen, einen Arbeitscontract abſchlie- 
Ben, bei welchem die Arbeiter nur das bezahlt erhalten, was fie in 
einer beftimmten Zeit arbeiten, fle mögen babei num mehr oder weniger 
verdienen, als ihr Rormallohn in diefer Zeit beträgt. 

Aufgethan nennt man ein Geſtein, wenn es durch Klüfte von dem es 
umgebenden feſten Geſtein fich gelöfet hat. 

Auflaffen, aufläfjig werden, nennt man ein Berggebäude einftellen und 
nicht weiter betreiben. 

Aufnehmen, gleichbedeutend mit eine Grube muthen. 

Auffaubern, gleichbedeutend mit veinigen; die gewonnenen Erze und 
Berge aus einem Orte wegbringen. 

Aufſchlagen, den Xohn, wenn ber Lohn nit ganz. ausgezahlt wird, 
und die Arbeiter in Borderung bleiben. 

Auffigen, gleichbedeutend mit eine Muheftunde halten. 

Aufftand if die ſchriftliche Befchreibung von dem Zuftande einer Grube 
oder ein Grubenbericht. 

Auftragen, einen Schadyt höher Herausbauen. 

Auge ift das Roc im Schlägel und Eifen, in welchem das Helm befe- 
fligt wird. 

Außbeute iſt ber Netto=Ucherfhuß, welchen eine Grube an feine Beſi⸗ 
ger giebt. 

Ausfahren, gleichbedeutend mit Schicht machen, aufhören zu arbeiten, 
auch wenn die Arbeit nicht gerade in der Grube flattfindet. 

Audgehen fagt man von einen Gange, wo er ſich zuerft unter ber 
Dammerde im feften Geftein zeigt; das Ausgehende bezeichnet den Gang 
an dieſer Stelle. 

Aushalten bezeichnet, nüßliche Koffllien vom tauben Rebengeftein ab⸗ 
fondern. 

Auskeilen if, wenn Gänge oder überhaupt nügliche Foffllien ihre End- 
ſchaft erreichen. 

Ausklauben, wenn man die nüßlichen Foffllien von ben leeren Ber— 
gen fcheidet, und ift nur in fo fern von dem Aushalten unterfchieden, 
daß jenes in der Grube vor Ort, dieſes aber erſt über Tage geſchieht. 

Auslängen, gleichbedeutend mit einen Ort ober Stelle weiter fort« 
treiben. 
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Vergmännifh bauen, nach den Regeln der Bergbaukunſt arbeiten. 

Bergmännlein, aub Bergmönd, werten Die Grubengeipenfter genannt, 
an welcbe der gemeine Bergmann noch häufig glaubt. 

Bergparthe ift Die Zierwaffe ter Bergleute bei öffentlichen Aufjügen, 
beinahe wie ein Breitbeil geftalter, doch nur von dünnem Eiſenbiech 
mit einer langen Spige. 

Bergſucht if eine Art von Lungenkrankheit, womit die Vergleute häur 
fig befallen werden, wenn fie vor falten oder wetternöthigen Oertern 
arbeiten, oter wenn bie Oerter allzu troden und das Geftein zu feſt if, 
ſo daß Die Arbeit viel Staub verurjacht. 

Bergtheile, aud Kure genannt, jind die Action beim Bergbau. 
Bergwerke werben im Allgemeinen alle die Vorrichtungen genannt, 
welche man treibt, um nugbare Bojjilien zu gewinnen. 2 
Pergwurzeln benennt man Diejenigen Leute, die eine Leidenſchaft für 
den Bergbau beflgen und trog den größten Verluften davon nicht ge— 

heilt werten. 

Beilagen nennt der Vergmann bie runden Holzſtämme zu vieredigem 
Zimmerbolz zuhauen. z 

Befteden heipt, den Helm oder Stiel in dad Bergeiſen befeftigen. 

Befteg wird bie thonige Erdart benannt, die an Gangfpalten und in 
Klüften vorkommt. Bor Ort nennt man einen ſolchen thonigen Beſteg 
auch einen Ausfchram. 

Bleizapfen find bie eijernen Zapfen in dem Rundbaume des Haspels. 

Blende ift ein Hölgernes oder blechernes Geftell, gleich einer Laterne, in 
welcher der Bergmann an vielen Orten fein Grubenlicht führt. 

Bohrfäuftel ift das Handfäuftel, welches zum Bohren ter Köcher ges 
braucht wird. 

Bolzen, oder auf dem Bolzen ſtehen, ift aufpaffen, ob ein Bergbean- 
ter kommt, wenn ſich die Arbeiter eine unerlaubte Ruheſtunde machen. 
Breite oder Mächtigfeit eines Ganges, erſtreckt ſich von einem Salbant 

bis zu dem antern. 

Bremöberg if ein Schacht in ber Grube, deſſen Mündung nicht zu 
Zuge ausgeht, fondern nur eine obere mit einer unteren Strecke ver⸗ 
bindet. 

Bruch ift, wenn das Geſtein in der Grube jeine Cohaͤſton verliert und 

* zufammenftürzt; Bruchort ift eine Strede, die durch ſolch einen Bruch 
getrieben wird. 

Bruſt, zubrüjten, hiermit bezeichnet man Die Arbeit, wenn das Geftein 
eben zugehauen wird, um den Bohrer gerade aufjegen zu Können. 

Bücfengelder, Viüchfenpfennige, iſt diejenige Abgabe, welche die 
Vergarbeiter in Die Bruders oder Knappſchaftscaſſe zu entrichten haben, 
aus welcher fle ſodann in Krankheits- und Unglüdsfällen, oder im 
Fall fie Invaliden (bergfertig) werden, Unterftügnngen erhalten. 

Bühne ift ein Bretterverfchlag in Schädhten, worauf die Bergleute beim 
Ausfahren ausruhen; es wird aber auch jedes andere Gerüft beim 
Bergbau eine Bühne genannt, 3. B. beim Auszimmern der Schächte, 
zum Aufftürzen des Erzmehles in Wäfchen ıc. 

Bühnentreder jind Waſchjungen, die Das Erzmehl in Trögen auf bie 
Bühnen tragen. Zubühnen, verbüßnen jagt man auch, wenn ein Schacht 
mit Pfoften oder Steinplatten zugelegt wird, damit nichts hinein falle. 
Wergbaufunde.) 33 
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Bühnlöcher find Ins Geſtein gehauene Vertiefungen, um Zimmerhöl 
feſt in dieſelben einzufegen. 

Bufe iſt eine Eintheilung der Schicht in mehrere Beitabfehnitte, m 
wird bei Mangel an Arbeit den Arbeitern Dann nur geflattet, Aa 
einer ganzen Schicht, nur einen Theil derjelben, cine Bufe, zu m 


fahren. 

Dach wird das Geflein genannt, welches über einem anderen liegt, im 
Gegenfag zur Sohle. 

Donnlege oder Tonnlege iſt die ſchräge Ballungslinie eines Ganze. 

Drei Drittel if die Schichtarbeit Tag und Nacht, jede zu 8 Stunden 

Durchfahren jagt man, wenn man von einer Grube, Stollen oder On 
ſich zu einem andern begicht. 

Durchſchlag if, wenn man von zwei Orten aus gegen einander are 
tet und Die Arbeiten nun zujammenfommen; auch wenn man vom 
einem Orte aus in cine alte Grube oder andere Strecke durchbrici 
fagt man, man habe einen Durchſchlag gemacht. 

Ginen auf die Halbe ſehen, iſt jo viel, ald Icmanden betrügen. 

Ginfahren, gleichbedeutend fi in eine Grube begeben; bei Bergleuten, 
ſich an die Arbeit begeben. 

Ginfahrer if in manchen Revieren ber oberfte techniſche Betriebs + Br 
amte beim Bergierfen. 

Ginfüllen iR die Arbeit, wo man mit Krage und Trog irgend ca 
Haufwerk fortbeivegen will. : 

Ginfhlagen, gleichbedeutend mit anfangen zu fuchen, zu arbeiten. 

Ginfpänniger if ein Vergwerföunternehmer, welcher feine gemutfere 
Grube auch jelbft bearbeitet. 

—Einſtriche find Hölzer, welde in einem Schachte von einem lang 
Stoße zu dem anderen gefchlagen worden find. 

Gifen anführen, die Bergeiien im Anfange der Arbeit behutſam auf 
das Geftein auflegen und mit dem Faͤuſtel darauf ſchlagen, damit bie 
ſtaͤhlerne Spige deffelben nicht abjpringt. 

Eiſenſchüſſig wird eine Vergart genannt, wenn Diejelbe Epuren von 
Eifenerz zeigt. 

Entblößen beit, wenn mit einem Schurf cin Gang, eine Kluft oder 
ſonſt eine Veränderung des Geſteines aufgedeckt wirt. 

Enterben wird von Stollen gejagt, wenn ein zweiter unter ihm ange 
legt und Die gejegliche Teufe unter demjelben einbringt, wodurch ber 
Erſte Die ibm von anderen Gruben entrichteten Beiträge verliert und 
dieſe nun dem Yegteren zufallen. 

Erbſtolln if ein Stolln, welcher die gejegliche Teufe in einem Gruben 
gebaude oder unter einem anderen Stolln einbringt. 

Erbftufe, eine Erbftufe jblagen ober einen Lochſtein in Die Grube bi 
gen; hierbei wird vorausgejegt, daß zwei Zechen mit einander Durchihli: 
gig find und der über Tage ſtreichende Grenzpunkt derielben nun in der 
Grube angegeben wirt. 

Grbteufe: cd if Erforderniß, daß ein Erbſtolln, ſobald er in ein frem- 
des Grubenfeld, Die geſehliche Teufe einbringe: dieſe Teufe iſt nach den 
meiſten Bergordnungen auf 10 Lachter und 1 Spanne unter dem Raſen 
seftimmt; joll aber ein Stollm den anderen enterben, jo muß er im 





Techrijc· Aucericc 


flüdlichen Gebirge 7 Lachter. im iladen Relde zer :, Sumır mr 
dem oberen Stolln Teufe einkringen. 

Erlängen fagt man, wenn eine Wurdumg smgeleze worte mm Nam 
erhebliche Uriachen ter Yau mitt derrieden werten Sum mer 
Brift nachgeſucht werten maR ont kiere serlämger: rım®. 

Erlegen, ein Beraeiien. i# damelbe mir friſchem Sea Sem m 
ausjchmieten. 

Erſchroten, einen sr: zieiekebeutent mir erihürtn stm summer. 

&rz« Halte if cin auf, 2 daufrert Erz. 

Fabren, bedeuiet, in der Grabe von einem Orte zum andere em. 

Babribact it rin bris Schaot oder nur eine Abrbeian: ums 
Schadted, in weiter z:z ın tie Grube ein» und audikugr. 

Bahrten find die Arm ren Helz ober Giien, auf melden um ıı 
Grube Hei fe bedere ta ten verſchiedenen Rerieren une ae 
flimmte Yinze con 12 Elm mit 24 Sprofien. unt rim 
Zeufe der Gruben Zabrten berechnet und amı 

Fahrtbaken ünt Saken, wemit man em 
hängt. 

Bahrı-Klammerz Xr? ie eiiernen Klımmer 
Schachtgesiere ein am and, am milder I 
Ein» unt Ausfabsen zabalten. 

Baprt-Schenfel Ant die langen Seitenbe 
tie Spreiien befcmar int. 

Ball oder Riffel tut Kürte und Verichietaaacæ a Im Sum = 
ned Blöggekiries. etir die Klüfte, die ein 
fallen oft rarallel mir tem Gange. fallen tom; 
durchfallen tenieiken. 

Ballen une Steizen mirt Lie Erbebung ur? B 
und Gänge, jo wie ter Strecken und Derter 2% 

Fäule wirt tie mürke Gebirgsart genannt. = 
ter feiten Gangart eter Erz, audgefüllt Ant. 

Fäuftel if ter eiierne Arbeitebammer ter 

Beige beißt ein Genteim. wildes Ab lat: 2 
feige, wenn teren Se eraule if. 

Feld, damit wirt ter Umfang keit 
bau zugewieien iñ. 

Feldort if cin Orr in ter Grut: 
oter Strede ind Hangende oder Yica 
gen getrieken wirt. = 

Feld veriknüren. gleidbeteutent mir 

Timmel ift cin #arfer Keil sen Eiſen 

Sirfte ift der obere Theil eines Stellen 

F lach, hiermit wirt alles bezeichnet. 
flacher Gang ift ein zwiſchen Stunts " 

Fladerich Geſtein if ein Geis, © 
gewinnen if. 

Flög wird ein Geſtein aenannı, welchee 
in bie Breite hat. * 

Flüchtig Geſtein in cin Geitein ots: 
merung bereinbricht. 
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Stachtig Gezimmer if eine Bimmerung, welcher ein feher Gran 
mangelt. 

Sluder find breite Gerinne von Holz, Stein oder Eifen, zur Ableitung 
der Wafler. 

Blügelort if ein Ort, welches von ber Sauptſtrecke eines Stollend af 
einer Geite Hinans getrieben wird. 

Sördern, gleichbedeutend mit Geſtein oder Erz aus einem Grubengt 
bäube auf die Tagesoberfläche bringen. 

Sreifahren, eine Zeche, wirb.gefagt, wenn cine Grube nicht mit Are 
beit belegt und auch nach gefchehener Aufforderung dies nicht geſchehen 
iR, fe ihrer Gerechtigkeit verluſtig erflärt wird und nun anderweit ver 
liehen werben fann; e8 Tann dies auch von Amtswegen geichehen. 

Breimadper wird derjenige genannt, welcher einer Grube bie Friſten 
tünbigt und die Veranlaflung zu deren Sreifahrung giebt; es Tommen 
ihm fobgnn die Rechte des Finders zu. 

Sreifhürfen; es wurbe in älteren Beiten öͤfters geflattet, in gewiſſen 

Diſtricten Bergwerköverfuche zu machen, um deren Veftätigung man nicht 
einzufommen brauchte, wenn man nicht wollte. 

Bröfgel, Froöſchlein find Zimmerhölzer bei ber Gchachtzimmerung, 
welche auf Einſtriche aufgelegt werden, um an ihnen bie Fahrten zu 


befeſtigen. 

uchs bohren, einen, wenn ein Bohrloch krumm oder edig gebohrt 
wirb, fo daß ſich der Bohrer in benfelben einklemmt. 

Bällort if derjenige Raum unter einem Schachte, wohin bie Erze und 
Berge auß ben Strecken gefördert werben, von wo aud fle dann weiter 
zu Tage geförbert werben. x 

&undgrube iſt ein bergmännifches Feldmaß und bezeichnet das Felt, 
wo man zuerft eingefchlagen und nußbares Foſſil getroffen bat; Bund: 
aräbner wird der Befiger eines ſolchen Feldes genannt. 

Fundrecht, dad Recht, welches Jemand durch bie erſte Entblögung einer 
Kagerftätte nugbarer Kofftlien ſich vor allen Andern erwirbt; es heipt 
daher auch: der erſte Kinder, der erſte Muther. 

Fundſchacht iſt derjenige Schacht, durch welchen bie Lagerflätte zuerſt 
entblößt wurde. 

Fußpfahl iſt ein Stück Brett oder Holz, welches in den Anfall gelegt 
wird, und an welches die Stempel angetrieben werben, ober worauf die 
Shürftöde gefegt werten, damit fle nicht weichen fönnen und eine feſte 
Stellung erhalten. 

ang, ein, if eine plattenförmige Lagerſtätte beſonderer Kojfllien, melde 
faſt immer die Schichten des Geſteines durchſchneidet und in fofern eine 
von biefen abweichende Lage hat, aud mit einer mehr oder weniger 
verſchiedenen Waffe ausgefüllt iſt. Ganggebirge wird dasjenige Ge— 
birge genannt, in welchem gangförmige Kagerftätten vorfommen. 

Ganges Streichen, Ballen und Mächtigkeit, des. Das Streichen des 
Ganges iſt deſſen Längenerftredung, das Ballen feine Tiefenerftredung, 
die Mäcstigkeit feine Breitenerftredung; das. Streichen wird nach dem 
Gompag, das Ballen nady dem Grabbogen,. die Maͤchtigkeit nach dem 
Rängenmaß beſtimmt. 

Sangbäuer ift ein Bergmann, der beſonders auf Gängen arbeitet und 
dieſelben nachſchießt. 
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Gebirge, mit dieſem Ausdrucke bezeichnet der Bergmann jebes Geftein. 

Gedinge ift ein Arbeits« Accord beim Bergbau. 

Gedingftufe, das Zeichen in der Grube, von wo aus eine Accordar⸗ 
beit ihren Anfang nimmt. 

Gegenort treiben if, wenn man eine bergmännifche Arbeit von zwei 
Seiten aus betreibt, die in der Mitte zufammentreffen muß. 

Gegentrum, mit diefem Ausbrude bezeichnet mıan einen Gang, ber 
turch einen Thaleinſchnitt unterbrochen wird, an dem anderen Gehänge 
aber wieder fortjegt. 

Gemb8 ift das oberfte feite Geflein unter der Dammerde. 

Gerölle iſt lockeres, loſes Gebirge, weldyes immer nachfällt und verzim— 
mert werden muß. 

Sefchide nennt man im Allgemeinen edle Gangmaffen. 

Geſchmidig Geftein ift ein minder feftes, gut zu gewinnendes Ge— 
ftein. 

Geſenke it ein in Tiefe gehender Bau in einer Grube. 

Gefprenge nennt man in einem Schachte die Derter, wenn derfelbe von 
oben und von unten zugleid angefangen wird, und dieſelben in der 
Mitte nicht genau auf einander treffen; auf Stollen find Gefprenge bie- 
jenigen Stellen, welde mit einem Male ſich über der allgemeinen Stol- 
Ienfohle erheben. 

Getriebe nennt man eine Zimmerung, die angewendet wird, um durch 
einen Bruch oder rölliges Gebirge hindurch zu fommen; bei der Thür— 
Roczimmerung ift cin Getriebe eine Zimmerungsabtheilung, die auf ein 
Mal mit Pfählen verfchloffen wird. 

Geviere ift eine Schachtzimmerung aus zwei Jöchern und zwei Kappen 
beftehent. 

Geviert Feld iſt dasjenige Grubenfeld, welches in Duadraten vermej- 
fen wird. 

Gewältigen fagt man von dem Tiefſten einer Grube, wenn biefed von 
hineingeftürzten Bergen oder angefammelten Waflern entledigt werben 
foll. 


Gewerken werten die Theilhaber an einem Grubenbaue genannt, gleich 
bedeutend mit Actionären. 

Gezähe find alle Arbeitswerkzeuge, die der Bergmann zu feiner Arbeit 
bedarf. - 

Gezimmer ift im Allgemeinen die beim Bergbau vorfommende Zimmerung. 

Slüdauf if der Gruß, womit fi die Bergleute in und außer ber 
Grube begrüßen. 

SrubeneXfherper ift ein Meffer, welches die Häuer an ber Lichtta⸗ 
ſche führen, um bie Helme zu den Gifen beſchneiden und biefelben mit 
den Eifen beſtecken zu können; ein Doppelhäuer führt deren ald Aus: 
zeichnung zwei an der Lichttaſche. 

Srundherr wird der Befiger von dem Grund und Boden genannt, auf 
welchem fich eine Grubenanlage befindet. 

Gugel an die Kau nageln, heißt Unfug auf den Zehen treiben. 

Guhr ift eine Feuchtigkeit, dic aus dem Geftein kommt und ſich an dem— 
ſelben anhängt. 

Halde if der Haufen an einem Stollen oder Schachte, weldyer durch die 
Aufftürzung des geforderten leeren Geſteins entftcht. 
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Hund if ein Aortergfin mu Riten 
Stollen Erie unt Yerac atfert tri zen 
junge, terjenige Arbeiter, weiter Ti 

HQuntd-WBengel ſtechen, alitkermim! zu 8 

Huthaud, gleibbeteutent mit Zehenfaet: Ym Arte, rei m 
ſolches Haus bewohnt, wirt Humann zemar: 

Jocher find Gruben » Jimmerhelser, tie auf Sieer sam 

Kappen find zimmerhölzer, welde bei Ifürkediummerzz: zuer über du 
Ahürflöde, bei der Schadtiimmerung in die kurren Ziöge son cam 
Joche zum andern gelegt werten. 

Karrenläufer ſint tie Arbeiter, welche tas Sri eder Par in ım 
Kauffarren förbern. 

Kaſten wird die Zimmerung genannt, welde man in Strefers und dir 
ſtenbauen anbringt, um Berge Tarauf zu fürgen, die man nidt m 
Tage förtern will; cine folde Zimmerung beritcllen sagt man tan 
Kaften ſchlagen. 

Rauc if tasjenige Gebäude, welches zum Schug gegen Wint un Ber 
ter über einen Schacht erbaut wirt. 

Kaufamm, gleicpbereutend mit Art, Beil, aub Kübkamm genannt. 

Reit ift ein bergmänniſches Gezaͤh, cin breites zugefpigtes Gilen, weldel 
man in das Geſtein eintreibt, um es aus einander zu treiben. 

Keilhau, cin bergmännifches Gezäͤh; Keilhauen-Gefein, cin Gr 
ftein, welches ſich mit ber Keilhaue bearbeiten läßt. 

Kieſen, gleichbedeutend mit wählen. 

Kittel iſt das leinene Ueberkleid, welches die Bergleute zu tragen pie 
gen; den Kittel enge machen jagt man von einem Geftein, welches jo 
feſt wird, daß der Bergmann bei deffen Bearbeitung nicht auf feinen 
Lohn kommt, 

Rleinen, gleichbedeutend mit zerkleinen, zerſchlagen, Gänge zerfegen. 

Kluft iſt ein Eleiner Spalt in dem Geflein, welcher daſſelbe aus einander 
ſcheidet, wie ein Sprung in einem irdenen Gefäße. 

Rnappfchafı ift die Corporation der Vergarbeiter in einem Mevier, ger 
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wiffermaßen die Innung ber Bergarbeiter. Der Rnappfchafts» Aelteſte 
ift der Vorfteher, Obermeifter oder Schultheiß diefer Corporation. 
Knauer ift ein fefted Gefteinsftüd ohne Schieferung oder Ablöfung. 

Knebel ift ein Stüd Holz, welches in Ermangelung von Fahrten, ober 
um einen Verunglüdten aus der Grube zu fchaffen, am Ende des Sei— 
les eingefnüpft wird, und worauf man fid) fegt, um in oder aus der 
Grube mittelft Des Haspels gezogen zu werden; auf dem Knebel fahren 
fagt man dann. 

Kniebügel find die rundgefpnittenen Leder, welche früher die Bergleute 
auf die Kniee banden, um in niedrigen Streifen, wo fe auf Händen 
und Füßen Frieden müffen, die Kniee nicht an ben ſcharfen Geſteins- 
flüden zu verlegen. 

Krail, ein bergmännijches Gezäh, wie die Krage, jedoch mit 5 cifernen 
Zaden, um das gröbere Geflein von den Haren Bergen zu fondern und 
erftered in den Trog zu zichen. 

Krahe ift ein bergmännifches Gezaͤh, eine Art Hade. 

Krüdel ift eine große breite Krage. 

Krummhölzer find Brettſtücke, auf welchen in ſehr niedrigen Strebe- 
bauen der Bergmann liegt und fährt. 

Kübel ift ein beim Bergbau gebräuchliches Fördergefäß. * 

Kübel und Seil einwerfen iſt gleichbedeutend mit: die Arbeit be— 
ginnen und fortfegen; Kübel und Geil fahren laſſen, foviel ald 
die Arbeit einftellen. 

Kunft wird eine jede Majchine beim Bergbau genannt, die zur Waſſer— 
haltung oder Förderung dient; Kunſiſteiger ift der Auficher über 
dieſelben. 

Küſte, Kiſte, eine hölzerne Krücke, fo in den Wäſchen gebraucht wird. 

Kur ift cin Antheil an einer Grube, eine Actie. 

Kurfrähzler war früher diejenige Perſon, welche Theilnehmer zu Berg— 
bauen ausfindig zu machen fuchte. 

Later ift das beim Bergbau gewöhnliche Lingenmaß von 74 Buß. 

Xedige Schicht if die Arbeit, welche einem Bergmanne außer feiner 
gewöhnlichen Arbeit zuweilen noch zu verrichten geftattet wird. 

Lehn war früher ein bergmaͤnniſches Feldmaß von 7 Xachter ind Quadrat. 

vehnſchaft ift eine Geſellſchaft von drei bis vier Perfonen, die eine 
Zeche gemeinfcaftlid bauen. 

Xehnträger ift derjenige, welcher eine Grube gemuthet hat. 

Zihtloc wird ein Schacht genanut, der vom Tage nieder auf einen 
Stollen abgeteuft wird, entweder blos Behufs der Wettereirculation, 
oder auch zur Bahrung und Börderung. 

Kiegendes ift derjenige Theil, auf weldem ein.Gang oder Flötz ruht 
oder aufliegt, im Gegenfag zu dem Hangenden. 

Xiegftunde oder Auffegftunde ift die den VBergarbeitern während der 
Schicht geflattete Zeit zur Ruhe und zur Verzehrung Ihres Brotes. 
Lochftein if ein Grenzſiein, der am Tage auf die Grenze der Grube ge: 
feßt wird, oder nur ein Stein, der einen wichtigen Punft in der Grube 

über Tage angeben foll. 

Xotten, Xutten find viereckige, von Brettern zufammengenagelte Käſten 
oder Holz⸗ oder Blecrögren, um bie Wetter in und aus den Gruben 
abzuleiten. 
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Maafen ift ein Grubenmaß von verfehiedener Laͤnge und Breite, jedeömal 
Heiner als die Jundgrube, und dient dazu, das übrige Grubenfeld m- 
Ber der Zuntgrube zu beftimmen. 

Warkicbeite, gleihbebeutend mit Grenze. Markſcheider if da 
Grometer beim Bergweien. Markſcheideſtufe ift das unterirbiihe 
Grenzzeihen zweier Gruben. 

Mundioch if die Zageöffnung eines Stollens. 

Wurben oter mierhen, gleichbedeutend mit dem Antrag auf die Ein 
räumung eined beftimmten Diſtricts einer Lagerſtaͤtte, oder eines anden 
zum Betriebe des Bergbaues nöthigen Platzes, Waſſers oder Rechts bei 
der Bergbehörte ſtellen. Mutbzettel if das jchriftliche vebhalk a 
ftellente Geſuch. 

Rachſtechen, qleidbebeutend mit nadfahren: ſehen, wie Die Arkis 
ter ibre Arbeit verrichten. 

Racht ſchicht wird Die Arbeitäzeit währent der Racht benannt. 

Ren in ein einzelner Erzrunkt. 

Reufänger wirt der Zinder und Aufnehmer eines Ganges genannt. 

Reuntel if ter neunte Theil von Erz, welchen ein Grbftöllner von einn 
gelöieten Grube erbält. 

Noibgedinge wird auch ein Getinge auf Gewinn und Verluſt genanm 

Derter, Oerichen fine die Stahlipigen an ten Bergeiſen; Derter 
ausichmieten, gleichbedeutend mit Die Bergeifen aufs Reue mit 
Zriden verichen. 

Dre it tas Ente eined Stollend ober einer Strecke; man hat Etollenort, 
Streckenort, Querort, Hlügelort, Feldort; wenn man auf einer Grube 
nicht weiter fabren kann, jagt man, vor ganzes Ort kommen. 

Ort reißen, eine Strede verlängern. 

Ortung ift ter dur ten Markſcheider abgezogene Ort in der Grube; 
tie Ortung zu Tage bringen beißt, diefen Punkt über Tage bee 
zeichnen. 

Pfadeifen find bie eiiermen Pfannen in ten Hadpelitügen, in welden 
tie Zapfen des Rundbaumes geben. 

Prüsen, gleichbedeutend mit Waſſer in die Grube ſchöpfen. 

Pingen fint Yöcer unt Vertiefungen über Tage von alten eingegange 
nen Berabauen, namentlih von Schächten. 

Pingenkau ift gleichbedeutend mit Steinbruchbau. 

Volden ift ein Eleiner Stempel bei ter Grubenzimmerung. 

Pronnen, auch Brunnen, fint Vertiefungen, Die mit dem Bergeiſca 
in das feite Geftein gearbeitet werben. 

Quele bauen, cin Gerinne auf einen tollen ins Liegende hauen, ba 
mir bie Waffer ablaufen Fönnen. 

Duengel iſt ein eiierner Ring am Kübel, am welchem das Seil beft⸗ 
Rigt wirt. 

Quergeſtein ift dasjenige Geſtein, zwiichen welchem ein Gang durchſchi. 

Querfchlag if ein Ort, ten man vom Hauptgange durch das Duer- 
oder Rebengeflein ine Hangende ober Liegende nach neuen Gängen treibt. 

Raiten, gleihbeteutent mit rechnen. 

Raubbau ift Terjenige Grubenbau, welcher unwirthſchaftlich, ohne Rüd- 
Acht auf die Fufunft unt jo geführt wirt, daß cin großer Theil mug 
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barer Foſſillen ungewonnen ſtehen bleiben und für ewige Zeiten verlos 
ven geben. 

Receßſchuld iſt diejenige Schuld auf einer Grube, welche von früheren 
Zeiten her unbezahlt geblieben ift. 

Retardat werden die Gelder benannt, welche die Theilhaber einer Grube 
auf ihre Antheile ſchuldig geblieben find. 

Nollen find zufammengefchlagene Vretterfaften, in welchen Erze von 
einem höheren auf einen tieferen Punkt in der Grube geftürzt werden. 
NRöfche führen einen Graben unter ber Eur zur Ab» oder Zuführung 

von Waffer bauen. 

Röſchmehl ift das gröbere Pochmehl bei dochwerten. 

Ruhebühnen find Sitze von Pfoſten in den Schächten, im Rüden der 
Bahrten angebracht, um darauf flgen und ausruhen zu können. 

Rund», Ronn- oder Rehebaum iſt dad runde Holz, welches auf ten 
Haspeltügen ruht, um welches fich das Seil auf= und abwindet. 

NRüftbäume find lange Holzftämme, welche man bei Beginn des Schadhte 
abteufens über die Schachtoͤffnung legt und auf, diefe das Haspelgeviere 
ſtellt; rüften iſt dieſe Arbeit. 

Ruthe, Bergruthe, Wünſchelruthe iſt das Inſtrument, mittelſt 
deſſen die Bergleute ſonſt Gänge aufzufinden glaubten; Ruthengän— 
ger iſt derjenige, welcher ſich mit dieſem Geſchaͤfte abgiebt. 

.Salbaud iſt derjenige Punkt, an welchem ſich ein Gang von dem Ne— 
bengeſtein abſcheidet. 

Schacht if die in die Erde gemachte Oeffnung beim Bergbau von oben 
nach unten, welche verzimmert ober gemauert wird, Durch welche man 
in das Innere gelangt und Erze, Berge und Waſſer zu Tage fördert. 

Schachthut ift die Kopfbedeckung der Vergarbeiter. 

Schauer, eine Anzahl Schläge mit dem Fäuftel auf den Bohrer. 

Scheiben, Erze, dad Unhaltige von dem Erze abjondern. 

Sicht, die beflimmte Arbeitözeit der Arbeiter. 

Schicht machen, aufhören zu arbeiten. 

Schihtmeifter, der Rechnungsführer einer Grube. 

Schicht verfahren, feine Arbeit verrichten. 

Schlich if das fein gepochte und gewafchene Erz. 

Schmand bezeichnet naffe feine Erdtheilchen. 

Scähmeerflüfte find mit weichen Letten angefüllte Klüfte. 

Schneidig Geftein, eim weniger feſtes, Teicht zu gewinnendes Geftein. 

Schnüren, mit einander, mit einander grenzen. 

Schram ift eine Vertiefung, fo in das Geftein. gearbeitet wird; fchrä- 
men, eine folche Arbeit verrichten. 

Schrodit ift eine Zimmerung, wo Geviere auf Geviere oder wo Holz- 
ſtamm dicht an Holzftamm gelegt wird. 

Schuhe werben die Hölzer genannt, auf welche man Thürftöde ſetzt. 

Surf, fhürfen, einen Schurf werfen, vom Tage niederarbeiten, um 
nutzbare Foſſilien aufzufuchen. 

Schußbühnen, Schutbühnen, iſt ein Gerüſte in einem Schachte, 
thelis um ſicher darunter arbeiten zu können, theils, wenn ber Schacht 
mit Schießarbeit abgeteuft wird, ſich darauf gegen das Losgehen des 
Schuſſes ſchuͤtzen zu können. 

Schwaden ſind böſe Grubenwetter. 
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Schweif wird die gefärbte Erde genannt, welche ſich gewöhnlich an tea 
jenigen Stellen kefindet, an weichen ein Gang zu Tage ausgeht. 

Schwellen find tiejenigen Zimmerhöfzer, die quer über Die Füllbaum 
liegen. 

Schwenzel if in den Echlammgräben der untere Theil des Erzmehles. 

Seiger iſt die vertifale Richtung des Bleies an der Setzwage, geräte, 
perpenbiculär; feigern, gleichbedeutend mit ablothen. 

Sichern benennt man das Erzwaſchen in einem Trege; Sichertrog if 
tie Kleine, zu dieſem Geſchafte dienende Holzmulde.. 

Sinken, abſinken, einen Schacht tiefer machen. 

Sidori if ein Ort, welches nur fo hoch iſt, daß der Arbeiter im Sihen 
arbeiten muß. 

Sid ſtock if ein kurzes Holz, auf welches ſich der Arbeiter ſeht, wenn 
er im Eigen arbeiten muß. 

Soble iſt der Grgenfag von Dad, das Unterfte, das Tiefſte auf dm 
Schachte ober Stollen, die untere Flaͤche her Strede, wie bei Gängen 
tas Yiegente; jöhlig, gleichbedeutend mit wagrecht, horizontal. 

Sperrmaß find zwei Stüde Holz, mit weldyen in der Grube die Jim: 
merung gemefien wird, ba die Enge der Räume ein langes Map aus 
einem Stüde anzuwenden nicht geftattet. 

Spreizen find Zimmerhölger, woburd eine Zimmerung aus einander ges 
balten wirt. 








Stege find Die auf den Stollen der Ouere nad) gelegten Bimmerbäte, 


auf welchen Das Tragewerk zu liegen fommt. 

Steiger iſt der Grubenbeamte, welcher die unmittelbare Aufficht über die 
Arbeiter und die Ausführung der angeorbneten Arbeiten zu leiten un 
zu controliren hat: er führe bie Aufficht über das Anfahren, die Gr 
winnung und den Materialien -Verbrauch und fertigt die Lohnzeitel. 

Stempel find ſtarke Grubenzimmerhölzer. 

Stollen find von der Oberfläche horizontal in das Erdinnere getrichene 
Gänge. 

Stoß iſt der Ort, wo ſich die Stroßen endigen; auf Stollen und Sur— 
den Die langen Seiten, ganz gleichbedeutend mit Ulmen; in Schächten 
fine es Die zwei kurzen Seiten, welche Stöße genannt werten. 

Stoß balten, gerade arbeiten. 

Streden find Oerter in der Grube, in horizontaler Richtung getrieben, 
wie die Stollen, nur daß ihr Anfangöpunft niet zu Tage ausgeht: 
And dieſelben hauptſaͤchlich zur Förderung bergeftellt, jo heißen fie Föt⸗ 
derſtrecken. 

Stroßen ſind bie treppenförmigen Abjäge bei einem Baue; auch werten 
ſtehen gelaffene Abtheilungen in einer Strede, die erft ipäter nachge⸗ 
nommen werten jollen, Stroßen benannt. 

Strofenbau if ein Ortöberrich, ter treppenförmig nach der Tiefe nir- 
dergearbeitet wird, währen? ter Birftenbau in gleicher Weiſe in vie 
‚Höhe getrieben wird. 

Stufe, gleichbedeutend mit einem Handſtück Geflein ober Erz; auch cin 
Zeichen in ter Grube beim Verdingen oder Vermeſſen. 

Stürzen, gleichbedeutend mit ausſchütten, fortbewegen. 
wpf iß derjenige Ort in der Grube, wo ſich die Waſſer anjammeln: 


Zedaribe Austräde. 





u Some’ meihen vezrianet eine Grube ruiniren, liegen lafen unt 










* &ramaer act, was außerhalb der Grube lea. Saac- 

tue 7 Tammerde ausgchen: Iaar-Zaıa: 

rn scher der Grube arbeiter: Ioartieiien unt 
Me zur Überfläbe ausachen. 

errır, tie Arbeit, welde einem Beramanne in einen 
ibrrrragen wird. 

rt Getein,. weldes fein nugbareh Ari hä: 

Sderterent mir Tiefe; Tiefites if ter rıeffte Buntt einca 




















. in welchen Grie aus ber Grube acforterı werten. 
.zsien, Tonlatten find in Schächten anaridlaan: Hör— 
‚zen Tıe Kübel und Tonnen bei der Förderung abgieıten. 

ai, tonlcaig if eine jchräge Richtung. 
wert. in der Verihlag auf einem Stollen, auf melhem gefahren 

fördert wirt. 

atiobedeutend mit Berge und Grze foribewegen, ım Karren, 
laufen: Treckjunge, gleichbedeutent mir Karrenläufer. 

sad if ein Schacht, Durch welchen minelft einer Maſchint gr⸗ 

2 wird. 


ı :* eine Multe von Holz oder Eiſen, ein Hilisgefaß bei ter Rör. 






















em jagt man, wenn fih ein Bergmann beimlic währen der 

Sir aus feiner Arbeit entfernt. 

Zrübe nenne man in Voch- und Waſchwerken Tas tur tas unbaltige 
Rebengeftein getrübte abgehente Waſſer. 

Arum if cin fleiner Gang, ter nom Hauptgange abgeht oter ihm zu. 
rälr. Ei 
ueberfabren, einen Gang, bekcuter enmmerer einen Gang nadı feiner 
Michtigkeit entblößen, oter wenn man im Lrrlaufe ter Ortsarkeir einen 

vorliegenten Gang antrifft und erkrict. 

Uebern Arm arbeiten benennt man Lie Arbeit, wenn mit tım rich. 
ten über den linfen Arm gearbeitet wird; zur Hant arbtiten, em 
nach der rechten Hand zu gearkeites wirt. 

Ueberrüften, wenn Rüfbäume über Den Schacht gelege werten unt Ins 
Haspelgeviere darauf geftellt wirt. 

Ueberichnar ift dasjenige Feld, meldes, wenn im gexierten Alte u 
gen einen Erbfluß zu vermeſſen wird, und Tas Zelt tieien Alu mtr 
erreicht, übrig bleikt, oder wenn auch ionit ein Zwiſchenraum wilden 
zwei Grubenfeltern übrig bleibt, ter zu klein it, um ihm Geionie 
verleihen zu können; Dergleihen Ueberſchaare werten auf Verlangen vun 
Grenznachbaren zugetheilt. 

Ueber ſich brechen, in bie Höhe über fich arbeiten. 

Umbruch benennt man Liejenige Arbeit, wenn einem techn vollen 
fein aus dem Wege gegangen werten soll, dekhalb eine Kot um Ar 
gen um tiefen Punkt getrieben werten muß. 

Unter£rieben, wenn man mit ter Wergarbeit im due ih © 
weit gelanget, daß man ten Arbeiter von Sage aus lıbl DU —5 

Unterzug if ein ſtartes Holz, welches man bei wenn MA © 
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tern ꝛc. zu mehrerer Befeftigung ber darauf liegenden Verzimmerung 
und Gebirge anbringt. 

Barer, Beweis vom Vater ausführen, ift fo viel, als von dem Punkte 
aus, an welchem die Xayerftätte zuerft getroffen wurde, den Bewei⸗ 
führen. 

Verbrochen Beld find Baur, die wieder eingrgangen find und nidı 
mehr befahren werben können. 

Verdingen, foviel ald in Accord geben. 

Beredelt hat fi ein Gang, wenn er beffere Erze als früher gicht. 

Berfahren, der Gänge, wenn man neben dem Gange binarbeitet un 
den Gang erft fpäter nachfchiegen läßt. 

Berfabren Feld, eine Grube, die mit Streden durdjörtert iſt. 

Verleihen, wenn das gemuthete Feld in Lehn gereicht wird. 

Verlohfteinen, am Tage, das Feld mit Grenzfteinen verfteinen. 

Verſchießen —S wenn man hinter Die Zimmerung Pfähle oder 
Schwarten ein ‚um das röllige Geſtein zuruͤckzuhalten. 

Verſetzter Berg wird das taube Geſtein benannt, welches man in ab: 
gebaute Räume fürzt. 

Verfpiegeln, die Fugen zwiſchen den Pfählen mit Holz ausjegen. 

Verftufen, Zeichen in das Geftein hauen. 

Verwandruthen, eine Schachtzimmerung, wenn man Wandrutben in 
einen Schacht bringt, diejelben mittelft Spreizen an die Zimmerung ans 
treibt und ſolche gegen zu großen Seitendrud fichert. 

Vierung, das nach dem Laͤngenmaß vermeffene Grubenfeld hat aud cine 
geiehliche Vreite, dieſe benennt man Vierung. Sie beträgt der Regel 
nah 7 Xachter, und es foll bei dem Vermeſſen ver Gang in der Witte 
feet ſtehen und an deſſen Salbändern im Hangenden und Liegenden an 
gehalten werden. Die Vierung leiden müffen, wenn ber Jüngere von 
tem Aclteren mit ter Vierung ausgemeffen wird. 

Wand, beim Bergbau wird ein jeder Stein, er mag groß oder Elein jein, 
eine Wand genannt; ift fle taub, jo nennt man fie eine Bergwand, 
ift fie erzhaltig, eine Erzwand. Wan fagt: die Wand hat fi gezo— 
gen, wenn fi ein Gefteinsftüd abgetrennt hat. Cine Wand zerjegen, 
zerftuffen bedeutet, eine größere Wand in Eleinere Stüde zertheilen. 

Waffer erihroten, wenn man in der Grube mit der Arbeit an offene 
wafferbaltende Klüfte gelangt. 

Wehr ift cin Stück Grubenfeld, von 14 Lachter Känge und 7 Lachter 
Breite. 

Weilarbeit iſt diejenige Arbeit, welche ein Arbeiter außer feiner ge= 
wöhnlichen Schicht verführt. 

Wetter wird von dem Bergmann bie Luft in der Grube genannt. 

Bähe Schlämme find fehr fein gepochtes Erzmehl; zäh Geftein if 
gleichbedeutend mit weichem Geſtein. 

Beche bedeutet jo viel Feld, als eine Gewerkfchaft in Belchnung hat, c# 
fei nun cin Stollen, eine Bundgrube mit einer oder mehreren Maafen. 

BZubrüften ift diejenige Arbeit, mit welcher man an dem Orte auf dem 
Geftein eine ebene Fläche Herftellt, wohin man ein Loch bohren will, 
md dieſes Loches Anfang etwas mit tem Eiſen vertieft, Damit der 

ıbrer feit aufgefegt werben Fann. 
ihnen, einen Schacht, denſelben mit Holz zulegen und bedecken. 
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tbes und ter Anzahl ter irüderen Autdene watt die ante audar 
ibeilt werten. 


_ Büger- Anzeige. 
Im Verlage der ©. Baſſe ſchen Buchhandlung in Quedlinburg for 
ferner erjchienen und durch alle Vuchhandlungen zu bekommen: 


Schauplag der Bergwerkskunde, 


mit Verüdjichtigung der neueſten Foriſchritte und Entdeckungen. Heraus 

gegeben und in allgemein faßlicher Weiſe dargeſtellt von einer Geicligaft 
praktiſcher Bergleute. 

Erſter Theil: Die Markſcheidekunſt und das bergmänniſche Plan, 

zeichnen, nebſt den brauchbarften Tafeln zur Berechnung der Sohlen un 

Seigerteufen nad der ——— Eintheilung des Lachters. Mit In 


Tafeln 1 Ahle. 10 Er. 
eu X Eeubenzimmerung. Wit 6 Tafeln Abbiltm- 
gen. gend. 25 Er. 
Dritter Zeit: — der Erzlagerftätten, begründet auf die J 
ſcoreibung des Hauptvorkommens derfelben am Harze, im Erzgebirge, in 
ten Rheinlanten, in Toskana u. f. w. Won Am. Burat. Teuit 
von Carl Hartmann. Mit 13 lithogr. Tafeln. gr. 8. 2 Alte, 
Vierter heil: Die Grubenförderung mit Menſchen-, Ahier- 
Wafer» und Dampffräften, auf Streden, Diagonalen, Bremöbergen, 
in Stürzrollen, flachen und jeigern Schachten, fo wie auch über Tage. 
Mit 23 lithographirten Iafeln. gr. 8. 2 Ihr. 
Fünfter Theil: Die WVafferpaltung in Bergwerken, fowobl kurt 
Wafferlofungsftollen, als auch durch Waſſerhebungsmaſchinen und durb 
Verwahrung gegen die eindringenden Aagemaffer. Mit 16 ————— 
ten Tafeln. gr. 8. 2 Xblr. 
Sechſter Theil: Die Veranftaltung und der Betrieb ter Grubenbau, 
nebſt der Damit verbundenen Werterführung. Mit 21 Tafeln Abbiltun 
gen. ar. S. 2 Ar. 
Sicbenter Theil: Die bergmännifche Arbeitslehre und tie Gmr- 
kung von Bergwerkd« Gigentbum Durch Bergbau« Actien« Gejellicaften, 
die Verwaltung ibred Grubeneigenthums und ihre Stellung we Arne 
niftration. Mit 3 Tafeln Abbildungen. gr. 8. Ahlr. 
Achter Theil: Die Bergrechtslehre. Mir Abbildungen. gr. Y 
1 Xhlr. 5 Er. 
Reunter Theil: Die Aufbereitung ber Erze. Mit 17 Tafeln At: 


bildungen. ar. 8. 2 Ab. 
Zehnter Theil: Die Grubenmauerung. Mit 17 lithographirten 
Aufeln. ar. 8. 1 :hfr. 
Elfter Theil: Die Beognofie in Qezichung zum Bergbau. Mit 13 
lithographirten Tafeln. gr. 8. 1 Ahle. 15 Er. 


Zwölfter Theil: Die Ver; — Statiſtik. ar. 8. 1 Ihlr. 15 &yr. 
Dreizehnter Iheil: Der Grubenhaußpalt. ar. 8. 1 Xhlr. 10 Ey. 
Vierzehnter Theil: Die Vrennmaterialien- Lehre, Wir 4 Taftln 
Abbildungen. gr. 8. 1 Ahle. 20 Er. 
Bunfzebnter Theil: Hüttenbau und Hüttenmafchinen. — 
Erſte Abtbeilung: Hüttenbau. — Triebmaſchinen oder Motoren, 
Zwiſchenmaſchinen. Mit 11 Tafeln Abbildungen. 2 Ihfr. 


Zweite Abeheilung. Ardeut und WeitteKaemaſbihe RR 
17 Xafeln Abbildungen. ae N am 
Jeder Tden wirt and irte min 


8. Le Play: Beſchreidung der Büren - Were welide in Malea dm 
Darkellung des 


Kupfers 
angewendet werden. Nebit Unterſudungen üder den teen Anfonv aut 
die wahrjcbeinliche Zukunft der Supfergrodunen und des Kupferbaubeto 
Deutjch bearbeitet von C. Harımann. Wit b Layer Adbildangen 
ge. S. ach. Preit: I IM 18 ar. 
Eine ausgezeichnete, badit gründtrde Monogtapdie ader Die deſſe Vaſſtelung 
und Gewinnung des Kumiere. 


Sainte- Claire Deville und Debrays 
Das Platin 


und die dasselbe begleitenden Metalle. Aus dom Franadslchen van 
Dr. Chr. Heinr. Schmidt. Mit 1 Tafel Abbildungen, Ar. 8. pol. 
Preis: 25 Spr. 


Malaguti und Durocer: Ueber das Vorkommen und Me Wewinnung 


des Silbers. 


Nebft vielen neuen Verjuchen über die Natur, De Verbindungen, bir 
Amalgamation und mehrere andere Zugutemachungs -Methoden dieſea wih 
tigen Metalle. Deutſch von C. Hartmann. pr. N. nel. 
Breis: 1 Ahle. 5 Ser. 

Ed. Uhlenhuth: Die Darstellung don 


Aluminlums, 
Kaliums, Natriums, Magnesiums, Baryums, Strontiumn und Galel 
ums und der Metalloide Bor und Silicium. den neuenteon Ar 
heiten von Sainte-Claire Deville, Wöhler, Hoinrich None, Brunner, 
Bunsen u. A. 3 Hefte. Mit 3 Tafeln Abbildungen. gr. M. yeh. 
* 1 Tbir. 25 8Sar. 

Das dritte Heft enthält: Ueber das Aluminium, seine Klyrnurhaften, arlne 

Fabrikation und seine Anwendung. Yon 4. Sainte: Üluirn Umulln, 
Joh. Tenner: Handbuch der 


Metall: Legirungen. 


Eine grüntlibe Anweiſung, alle Arten von Wetallgemlihen, als alt. 
und filberäbnliche Legirungen, Blatina + Yegirungen, Heuillker wer Mohn 
£upfer, Königinmerall, Tomback, Winhbed,  Brinsmetsll, Zulauien, 
Bronze, Olodenmerall, Juweliergolt, Zimilor, Britannismetall, Huren wm, 
Amalgame zum Vergoften unt Berfilkern, kerner alle Arm ron Walk 
und Folien unt entlic zeribietene Grelfteine une ristiken mat chmende 
Glasfüfie tarwitellen. zür Merallarbeiter allıe Mer, inne ’or Mehset- 
ter und Maitinenbauer intbeiontere. Zmeite, zerheiieee Wal'ane 

5. ab. Vreis 25 ©gr. 

Die Steiuke 


Iheoretiüch = rraftiite Aebantiung über De — 


























foble, Koblenblente, Braunkohle x. Bon M. A. Burar. An 
Franzöfiicen überiegt. Mit Abb. gr. S. geh. “Preii 1 Tolr. 

Gin Wert ven doͤchſter Wichtigkeit Tür Producenten und Cenfumemen 
Brennfofte. Der Berfaiter bat bereite durd feine „Angewandte Heolonie” mar a 
tere mineralegid: geonnottiibe Werke feinen europäihen Ruf begrüntet. 





3 


E. Leo: Die Aufſucung, Oewinnung und Förderung 


der Braunkohlen. 


Nach den neueſten Grfabrungen. Enthaltend: Belebrungen über Die Vraus— 
koblen · Kormation, Die Scurf- und Bobrarbeiten, Die Grubenbau- Ye: 
anftaltungen, Lie Iimmerarkeiten, die Gewinnung und Förderung, tı 
Aufbereitung. Die BMajcinen » Arbeit, ten Gruben = Sausbalt 2r., sen: 
Tafeln zur Berechnung ter Zoblenlängen und Seigerteufen. Für Braur: 


koblen= ae und = Beamte allgemein faßlich dargeücht. 
wir 1‘ * h ungen. ar. S. geb. Preis: 1 Thlr. 15 Zar. 
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Gr. Ublenbuth: Handbuch ber 


Photogen⸗ und Paraffin-Fabrikation 


aus Torf. Braunkoble und bituminöſem Schiefer. Nach denen 

ſuchen und Erfabrungen. Rebſt einem Anbange: Ueber den H 

Torfes und jeine künſtliche Bearbeitung. Bon Dr. Fiſcher, Gbemiter. 
Mit 3 Tafeln Abbiltungen. gr. 8. geb. Preis: 1 Thlr. 15 ar. 


W. veo: 


Das geſammte Torfweſen, 


nach den neueſten Verſuchen und Erfabrungen. Mit 6 Tafeln Abbildun— 
gen. gr. 8. geb. Preis: 1 Ablrx. 10 Sur. 


6. Xeo: Tbeoretiſch - praktiſche Anleitung zum 


Tunnelbau 


und allen dabin einſchlagenden Arbeiten des Nivellirens, der Erd- mt 
Gejteinarbeiten, Dabei nötbigen Zimmer- und Mauerarkriten. Gin Yibe: 
buch für Baus, Giienbabn- und Straßenbau - Ingenieure. Mit S Tafen 
Abbildungen. ar. S. geb. Preis: 25 Sgr. 

Außer einer Abhandlung über Die veribietenen Webirgearten, enthält Die Schrift: 
1) Das NiveDement Beduis Des Tunnelbaues, 2) die Grd:, Getteine: un? Zvreng 
arbeiten, 3) das Bedren der Kite und Wetteribächte, 4) Jimmerung und Maue 
rung bei Zunnelbauten, 5) Ausführung und Keitenberchnung der Tunnelbauten 


A. Radebrante: 


Der Metallarbeiter. 


Über grüntlice Anweiſung, Gold, Platina, Silber, Neujilber, Weiü⸗— 
tupfer, Merallceompofltionen, Tomback, Semilor, Prinzmetall, Brenz. 
Glockenmetall, Kupfer, Meſſing, Zink, Blei, Zinn, engliſchen Gupftabl, 
ſowie verſchiedene andere europaͤiſche Stahlſorten, gegoſſenes und geſchmie— 
detes Eiſen und Eiſenblech zu löthen oder zu ſchweißen und zu verzinnen, 
ſowie überhaupt zu verarbeiten und die zum Lötben erforderlichen Lotbe zu 
bereiten. Für Merallarbeiter, Mechaniker, Gelb» und Glockengießer, Kup⸗ 

Gmiede ze. Mit 4 Tafeln Abbiltungen. 3. geb. Preis: 15 Sar. 


— 54 
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